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Der Entwurf des Vereinsabzeichens zeigt in der oberen rechten Al 

teilung das Landeswappen von Hessen. In dem stilisierten hellen »L«. 
der für ,;Lahntal« steht, ist oben links das Gründungsjahr 1977 ei;' 

gegeben. 
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die über Jahrhunderte die Entwicklung unserer Heimat entscheidend 
bestimmten. 
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Die Bauaufsicht des Lahn-Di l l-Kreises hat mit  Verfüg ung vom 30. 1 0. 80 an die 
Kirchengemeinde Waldgirmes angeordnet, d ie Kirche wegen schwerer bau­
l icher Schäden n icht rpehr zu benutzen. Ob die Kirche noch einmal instand­
gesetzt werden kann, ooer ob sie abgebrochen werden muß,  steht noch 
n icht fest. 
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„Wer die Heimat mit allen Fasern seines 
Herzens liebt, wer ihre Geschichte zu 
erforschen sucht und dadurch Einblick 
in das Leben vor uns liegender Genera­
tionen gewinnt, der muß erkennen, 

.daß, so lange Menschen diese Erde 
bewohnen, die geschichtliche Vergangen­
heit eines Volkes und so auch einer 
jeden Gemeinde nicht auszulöschen ist." 

Aus dem Vorwort von Hedwig Schmidt in 
„Germitzer Marca", im April 1970 
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„Wer wird e in mal  me ine Arbeit fortsetzen, wenn ich nicht mehr bin ?" Diese 
Überlegung war m it ausschlaggebend für Hedwig Schmidts Aufruf vor vier 
Jahren ,  e ine heimatkundl iche Arbeitsgemeinschaft ins Leben zu rufen, deren 
Vorsitzende und M otor sie von Anbeginn an war. I hrer I n it iative ist auch das 
Erscheinen u nserer Jahrbücher zu verdanken. Wer hätte gedacht, daß es so 
sch nel l  nötig sein werde, Nachfolger zu finden für Hedwig Schmidt. Drei J ahre 
nach Gründung des Vereins starb sie am 25. Mai 1 980 im Alter von 65 Jahren 
im Wetzlarer Kran ken haus an einer Hirnblutung. 
S ie  ist stets ganz bewußt die Hedwig Schmidt aus Waldgirmes geblieben, die 
am l iebste n in ihrem Heimatdialekt sprach. „Weil  es de offizielle Tei l  vorbei, jetzt 
koanne me schwetze, wej mersch gewehnt soi", sagte sie bei der letzten Jahres­
hauptversammlu ng, a ls die Wah len abgeschlossen waren. 
Brauchte man  e ine Auskunft ü ber das Geschehen in unserer Heimat in alten 
oder jüngeren Zeiten - Hedwig Schmidt war stets eine zuverlässige Quelle. 
S ie  kan nte s ich in  a lten Doku menten aus, konnte Kirchenbücher lesen ,  ver­
folgte aber auch genauso engagiert das Zeitgeschehen. Sie achtete in  ihrer 
He imatgem einde Waldgirmes darauf, daß die alten Akten und Steuerlisten 
n icht auf  dem Abfal l  landeten, sondern als wichtige Dokumente der Heimat­
gesch ichte gesammelt u nd geordnet wurden.  
Die Fami l iengeschichte von Waldgirmes, d ie sie zusammen mit dem verstorbe­
nen Pfarrer Dr. Adolf Fai l ing begon nen hatte, war ihr u mfangreichstes Werk. Die 
jüdischen Fami l ien i n  Waldgirmes h at s ie erforscht und die Flurnamen in der 
Waldgirmeser Gemarkung zusammengestellt. 
Die Liste i hrer Veröffentl ichungen ist beachtl ich.  S ie fängt an im Jahre 1953 m it 
dem Theaterstück „Anno Domini  1 81 2". Vier weitere heimatkundl iche Stücke 
folgten ,  die al le von einer Laienspielgruppe aufgeführt wurden. In den Fest­
schriften z u  den Vereinsjub i läen waren i hre Beiträge e in  fester Bestandtei l .  Zur 
1 200-Jahr-Feier e rsch ien ihr Buch „ Germitzer Marca", die Heimatgesch ichte 
von Waldgi rmes und U mgebung. Die 1 500 Exemplare waren bald vergriffen. 
Die Vorbereitung des großen Festes vor 10 Jahren ,  in  dessen Verlauf die 
Gemeinde sich - ebenfalls mit  Hedwig Schmidts M itwirkung - ein Gemeinde­
wappen gab, lag in i h ren Händen .  Auch das Hei matmuseum ging auf ihre In it ia­
t ive zurück. S ie sorgte dafür, daß schl ießl ich das ganze Haus als Museum 
gen utzt werden konnte u nd pflegte es zusam men mit ihrem Mann. 
Hedwig S c h m idt war die älteste von fünf Kindern einer Arbeiterfami l ie. Die 
Vol ksschule in  Waldgirmes besuchte s ie m it so gutem Erfolg, daß s ie nach einer 
mi t  Ausze ichnung abgelegten Prüfung ein Stipendi um für das Gymnasium 
bekam. Sie m ußte darauf verzichten, wei l  ih re E ltern Fahrtkosten und bessere 
Kleidung n icht bezahlen konnten.  Im Herbst 1 939 heiratete Hedwig Schmidt 
Robert S c h m idt. E ine  Tochter und ein Sohn gingen aus der Ehe hervor. M it ihrer 
hei m atgesch ichtl ichen Forsch ungsarbeit begann Hedwig Schmidt wen ige 
Jah re nach Kriegsende. 

lrmtrud Rinn 
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Zwei harte Verluste hat d ie H eimatkundl iche 
Arbeitsgemeinschaft Lahntal im ablaufenden 
Jahr hinnehmen müssen. N u r  wenige Tage 
nach dem Tod der Initiatorin und Vorsitzenden 
der Arbeitsgemeinschaft, Hedwig Schmidt, 
starb in Lützellinden im Alter von knapp 69 
Jahren Otto Bark. Ein Herzinfarkt riß ihn uner­
wartet mitten aus der Arbeit. 

Der. große hagere Reajschul lehrer widmete 
sich seit seiner Pensionierung der Heimat­
und Familienforschung, nach.dem ihm der 
erste Enkel geboren wu rde. Dem J ungen 
wollte er einen Stammbaum zusammen­
stellen. Dabei fielen ihm die Verbindungen der 
Familien untereinander und zu den Nachbar­
gemeinden auf. Namen, die inzwischen 
wieder untergegangen waren, begegneten 
ihm, und er fing Feuer. Aus dem Famil ien-
stammbuch wurde die Fami l iengeschichte 
von Lützel l inden, d ie er al lerdings nicht mehr 
zu Ende führen konnte. Ein Nachfolger hat 
sich noch ni cht gefunden. 

O T T O  B O R K  
* 20. 9. 1911 . t 31.5.1980 

Die Fami l iengeschichte war ein ganz wesentlicher Bestandtei l  der O rtsgeschichte . 
Wie konnte es anders sein, als daß Otto Bork s ich d ie  alte O rtschronik holte, um s ie 
fortzuschrei ben. 

Lützel l inden war schon in alten Zeiten ein außergewöhnlich g roßes und wohlhaben­
des Bauerndorf im Hüttenberg, bis der g roße Brand wütete. Wie sah das Dorf vor dem 
Brand aus? Otto Bark wollte es genau wissen. Er arbeitete bis zu seinem Tode an 
einer Rekonstruktion. 
Daß die Vereine, wenn es galt eine J u bi läumsfestschrift zu erstellen, zu ihm kamen 
und um Beiträge baten, ist nur al lzu selbstverständl i ch. 

Otto Bork wi rkte von Anbeginn bei der Badegemeinschaft Lützel l inden mit, d ie  
später auch auf  Allendorf ausgeweitet wurde. Bis zuletzt war  e r  Vorsitzender des 
Vereins, der in  eigener Regie vor  vielen Jahren bereits e in Freibad baute. E r  war  
weiter Mitglied im Turnverein seiner Heimatgemeinde und früher ü berörtl ich im 
CVJM für den Sport tätig,  zeitweise a ls  stellvertretender Kreissportwart. 

Im Posaunenchor in Lützellinden war Otto Bark auch auf seine alten Tage noch aktiv 
tätig. 
Vorübergehend leitete er den Posaunenchor in Annerod. 

In Rechtenbach begann Otto Bork seinen Dienst als Lehrer. Sechs Jahre lang 
arbeitete er an der Bonifati us-Schule in Frankfurt. 1956 kam er kurz zur S ch i l ler­
Schule nach Gießen, wechselte bald zur Friedrich-E bert-Schule nach Wieseck, wo e r  
bis zu seiner Pensionierung Realschul lehrer b l ieb. 

Mit 33 Jahren hatte Otto Bark bereits seine erste Frau verloren. Er heiratete in zweiter 
Ehe die j üngere Schwester. Drei Kinder gingen aus beiden Ehen hervor. 

In unserem vierten Jahresheft können wir einen Beitrag von Otto Bork über d i e  Ge­
schichte des Dorfes Lützellinden lesen. 

lrmtrud Rinn 
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Das Pfarrhaus in Waldgirmes 

Die Geschichte e ines Hauses u nd was seine Bewohner erlebten 

von Hedwig Schmidt t 

Das erste Pfarrhaus i n  Waldgi rmes wurde 1 686 bei einem Brand, der einen 
großen Tei l  des Dorfes vernichtete, e ingeäschert.  1 71 8  wurde der jetzige „alte" 
Bau errichtet. Von se i nen Bewohnern wi l l  ich erzäh len .  
Der Pfarrer, der den Bau dieses Hauses miterlebte und dann woh l auch als 
erster e inzog ,  war Johann Phil ipp Hüffel aus Gießen. Von 1 694 bis 1 7 1 4  
amtierte e r  i n  Niederweidbach, dann in  Waldgirmes. Er  konnte sich nur kurze 
Ze it an dem neuen Pfarrhaus freuen, denn er starb schon im Alter von 51 Jahren, 
am 24. 9. 1 720, u nd wu rde in der h iesigen Ki rche beg raben. Ihm folgte sehr bald, 
am 1 7. 1 . 1 722, „des Pfarrers l iebgewesenes Söh nlein" Friedrich Wi lhelm, 4112 
Jahre alt ,  u nd sechs Tage später sein j üngstes Kind, Helfrich Andreas, n icht 
ganz zwei J ahre alt .  D ie Pfarrfrau bittet den Al lmächtigen um Trost und eine 
N achfahrt in den H immel ;  am 10 .2 . 1 735 trug man auch sie zu Grabe. 
Im J u n i  1 721  zog der neue Pfarrer, Johann Georg Hermann aus Biedenkopf mit 
sei ner Frau i ns Pfarrhaus e in .  Herman n  war 1 707 bis 1 71 4  in  Lixfe ldtät ig ,  dann in 
N iederweidbach, von wo er nach Waldgirmes kam. Drei  Kinder wurden ihm hier 
geboren .  1 722 e ine Tochter Maria Wilhel m i ne Magdalene, 1 724 ein Sohn 
Friedrich W i lhe lm u nd 1 727 ein Sohn E rnst Helfrich .  Die Freude über die 
wachsende Fami l ie  währte auch diesmal n icht lange. Nur 43 Jahre alt war 
Pfarrer H ermann,  als man i hn  am 22. 2 . 1 729 auf dem Friedhof bei der Kirche zur 
letzten R u h e  legte. Se in  letztes Kind wurde erst nach dem Tod des Vaters 
geboren.  Als zwei Jahre später e ine Seuche reiche Ernte hielt ,  verschonte sie 
auch d ie beiden jüngsten Kinder des Pfarrers n icht. Am 1 5.4 . 1 734 wu rde die 
Mutter von Pfarrer Hermann in Waldgi rmes begraben .  
Der Nachfol ger Pfarrer Hermanns war kein Fremder für Waldgirmes, nämlich 
Johann H ü ffel,  der Sohn  von Joh .  Phi l .  Hüffel , am 22. 2 . 1 706 in N iederweidbach 
geboren. D ie  Ehe Pfarrer Hüffels war m it Kindern reich gesegnet. Doch auch sie 
wu rden n icht al le a lt ;  in den Sterbereg istern finden sich die Namen von dreien 
der Geschwister. H üffel selbst wirkte im Kirchspiel 32 Jahre. Er starb 1 761 . 
I h m  fol gte sein Sohn ,  der am 26. 1 2 . 1 730 i n  Waldgi rmes geborene Johann 
Wilhelm C h ri stl ieb Hüffel,  der zwei seiner S chwestern in der heimischen 
Kirche traute. Seine e igene E he m it Jungfer Anna El isabetha Kriegsmann 
wu rde am 1 0 . 1 . 1 764 in Gladenbach gesch lossen. Der Ehe entsprangen drei 
Söhne. Auch diese Fami l ie  wurde rasch auseinandergerissen,  und zwar duch 
den Tod der j ungen M utter. Am 1 . 2 . 1 774 heiratete Hüffel in zweiter Ehe die 
Schwester seiner verstorbenen Frau, die ihm eine Tochter schenkte. 1 776 g ing 
Hüffel als O berpfarrer nach Gladen bach. 
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Sein Nachfolger in Wald(."lirmes wu rde Pfarrer Wol rath Ludwig Werner, ge­
boren in Kön igsberg , von 1 770 bis 1 776 Pfarrer in Lixfeld.  Bis zu seinem Tod 
1 821 bl ieb er in Waldg i rmes. Er war verhei ratet mit Maria Florent ina geb. 
Buchmann .  Aus seinen Jah ren feh len im Kirchenbuch die E intragungen der 
Geburten und der Sterbefälle teilweise, oder s ie s ind n icht mehr zu entziffern.  
Jedoch scheint d ie Ehe mit einer Reihe von Kindern geseg net gewesen zu 
se in .  Dre i  Geschwister starben in  hohem Alter ledigen Standes; e ine Tochter 
hei ratete den Großherzog!. Förster Friedrich Ruppertsburg zu Frohnhausen 
(Krs. Biedenkopf) und starb im Alter von 79 Jahren in Lixfeld .  Pfarrer Werner 
selbst verstarb 79 jährig am 1 6. 7. 1 821 . 
Sein Nachfolger war sei n Schwiegersohn, der Mann sei ner Tochter Helene, der 
Predigerhelfer Heinrich Engelhard August Raabe, der Pfarrer Werner zur  
Unterstützung zugeteilt war. Raabe kam a ls  Kandidat der  Theologie aus dem 
Hannoverschen. Seine älteste Tochter, Sophie Friederi ke Wi lhe lmine 
Ernesti ne, geb.  23. 1 1 . 1 81 7, war die spätere Hebamme Sophie Raabe. Der 
Name Raabe erlangte für die Gemeinde größere Bedeutung durch des Pfarrers 
Sohn Karl Henrich, geb. 1 820, der das Schreinerhandwerk erlernte, Kath. E l is .  
Krach von Heuchelheim hei ratete und auf den eine Reihe von Fam i l ien in 
Waldgirmes zurückgehen, wenn auch nur wenige noch den Namen Raabe 
führen. Die Eheleute hatten mehrere Töchter und einen Sohn,  August Raabe, 
der wie se in  Vater Schreinermeister war und eine Gastwirtschaft besaß, d ie  
noch heute blüht. 

Die alte Hebamme Lu ise Schmidt war eine N ichte der Sophie Raabe, auf die der 
Hausname „Sufis" zurückg eht. Der Pfarrgehi lfe Raabe muß 1 822 in  die 
Lautergasse gezogen sein, in das „ahle Perrnersch Haus", denn in  d iesem Jahr 
zieht in  das Pfarrhaus ein neuer Pfarrer e in :  
Hein rich Karl Friedrich Köh ler war vorher 6 Jahre lang in  Homberg a. d . Ohm,  
danach 10 Jahre lang in  Lixfeld tätig gewesen .  Auch ihm war ke ine lange 
Wirksamkeit i n  Waldgirmes vergönnt. Schon am 1 3.8 . 1 832 wurde er im Alter 
von 51 Jahren aus diesem Leben abberufen .  Von seiner Fami l ie wissen wir  
nichts. Und doch erzählte mir  vor wenigen Tagen e in  90jähriger  nach 
mündl icher Überl ieferung von diesem Pfarrer, wie schwer er u n d  seine 
Nachkommen gesch lagen waren von der „Auszehrung", der  „ahlen Perrnersch­
Krankheit", d ie vor Köhler wohl schon viele Bewoh ner des Waldg i rmeser 
Pfarrhauses h ingerafft hatte. Junge Frauen waren am Kindbettfieber 
gestorben .  Kindern an den B lattern, der „Bräune" (D iphterie) und woh l  auch an 
der Tuberkulose.  Ähnl iche Sch icksale wie das der Fami l ien im Pfarrhaus 
erlebten auch die Bewoh ner der beiden Müh len von Waldg i rmes, der 
Schwalbenmühle und der Haustädtermüh le. Erst mit dem Fortsch ritt der 
modernen Medizi n wu rde hier und auch in  den Pfarrhäusern das Leben 
gesünder. 
Der neue Pfarrer von Waldgi rmes, Wilhelm Wolf, hatte ein bewegtes Leben. E r  
war a m  30.9 . 1 771  in G ießen geboren, Sproß eines „ u ralten Geschlechts". Se in 
Wahlspruch war: „Siehe auf d ie Weisheit v ie l ,  doch v ie l  mehr auf die Tugend !". 
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Se ine  erste Pfarrstel le bekam er in Win nerod i n  Oberhessen. Dort wi rkte er von 
1 797 bis 1 81 6. Bei sei nem Amtsantritt heiratete er die Tochter sei nes 
Amtsvorgän gers, Charlotte Berger. Se ine Frau zog sich durch eine Erkältung 
e ine Kra n kheit zu, d u rch die sie lange Zeit gelähmt im Bett zubri ngen mußte, bis 
der  Tod sie 1 81 1 ,  als sie erst 45 J ahre alt war, erlöste. Danach hei ratete der 
Pfarrer die Tochter seines S chwagers, Henr iette Berg er, die ihm drei Buben und 
drei Mädchen schenkte. 
Im März 1 8 1 6  zog d ie Familie nach Wieseck. Sechs Jahre später riß der Tod die 
erst 32jäh rig e  Mutter aus dem Kreis der Fami l ie, als das älteste Kind noch nicht 
1 0  J ahre a l t  war. Der M utterlosen nahm sich d ie Schwester der Verstorbenen 
an ,  Lu ise Berger, die dann Pfarrer Wolfs dritte Frau wu rde. 1 833 kam Pfarrer 
Wolf n ach Waldg i rmes mit  seinen „wesent l ich besseren E inkünften". Den 
U mzug  hatte der 60jährige Pfarrer vorbereitet, i ndem er wiederholt von 
Wieseck n ach Waldg i rmes gewandert war. N u n  folgte ihm seine Frau mit M inna, 
dem N esthäkchen, während Wi lhelm die U n iversität Gießen besuchte und 
H ermann mit Emma und Lina in Wieseck bl ieb, solange noch die Grünfütterung 
für das Vieh dauerte ;  dann kamen die d rei samt der Kuh nach. Anscheinend ist 
der sehr tem peramentvol le Pfarrer Wolf mit seinen beiden neuen Gemeinden 
Waldg i rmes und Naunhe im nicht allzu gut ausgekom men. Sechs Jahre später 
s iede lte er nach E ickelsdorf bei N idda über, wo er 1 843 sein 50jähriges 
Amtsj ubi läu m beg ing  und wo er im Mai 1 847 begraben wurde, seinem Wunsch 
g emäß in der Morgenfrühe „im Morgenglanz der Ewigkeit". 
In Waldg i rmes folgte ihm Pfarrer Ludwig Wil helm Karl Simon. Als Sohn des 
Pfarrers S imon in Fulda geboren,  kam er von Lohrbach bei Kirdorf am 
25 . 1 0. 1 838 in die neue Stel le. Er war verhei ratet mit Carol i ne geb. Ebel, d ie i hm 
s ieben K inder  schenkte. Das letzte wurde erst nach dem Tod des Vaters 
geboren.  Pfarrer S imon starb am 3. Mai 1 851 , 43 Jahre und 5 Monate alt. Es 
heißt von i h m, daß er sege nsre ich gewi rkt habe. Wieder wurde e in junger Pfarrer 
im Pfarrhaus bewei nt und in der Gemeinde betrauert. 
N ach i h m  kam Pfarrer J u l i us Ebel am 1 . 4. 1 852, vorher Vikar in  Grünberg und 
Kaplan in H omberg a. d . O hm, verhei ratet mit Emma geb. S imon. E inen in 
H o m b u rg geborenen Sohn trugen sie im Januar 1 854 in  Waldg i rmes zu Grabe. 
D re i  Töchter wurden dem Ehepaar noch geschenkt. 1 866 zog Ebel mit seiner 
Fami l ie  nach Ste infurth .  

Nach i h m  kam Pfarrer Friedrich S e i  bei. Geboren am 28.  9. 1 823 zu Darmstadt, 
war er1 845 bis 1 856 Vorsteher eines Privatinstituts für Mädchen in Darmstadt, 
1 856 bis 1 857 Verwalter in Götzenheim, 1 857 bis 1 859 Verwalter in Münster bei 
Lich und dann  bis 1 866 Pfarrer in Wahlen Krs. Alsfeld .  Am 1 0. Ju l i  nachts um 1 2  
U h r  zog e r  i n  Waldg i rmes e in ,  wie er sel bst vermerkt, „ mit viel Liebe empfangen", 
obwohl  i n  Waldg i rmes große Aufregung herrschte : Die hessischen 
Waldg i rmeser hatten eine preußische Nachschubabtei lung entwaffnet, und 
n u n  waren die Preußen gekommen, die Übeltäter zu suchen . 1 7  Jahre, bis zu 
seinem Tod am 1 9 .4 .  1 883, wi rkte Pfarrer Sei  bei i n  der Gemeinde. Er fand seine 
letzte Ruhestätte auf dem alten Friedhof in der Schel lerstraße, dort wo heute 
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die Trauerwe ide h inter dem Ehrenmal steht. Sei ne Frau Emma geb. Kamm,  
überlebte ihn um 45 Jahre. S ie  starb am 8. 1 . 1 928 i n  Gieße n ;  i h r  Sarg stand 
aufgebahrt auf dem Pfarrhof. I h rem Wunsche gemäß wurde s ie in  i h rer alten 
Gemeinde beerd igt .  
Seibels Nachfolger i n  der Gemeinde wurde Pfarrer Eduard Spieß, geb. 
18 . 1 2. 1 835 in Bad Ems. Er wi rkte in  Nassau als Kaplan,  als Pfarrer in  F le isbach 
und in  Froh nhausen (D i l l  kreis) . Er  war verhei ratet mit Berta Luise geb. Anthes. I n  
Waldgirmes wurden den Eheleuten zwei Söhne geboren :  a m  27. 4 . 1 885 Pau l" 
Otto Eugen, der schon mit 25 Jahren verstarb, und am 23.8.  1 886 Otto Wi lhe lm 
Ludwig, der später a ls  Apotheker in  Leipzig war. Sp ieß zog auf den Pfarr­
synoden gegen den großen Bran ntweinverbrauch zu Felde.  E r  ver l ieß Wald­
gi rmes auf e igenen Wunsch, damit die Söhne leichter studieren konnten, am 
1 . 4 . 1 894. 
Bis zum 1 6.9 . 1 894 war die hiesige Pfarrstel le verwaist ; d ie  anfa l lenden 
Amtshandl ungen und  so"nntäg l ichen Gottesdienste nahmen s ich d ie benach­
barten Pfarrer an. 
Am 1 6. 9.  1 894 kam als neuer Pfarrer der 32-jäh rige Reinhard R umpf m it seiner 
Frau Ernest ine Math i lde Luise geb. Th ie l .  Im Februar 1 895 taufte er  sein 
Töchterchen Anna Luise Martha. Dann traf auch diese Fami l ie  großes Leid ,  als 
der Pfarrer schwer erkrankte. Diesmal ging der Tod am Pfarrhaus vorbei . jedoch 
verl ieß Pfarrer Rumpf Ende 1 896 Waldgirmes und tauschte seine Ste l le  mit 
Pfarrer Gustav Schmidt von Heckholzhausen.  
Pfarrer Schmidt kam mit seiner Frau Margarete geb. Schneider, seinen drei  
Kindern (Wi lhelm, geb. 27. 1 . 1 888, Hedwig ,  geb.  2 . 6. 1 891 und Otto,  geb. 
10 .6 . 1 895) und seiner Dienstmagd Justine Henkel .  Vielen alten Waldgirmesern 
ist diese Fami l ie  noch in  Eri n nerung,  zumal die Kinder hier die Sch u le besuch­
ten. Die Fami l ie  mag im Pfarrhaus schöne Jahre verlebt haben, obwoh l  die Pfarr­
frau viel Sorge hatte um die Gesundheit ihres Mannes. D iesem wurde schon am 
6. 5. 1 907 der Pfarrvi kar Deitenbeck, bisher in Kroppach tät ig ,  geb. 1 1 . 3 .  1 861 , 
beigegeben.  I hn  löste im Mai 1 909 Vikar Otto Anthes ab, der b is daher i n  
Simmersbach tätig war. Pfarrer Schmidt wu rde vorzeit ig in  den Ruhestand ver­
setzt und verließ am 4. 1 0. 1 909 se ine beiden Gemeinden Waldgirmes und 
Naunheim.  D iesmal nahmen d ie  Wagen, d ie  das irdische Gut der Fami l i e  ge­
laden hatten, den Weg du rch d ie  schmale, holpr ige Pfarrgasse i n  R ichtung 
Marburg. 
Am 1 . 3. 1 9 1 0  wurde Otto Anthes, geb. 7.1 . 1 880 in  Diedenbergen bei  Wies­
baden,  amtierender Pfarrer des Kirchspiels. Im Aug ust 1 9 1 3  heiratete er d ie  
Krankenschwester M inna H engesbach, geb .  1 5. 1 0. 1 880 in Struthütten, Krs. 
Siegen. Nach einem Jahr brach der erste Weltkrieg aus, in dem das Pfarrhaus 
viel Leid mittrug, das in die Häuser der Gemeinde einkehrte. Viele Tränen wur­
den i n  der Studierstube des Pfarrers gewei nt, wenn d ie  Angehörigen der  Ge­
fal lenen kamen um einen Gedächtn isgottesdienst zu erbitten. Am 28. 5 .  1 9 1 6  
lag nach längerer Zeit wiede r e in  Kind i n  der Wiege i m  Pfarrhaus, Martha, dem 
am 20.4. 1 921  e in Schweste rchen Annel ies folgte. Etwa 40 Jahre lang woh nte 
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Pfarrer Anthes mit  seiner Fami l ie  im Pfarrhaus, 40 Jahre, in denen zwei Welt­
kr iege viel Not u n d  Leid brachten.  I m  September 1 950 trat Pfarrer Anthes in den 
R u h estand  und zog in e i n  Privathaus. Er verstarb am 5. 2. 1 959 i nfolge eines 
Unfa l ls .  Er  wurde vor dem Altar seiner  alten Kirche aufgebahrt. Hier nahm die 
Gemeinde Absch ied von ih rem langjährigen Seelsorger. Beigesetzt wurde er i n  
Sch lat bei  Göppingen (Württem berg) ,  an  der  Wirkungsstätte seines 
Schwiegersohns,  woh in  auch seine  Frau und d ie  zweite Tochter zogen. 
Im H erbst 1 950 bezog das Pfarrhaus Pfarrer Paul Preis mit seiner Frau und drei 
Söhnen .  Auch ihnen wu rde das sti l l e  Pfarrhaus, vor dessen Haustür ein mächti­
ger B i rn baum stand,  zur Heimat. 
Wäh rend 250 Jahre haben neben den Pfarrern mit i h ren Fami l ien auch Gäste 
aus a l len  Fernen i n  d iesem Haus gewei lt. M issionare, Gastprediger u nd neben 
den Leuten geistl ichen Standes auch viele, d ie den Kriegsrock trugen .  
V ie l  E inquart ierung h atte d ie Gemeinde 1 745  i m  Österreich ischen Erbfolge­
krieg .  Es wird berichtet, daß am 1 6. J u n i  über 3000 Mann Han noveraner, Öster­
reicher und  Hol länder hier lagen .  Dann hat „ganz Frankreich h ier gestanden und 
in  d iesem Dorf von Loh bis H euchelheim, doch meistens im Brachfeld ver­
steckt' ' .  
„ Danach kam der S iebenjährige  Krieg. 30. 5 . 1 759 auf dem Marsch ins Hessen­
Cassel ische h ier 1 600, Naunhe im 1 460 Soldaten auf einmal im Quartier. Ich ,  
Pfarrer H ü ffel bekam i ns Haus drei M arqu ise de Sec, den Feldmarschall de 
Lam p  mit  2 2  Bedienten, zehn kostbar gezierten Mau ltieren und acht Pferden;  
ich m ußte meine Kuh anderswo u nterbringen'', berichtet die Chron ik.  Danach 
war e i n  M ajor im Pfarrhaus. Am 1 8. 9 . 1 759 rückten die Schwarzen Husaren vom 
Jägerkorps hier ein u nd kampierten im Feld bei der Haustädter Müh le. Am 28. 9. 
wurden d ie  Franzosen zurückgedrängt ü ber d ie  Lah n, die m it Friedrich dem 
Großen verbündete a l l i ierte Armee lagerte i n  den Dörfern. General von 
Wangen  he im log ierte be im Fü rsten Schenk zu Hermannste in .  Große Einquar­
tieru ng bekam Waldg i rmes u n d  das Pfarrhaus am 29 .9 . 1 759 : Sieben Wochen 
lang lag der Prinz von Bayern (muß heißen „Bewern '', offensichtl ich handelt es 
sich u m  e inen Feh ler  beim Abschreiben) h ier  im Pfarrhaus. Er wurde abgelöst 
von General Kins ley, d ieser wiederu m von Major Hebron und für drei Wochen 
von Genera l  Treves. Nach dem 2. Advent wurden wegen der Kälte d rei Reg i ­
menter drei Tage  lang h ier ei nquartiert, das 1 .  Regi ment, das des Oberst von 
Pleße, d as 2. von Stolzenberg, das 3.  das Leibregiment von Hessen. „Manche 
Einwohner  hatten 20 bis 40 Gäste im Haus' ' .  
Danach kam die Französische Revol ut ion.  1 796 wurde unsere Heimat von den 
Franzosen besetzt. 1 797 mußte unsere Gemeinde über 6000 f l .  aufbringen für 
die Verpflegung der hier i n  Waldg irmes l iegenden Franzosen. Bei Pfarrer 
Werner woh nten d ie  französischen Offiziere. I n  den folgenden Jahren kamen 
immer  wieder andere Tru ppenverbände hier ins Quartier, besonders bei dem 
M arsch Napoleons  nach R uß land.  
Nach der Völkersch lacht bei  Leipzig kam u nsere Heimat gar n icht mehr zur 
Ruhe. Sold aten vie ler europäischer Staaten marsch ierten über u nsere Straßen, 
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daru nter pol n ische und russ ische D ivisionen. 1 81 3  waren russische Off iz iere i m  
Pfarrhaus e inquart iert, wie aus e iner  noch vorhandenen Jah resrechnung  her­
vorgeht ; dem Pfarrer wurden als Entschädigung für d ie  E inquart ierung von der 
Gemeinde 98 f l .  ausgezah lt; das war damals v ie l  Ge ld .  

Dann hatte das Pfarr-
haus bald 1 00 Jah re 
lang Ruhe.  E inquartie-
rung erlebte es erst 
wieder bei den Kaiser­
manövern vorm er­
sten Weltkrieg und 
mehrmals im zwe iten 
Weltkrieg ; gewöh n l ich 
log ierten d ie Offiziere 
im Pfarrhaus. So s ind 
die Menschen vieler 
Nationen h ier ein- und 
ausgegangen, gar oft 
ohne sich mit den Be­
wohnern verständigen 
zu können .  
Besonders d ie  alte 
Stube, der älteste Tei l  
des Pfarrhauses, ist 
Zeuge von vie lem, 
was sich h ier zutrug. 

Pfarrhaus in Waldgirmes um 1880 

Der Bericht wurde 1963 von Hedwig Schmidt geschrieben. Über die Geschichte des 
Pfarrhauses ist nachzutragen, daß Pfarrer Paul Preis am 1. November 1967 in den 
Ruhestand verabschiedet wurde und am 14. Dezember 1967 mit seiner Familie nach 
Wetzlar verzog. 

Das Pfarrhaus mit dem 15,9 Ar großen Grundstück wurde an den Landwirt Alfred 
Rauber, der dem Pfarrhaus gegenüber in sehr beengten Verhältnissen lebte, für ca. 
40.000, - DM verkauft. Vom Januär 1968 bis Februar 1971 bewohnte Alfred Rauber 
mit seiner Familie als letzter das 250-jährige Gebäude. In den Tagen vom 26. bis 28. 
Februar 1971 wurde das für die Einwohner von Waldgirmes so geschichtsträchtige 
Haus abgerissen. An der gleichen Stelle, wo das alte Pfarrhaus gestanden hatte, er­
richtete Alfred Rauber ein modernes Wohnhaus und auf dem südöstlichen Teil des 
Grundstücks eine Scheune mit Stallungen. 

Erwin Schmidt 
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Eine Dorlarer Kirchenrech nung von 1 636 
von E m m i  Odenwald 

Was in e i n e m  Pfarrarchiv al les verborgen liegen kann ,  haben wir vor ein iger Zeit 
erfah re n  d ü rfen .  N icht zu letzt ist es u nserer verstorbenen Vorsitzenden, Frau 
Hedwig Sch midt, zu verdan ken,  deren unermüdl iches Schaffen und Forschen 
es ermögl ichte, a l le  Akten des Dorlarer Pfarrarchivs zu sichten und zu ordnen.  I n  
verstaubten Räu men ,  alten Sch ränken und Regalen waren Akten und Bücher 
verborgen ,  d ie b is zu  400 Jahre alt und teils n och älter waren .  Über mehrere 
Woche n  h i n aus haben wir an versch iedenen Tagen die verstaubten Akten vom 
größten Sch mutz befreit, u nd Frau Schmidt hat d iesen Berg von Arbeit noch 
ku rz vor ihrem Tode bewält igt. Es dü rfte jedem klar se in ,  daß eine solche Arbeit 
fast u n bezah lbar ist. Die Akten s ind in ordent l ichen Schränken und Räumen 
sortie rt, g eb ündelt  und  tei lweise auch neu beschriftet untergebracht und 
werden der  Nachwelt so besser erhalten b le iben.  
Was bei d ieser Arbeit al les zu Tage gefördert werden konnte, ist hochinteres­
sant. Neh m e n  w i r  uns  e i nmal d ie  älteste noch im O rig inal erhalten gebl iebene 
Kirche n rech n u n g  vor :  Vergi lbt, zerschl issen ,  sogar wurmdurchlöchert und 
schwer  lesbar. Dank u nserer verstorbenen Vorsitzenden wurde sie in lesbares 
Deutsch ü bersetzt. D ie Rechnung stammt aus dem Jahre 1 636, also aus der 
Zeit des D re iß igjäh rigen Krieges. Sprechen w i r  kurz e inmal über jene Zeit, wo 
Not  u n d  E lend  u nter den Dorfbewoh nern kau m  noch zu übertreffen waren. Die 
Pest, die m ehre re Jahre ih re Opfer gefordert hatte, war gerade erloschen.  Sie 
h atte auch den damal igen Pfarrer der Gemeinde, Carolus Dünch ,  dah i ngerafft. 
Auch die m e isten E i nwohner der Gemeinde waren der Seuche zum Opfer ge­
fal l en .  Lehrer Brückmann schreibt, daß von 48 Fami l ien im Jahre 1 629 ca. 1 5  
Jahre später  n u r  noch fünf Fami l ien  i m  Dorfe lebten .  Von den Häusern i m  Dorf 
war kaum n och e ins  bewohnbar. Als im Jahre 1 636 Pfarrer Georg Hoch sei n Amt 
antrat, war  in Dorlar ke ine brauch bare Woh nung für i hn  vorhanden und er 
m ußte n otgedrungen in Atzbach e in  k le ines Bauernhaus beziehen. 

Unter Pfarrer H och w u rde Hans Con rad Crombach Kastenmeister. Wir fragen 
heute, was ist e i n  Kasten meister? Er verwaltete d ie  Kirchenkasse und führte 
über  a l le  E i n nahmen und Ausgaben ü ber a l le  Steuern und Abgaben und über 
Zin sen  für g el iehenes Geld aus der Kirchenkasse Buch.  Dabei waren es n icht 
n u r  D orlarer u nd Atzbacher B ürger, die Zah lungen an die Kirchen kasse zu 
le isten hatten,  auch Auswärtige, d ie hier Besitz hatten, wu rden zur Kasse 
gebeten .  
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Zu den Namen, die wir in der Kastenrechnung  f inden, wäre e in iges zu sagen :  I n  
Dorlar s ind die „Gebauer,,, „Arhelg", „Wirth", „Zeh nter", „Schön berger'', 
„Stammei", „Dokter", „Crombach" und noch ein ige andere längst ausgestorben 
oder weggezogen;  dagegen sind die „Groh", „Schneider", „Schmidt", „Schäfer", 
„Fied ler" und „Oestreich" heute noch hier ansässig .  Auch die Flurnamen, wie 
„Fried", „Fahr", „Au", „Ri ng", „Gerhards Hecken", „Hoh len Grund", „G i rmeser 
Weg", „Lohfeld", „Kel lersbach" und „Lehmenkaut" g ibt es heute n och. I n  
Atzbach ist es ähnl ich .  Die Fami l iennamen „Rüffel", „ Probächer", „Christmann" 
und „Seip" g ibt es dort n icht mehr, aber die „Puhl", „ Man k", „Becker", „Weber" 
und „Koch" haben sich bis heute gehalten .  

Wir  lesen i n  d ieser Rechnung viel von „Witt iben" und „Erben", e in  Zeichen dafür, 
daß viele Fami l ienväter n icht mehr lebten .  Den wenigen verbl iebenen E in­
woh nern ist es dann schwer gefal len, i hre Abgaben zu zahlen .  
Was war der Kastenmeister Hans Conrad Crombach für e in  Mann? Er  war 34 
Jah re alt, a ls er die Kasten rechnung schrieb. Wir wissen von ihm,  daß er i m  
Jahre 1 649 als 47jäh riger starb. Sein letzter Nachkomme, e in  U renkel ,  i st wahr­
schein l ich von Dorlar weggezogen, denn im Sterberegister ist von diesem kein 
E intrag zu f inden. S icher ist Hans Conrad Crombach des Lesens und Schrei­
bens ku ndig gewesen, obwohl es i n  Dorlar damals noch kei ne Sch u le gab. D ie 
Dorlarer Kinder mu ßten nach Atzbach i n  d ie Schule gehen,  was n icht i mmer 
geschah. 

Die Rech nungen,  die Crombach schrieb, mu ßten aber auch st i m men,  denn am 
Sch luß der Aufze ichnungen lesen wi r, daß sei ne E intrag ungen im Jahre 1 644 
überprüft wurden. Die nächsten uns bekan nten Kastenrech nun gen stam men 
aus den Jahren 1 650 und  1 697. S ie wu rden von Carol Schneider bzw. Georg 
Groh gesch rieben. Al le anderen Kastenrechnungen scheinen verlorengegan­
gen zu sei n .  

Zum besseren Verständnis des  nachfolgenden Sch riftstückes e i n i ge  Erläute­
rungen: 

1 fl .  = 1 Gu lden = 27 bis 30 Albus.  1 Albus = ca. 8 Pfg. 
Pension = Zinsen 
Receß = Bestand (vom Vorjahr) 
Dantes = Geber (Abgabepfl ichtiger) 
lat. = Latus = Ertrag der Seite. 

ib idem = aaselbst. 
ltem = ebenso. 
modo u. itzo = jetzt. 

15 



„ D O R LA R  

Kastenrechnung Einnahm und Ausgab 
H ans Conrad Crombach, Kastenmeister 

vom Jahr  1 636. 

Einnahm gelt (Geld) ablösiger Pension. Seite 1 
20 Albus 2 Pfg Ludwig De iß  modo Henrich Arhe lg  Unterpfand ein Baumgarten 
im Pfarrhof. 
1/z f l .  H i l lari us Wirth modo Henrich Gebauer von 1 0  fl .  Capital Unterpfand ein 
Garten jense its der  Lahn am Fahr. 
4 Albus 1 Pfg Deiß Zehnder modo D ietrich Schönberger, Leonhard Stammeis 
Wittib und  H enrich Stammeis Wittib von 3 fl . Unterpfand eine Wiese an den drei 
Vierte ln  auffem Fried .  
11z f l .  Hans B ruders E rben - s ind Adam u nd Er i tgen se ine Schwester von 
1 0  fl. Capital .  Unterpfand einen Weinberg an Caspar Becker - ltem eine 
Wiese i n  der Kah n  an selben. 

11z f l .  N icolaus Mank Erben von 1 0  f l .  Capital s ind Martin Kader, ist Sch ultheiß 
zu Atzbach, Margaretha, Henrich Rüffels Witt ib .  ltem Peter Probächer und 
Dittmar Mank, Unterpfand ein S etz l ingsbeet am kle inen Sand. 
1/z f l .  Con rad Best modo Carol i  Dünchen seine E rben - Unterpfand eine Wiese 
i m  G re ben.  
6 A lbus 6 Pfg Peter Weber modo seine Erben, s ind an itzo Joh. Ludwig Weber 
und  se ine S chwester E isgen.  

S umma lat. 3 f l .  
4 A lbus 
4 Pfg. 

Einnahm gelt ablösiger Pensionen. Seite 2 
1 7112 f l .  Wi lhe lm Schneider von 350 fl .  Unterpfand al le Güter so von Junkern 
Hans Ph i l ipp erkauft. ltem 112 Morgen Wiesen in der Kesslers Wiesen. ltem ein 
ha lb  Morgen Wiesen in der Au, Kess lers Gut. ltem ein Morgen Acker im Grund 
- von dem Capital n immt aber an Ludwig G impel 50 fl . ,  g i bt davon Pension 2 112 
fl . - i st a ber  noch Obl igation dafür  e ingegeben worden.  ltem Hans Wi lhelm 
Koch n i m mt h iervon auch dem Cap ital ab 20 fl . - g ibt davon 1 fl. Pension -
ble iben also Wi lhelm Schneider ihm Capital 280 fl .  gehen 1 4  fl . Pension davon. 
5 fl. Pension Ludwig Wag ner von 1 00 fl. Capital. Unterpfand ein Morgen Acker 
auf d er R ing ,  1/4 Acke r in der N iederau an M ichael ,  112 Viertel Wiesen im Feist 
Win ke l  an Hans Pfu len - 1/4 auf der langen H ecken an Wilhelm Gimbeln - 1/z 
Viertel Acker an der Rüd l ing  an Ludwig Kel ler. 
2 1/z fl .  Georg Schm i dt von 50 fl .  - Unterpfand 11/z Viertel auf der Hohlen an 
M i chael J u n gen. ltem 1 112 Viertel ib idem an Johann Dudenhöfer. 
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6 fl .  6 Albus 6 Pfg Ludwig Schäfers Erben von 1 25 fl . - Unterpfand  al le ihre 
Äcker so sie von Junker Rudolf erkauft. ltem 3 112 Viertel an den Gerhards 
Hecken - ltem noch 3 Viertel am Girmeser Weg an Balthasar Schmidt. 

Summa lat : 31 fl . 
6 Albus 
6 Pfg . 

Einnahm gelt ablösiger Pensionen. S eite 3 
5 FI. Marcus und M ichael Pfu l von 1 00 fl . - Unterpfand  e in  112 Morgen Acker am 
Holderstück an Johan n Freitag . ltem 1 112 Viertel Wiesen bei dem Brauhaus. ltem 
2 112 Viertel auf dem Hofacker. Von den 1 00 fl .  Capital nimmt ab H err Carl 
Dünchen modo seine Erben - 25 fl . von Marcus Pfu l ,  von M ichael Pfu l  E rben 
mit Namen Hans Besten Pfu l  - nehmen Herr Carol i  Dünchen Erben ab 10 fl .  
Capital, so ble ibt also Marcus Pful an Capital 25 fl .  - Hans Besten Pful aber 40 fl . 
Capital , geben gebürl iche Pension davon 1 fl . 6 Albus - Phi l ipp Pfeiffen Witt ib 
von 25 Gulden,  Unterpfand e in  Acker und Baumgarten im Gerhardt. 
3 fl .  6 Albus 6 Pfg Rüh l  Dokters Erben modo Hans Henrich Gebauer von 65 fl . 
Capltal - Unterpfand al l  ihre Güter, Gärten so von Junkern Rudolfen erkauft. 
3 fl. Ludwig Gissels Wittib von 60 fl. - Unterpfand e inen Garten h inter dem 
Schafstall, ltem eine Wies stößt auf den Kleenacker. D iesen Posten nehmen 
Herr Carol i  Dünchen seine E rben an und müssen ihn  abstatten .  
6 f l .  6 Albus 6 Pfg Herr Phi l ipp und Hans Wi lhelm Koch von 1 25 f l .  Capital -
Unterpfand (?) ut i n  l i keis. 

Summa al ler Pen_!>ionen:  53 f l .  

Einnahm gelt (Geld) Zins: 

4 Albus 
1 Pfg. 

Summa lat . :  1 8  f l .  
20 Albus 

2 Pfg. 

13 112 Pfg Bernhard Weber aus der S pitz. 
1 3  112 Pfg Herr Hansen Erben - ebenso ein alter Weinberg. 

S eite 4 

4 112 Albus Johann Güsel (Gissel) von Johannchen Heinßen modo Joh. Ludwig 
Güsel, Ludwig Stammei, Hans Wilhelm Koch, danach Johannes Heinßen E rben 
- Herr Josten Hutwelkers Wittib Engen. 
ltem Ph i l ipp Stammei und Ludwig Heinß.  
2 Albus 2 Pfg ib idem von e inem alten Wei ngarten Dantes s ind abgedachte 
Erben.  
3 Albus 3 Pfg Stephan Reuters E rben Dantes sind modo Herr Carol i  Dünchen 
seine Erben von e inem Weinberg im Grund.  
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3 Albus 3 Pfg Der Weinberg,  der Sch mi dt genannt, dantes s ind Johann Ludwig 
Güsel ,  Hans Conrad Crombach, Pau ly Stammei, Ludwig Schäfers Erben ,  Hans 
Henrich Gebauer u n d  Beckers Enders Erben von Waldgi rmes. 
3 A lbus 3 Pfg Henrich E nders Weinberg, Dantes s ind Hans Con rad Crombach , 
Georg Peter Groh ,  J oh an n  Ludwig G üsel ,  Hans Fide ler, Best Dokter, Herr Leon­
hard Stei n gässer - wegen seines St iefsoh nes - und Johannes Heppen 
E rben.  
1 A lbus 1 Pfg Mart i n  Rüh l  modo Best Dokter und Phi l ippen Tochter aus dem 
Hoh len Grund .  
3 A lbus 3 Pfg Balthasar Schmidts Weinberg. 

E i n n a h m  gelt Zins: 

S umma lat . :  24 Albus 
5 Pfg. 

Seite 5 
2 A lbus 2 Pfg M arti n  Stammei modo D ietrich S chönberger von ei nem Wei nberg 
im G ru n d .3 A lbus 3 Pfg e in  Weinberg be im Heyl igen haus zu Atzbach, Dantes 2 
Pfg Dudenhöfer. 
2 Pfg Ludwig, 1 3  Pfg Mart in  Christmann,  
7 Pfg Hans Deis - ltem Balthasar Se ip J u n ior  und seine Consorten .  

Summa lat.: 5 Albus 
5 Pfg. 

E i n n a h m  gelt aus verka uftem Korn aus dem Lohfeld: 

1 M est Balth asar Sch midt auf der Kellersbach. 
1 M est Hans Pauly modo Eberhard Paul ussen Erben. 
1 M est H i l lary Wirth  i b idem modo Hans Henrich Gebauer. 
4 M esten Jonas Kroh modo Georg Lei b  g ibt h ie ran 2 Mesten. 

Seite 6 

2 M esten Johan n  Daschen Erben von Kinzenbach vom Glockenstrang. 

Einnahm gelt aus verkauftem Hafer aus dem Lehmenkauter Feld: 

4 Mesten K essele rs Erben.  
4 M esten D ie  Sch m i dts E rben. 
1 M est Hans Conrad Crombach. 
1 M est Balthasar Schmidt. 

E i n n a h m  a u s  Öhlen (Öl) ständig: 

7 A lbus 4 Pfg 1 Mest und  1/z Sechter (7 Liter) d ie  Mest 6 Albus. 
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Dantes: 
3 Albus 1h Mest Hans Conrad Crombach und Hans Henrich Gebauer aus i hren 
Höfen so von Hi l lari us Wirthen und Herrn Johann Koch herrü hren .  
3 Albus 1 h  Mest Enders Mart in von Arnolden - ist  e in Acker ist genannt be i  dem 
Kirch patt, Dantes: Ludwig Gi mpel und seine Consorten, 
1 Albus Johann Ludwig Funk, 1 112 Albus Hans Döringer wegen Enders Mart in e in 
Albus. 
1 Albus 4 Pfg Phi l ipp Schäfer aus seinem Hof von 1 112 Sechter Ö l .  

Einnahm gelt außwärts: 

Summa lat . :  7 Albus 
4 Pfg. 

1/2 Albus den Teufels Erben von einem Acker auf der Ring .  
1/4 Albus Jonas Kroh ibidem modo Georg Leib .  

S eite 8 

112 Viertel Hans Dokter und Peter Weber modo die Erben aus ih ren Wei nbergen. 
112 Viertel Balthasar Schneiders Weinberg . 
112 Albus Jost Beckers Weinberg, Dantes: Melchior Beckers Erben und Ludwig 
Schäfer. · 

112 Albus H i l lary Wirthen Weinberg, Dantes : Hans Henrich Gebauer. 
1h Albus Henrich Stammei modo Pauly Stammei.  
1/4 Viertel Johann Dokters Weinberg modo Phi l ipp Heinßen Wittib. 
3 Viertel Phi l ipp Heinßen Witt ib  von einem Weinberg. 
112 Albus Georg Bel loofs Hegelbach,  Dantes : Henr ich und Leonhard Stammeis 
Wittiben. 
112 Albus Conrad Daschen Weinberg ist Johannessen Oestreich (zu)gefal len .  
1/4 Balthasar Dör ing auf dem Berg. 
112 Albus Stephans E rben von drei Vierteln. 
1112 Albus Hans Conrad Crombach und Hans Henrich Gebauer aus i hren 
Höfen, so von Herrn Johann Kochen und Hi l lary Wirthen herrühren.  
3 Viertel Mart in  Rühl  modo Best Dokter und Ph i l ippen Tochter - ltem Ludwig 
Dokter von Dutenhofen auf dem Hohlen Grund. 

Summa an Pfründen macht 
S umma an gelt (Geld) : 

7 112 Albus 
1 fl . 

1 0  Albus 
4 Pfg. 
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E innahm g elt außwärts: Seite 9 
1 A lbus Josten E rben - modo Wi lhe lm Sch neider seine Erben aus ihrem Hof. 
112 Albus Johann Güsel und Johann Heinß vom Loh-Acker modo Johann 
Ludwig G üsel,  H ans Wi l helm Koch - ltem Herr Josten H utwelkers Wittib  
und Ph i l ipp Stamm ei. 
1/4 Die Hahn Erben aus der O berri ng .  
1 A lbus d ieselben aus der u ntersten R ing .  
2 A lbus  D ie He inßen Mü l lers E rben aus den Gassen - Dantes s ind:  Johann 
Ludwig Weber und se ine Schwester - ltem Ludwig Deisen Erben, ltem Best 
Dokter u nd Ph i l i ppen Tochter - ltem Peter Roltzhausens Erben - ltem 
E bert Paulys Erben - ltem Ludwig S chäfers E rben - ltem Johann Braun 
Reuter und  Velten Fidelers Erben.  
1 Albus Adam B ra u n  modo Herr Antony Koppenschmidt von einer Wiese i n  
der Atzbacher N iederau. 
1 Albus Jacob Heuser  - modo - Johann Pfu l .  
1 Albus E lsen Harse E rben zu Heuchelheim .  

S u m m a  lat. an  Pfründen 

E innahm gelt außwärts: 

7 1/2 Albus 
u n d  e in  Viertel 

Summa lat an gelt: 1 fl .  
11 Albus 

6 Pfg 

Seite 1 0  
2 A lbus  d i e  Gemein  aus den beiden Wiesen modo Ludwig Gimpel u n d  seine 
Consorten 2 Albus.  
l tem Adam Wel ler und seine  Consorten zu D utenhofen 2 Albus. 
l tem Ludwig Pl itsch von Dutenhofen und  seine Consorten 2 Albus. 
ltem Johannes Wel ler  1 Albus und M ibes B ieraus Erben 1 Albus. 
Best Dokter u nd Hans Georg Crombach 1 Albus. 
ltem Lutz G impel u n d  Arno ld  R uppert wegen Hans Schnei der u nd Caspar 
Harges wegen Velten daselbst 1 Albus. 
2 A lb u s  die Herbachs Wies modo d ie E inhaber ( I nhaber) der Wies. 
3 V ierte l  Gutens H of zu Atzbach modo der Jud  daselbsten .  
1 Albus M ichael J u n g  modo d ie Erben und  Consorten aus dem Gensenhai n 

S u m ma gelt außerdem 
u nd macht:  4 f l .  

4 Albus 
4 Pfg . 

S umma lat.: 5 Albus 3 Viertel 
an gelt 1 fl . 

1 Albus 
6 Pfg. 



Summa al ler E innahmen sampt (samt) dem Receß: 
83 f l .  
1 0  Albus 
und 3 Mesten Korn. 

Ausgab gelt (Geld) Dienstbesoldu ng: 

1 0  fl. Pfarrbesoldung Herrn George (Pfarrer Georg Hoch) . 

Seite 1 1  

Seite 1 2  

1 2  112 fl .  Hauszins s intemal das Pfarrhaus zu Dorlar durch Feuer verderbt 
auch (der) Pfarrer al lda nicht wohnen kann,  u nd d ie Pfarrgüter wüst l i egen 
und was von al lda anhero herkommt mit  schwerem Casten nach Heuchelheim 
hat füh ren lassen. 
4 fl . 1 8  Albus dem Schul meister. 
4 fl .  1 5  Albus dem Opfermann .  
1 112 f l .  dem Castenmeister. 
1 f l .  dem Herrn Superintendenten von dieser Rechnung abzu hören. 
112 f l .  d iese Rechnung zu schreiben. 
3 fl . Der Casten (bei )gesteuert als der neue Pfarrer offgeführt (e ingeführt) 
worden.  

Ausgab gelt verbauet: 

Summa lat . :  36 112 fl .  
6 Albus. 

1 5  Albus ein B indese i l ,  ist genommen worden. 
Seite 1 3  

112 f l .  Vor (für) einen zinnernen Kelch, welchen man zur Not gebraucht, ist 
aber genommen worden durch das Kriegsvolk .  

Ausgab gelt den Armen: 

4 Albus einem verbrannten (brandgeschäd igten) Mann gegeben. 
3 f l .  9 Albus 3 Pfg s ind Herrn Phi l ippsen Koch vom Herrn Superintendenten 
zu G ießen nachgelassen worden. 
3 fl . 1 6  Albus 1 Pfg sind Herrn Carol i  seine Erben an mäß ig  von Herrn Super­
intendenten Leon hard Stephani nachgelassen worden.  
5 Albus sind einem vertriebenen Pfarrer von R immelsheim aus der Pfalz 
gesteuert worden. 

Summa lat . :  8 fl. 
7 Albus 
5 Pfg. 

2 1  



2 2  
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Ausgab g elt den A rmen: Seite 14 
5 A lbus  sind e inem Pfarrer aus E rbarmen gesteuert worden.  
5 Albus s ind  e inem Schu l meister von Hermannstein  gesteuert worden. 

Summa lat :  1 0  Albus 

Ausgab g elt  zur Commu nion: 

1 5  A lbus für  Hostien und  Wein auf Christtag. 
24 A lbus für H ostien  und Wein auf Ostern. 
22 A lbus für Hostien und Wein aufs Pfingstfest. 
27 A lbus für  H ostien  und Wein St. M ichael istag. 

Ausgab gelt Zeh rung :  
S umma lat. : 3 f l .  

7 A lbus. 

Ausgab gelt ins gemei n: 

1 M est Korn nachzettel, wei l  Pfarrhaus nicht gebraucht wird. 

S u m m a  S umma ri u m  a l ler Ausgab: 

S umma a l ler Ausgab: 48 f l .  
1 3  Albus 

4 1/z Pfg 

Seite 1 5  

Seite 1 6  

Seite 1 7  

sampt einer Meste Korn. 
Ein- u n d  Ausgab g eg eneinander verg l ichen, 
ü bert rifft E i n nahm d en Ausgab mit  

Abgehört zu Gießen den 2 1 . Jun i  A.  D .  1 644 

Quel le :  

34 f l .  
24 Albus 

4 1/z Pfg 
sampt 2 Mesten Korn.  

Petry Haberkorn 
Georg Hoch, Pfr." 

Orig inal-Kastenrechnung im evange l ischen Pfarrarchiv in Dorlar. 
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0Iiich auf, gliich auf 
ti� E J J) JJ J t 1 r J? � r "j ) ) 1 L �fudl auf, gIÜd' auf! Der Stei' ger kommt! Un6 er 

t'• v � (') � � ) ) ; ) � 1 � P f] � 
qat fein qeI ' les l:id)t bei 6er nad)t, un6 er !)at fein l)eI ' Ies 

�=E � · � v J 1 J J fii} 10 1 r J J i 11 ' 
Cid/t bei ber Uad)t fdlon an ' ge ' 3Ünbt, f d)on an , ge '3Ün6t. 

2. Sd)on ange3Ünbt, es gibt ein Sd)ein, u�ntit fa!)ren mir ins Bergmerknein. 
�· .Jns Bergwerk nein, mo Bergleut fein; graben 6as Silber aus 5eifenftein. 
oll. tlus 5eif enftein gr�n fie bas aiol.); 6em fdrroaf3brautten!Tiäg6drinbem fein f u !)olb. 

Glück a uf, g lück a uf! 

„G lück auf, g lück auf !" mit diesem wohlmeinenden Gruß fängt das wohl be­
kannteste Bergmannsl ied an, das seit dem 1 8. J ah rh undert in ganz Deutsch­
land verbreitet ist. 
S icherl ich ist es auch von unseren Vorfahren im he im ischen Raum gesungen 
worden, d ie das E isenerz an der Lah n zutage förderten und sich dabei ein­
fachster Abbau-Methoden bed ienen m ußten . So  wurde das Fördergut lange 
noch m it dem Handhaspel heraufgewunden und der Bergmann „fuhr", d .  h .  er 
kletterte m it seiner Ölfunzel auf Leitern in  die Grube. 
Daß diesem Beruf etwas Geheimnisvo l les und Besonderes i nnewohnte, kommt 
in der 3. u n d  4. Strophe zum Ausdruck, in denen das E isenerz mit „Si lber" u nd 
„Gold" g le ichgesetzt wird .  
So  mancher Steiger wird seiner Herzal lerl iebsten mit  einem g länzenden Stück 
E rz i m pon iert haben.  

Liselotte Bloh 
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Stahl und Eisen 

Kulturgeschichtl iches, wi rtschaftsgeschichtliches und künstlerisches 
vom Eisenguß 

von Hanna Kube geb. Sassmann 

Was wäre unsere Welt, wenn es keinen Stahl  und ke in  E isen gäbe? Eine unnütze 
Frage und nur eine Frage, d ie unsere Gedanken h in lenken wi l l  auf al l  das, was wir 
dem E isen und dem Stahl v.erdanken. Aus Stahl und Eisen baut sich der Mensch 
Maschinen, Brücken,  Bahn en, Autos, Häuser, Wasserleitungen,  U hren, Töpfe, 
Messer, Äxte und vieles mehr. 

Ohne Stahl und E isen könnten wir heutigen Menschen n icht mehr leben. Gewiß 
gab es eine Zeit, da hatte der Mensch noch kein Eisen und noch kei nen Stah l .  
Wi r wissen n icht, wer das Eisen entdeckt hat. Wahrschein l ich geschah d ies zur 
g le ichen Zeit oder wenigstens annähernd zur  g le ichen Zeit an verschiedenen 
Ste l len der Erde. Aber ei nes kann man sagen: die Geschichte des E isens ist 
gleichzeitig auch die Geschichte der Kultur der Menschheit ;  und deshalb 
lohnt es sich, dem Phänomen Eisen einmal nachzugehen. 

Rei nes Eisen gibt es nirgends in der Natur 

Wir f inden E isen immer nur in Verbindung mit Sauerstoff, Kalk, Kiesel und 
Schwefel. Diese Verbindung nennen wi r E isenerz. Aus solchem Eisenerz 
besteht unsere Erdkruste zu 4 ,2%, also etwa zu 1 /25. Dort, wo man Eisenerz 
findet, kommt es me ist in konzentrierter Form vor. Die besten russischen und 
schwedischen Erze haben bis zu 70% Eisengehalt. Der E isenberg i n  der Steier­
mark hat einen Eise ngehalt von 40% und dabei wen ige störende Beimengen, 
wie z . B. das lothri ngische E isen mit  seinem starken Phosphorgehalt .  Das 
lothringische Eisen nannte man „M inette" (Erzehen), und es wurde erst „hof­
fäh ig", als man lernte, das Eisen durch ein besonderes Verfahren vom Phosphor 
zu befreien. Die Verhüttung der Erze wurde erst danach prob lemlos. 
Es g ibt also kein reines E ise n in der Natur. „E isen" ist nur ein übergeordneter 
Begriff. Es g ibt „Eisenerz", d . h .  e in eisenhalt iges Gestein .  
Nun spricht man aber noch von Roheisen, E isenguß und Stahl ,  und diese ver­
schiedenen Begriffe gehen oft wirr durcheinander. Deshalb wi l l  ich zunächst 
eine Erläuterung der Begriffe versuchen. 
Wenn man früher Holzkohle und Eisenerz und heute anstel le  von Holzkohle 
Koks und E isenerz in  einem Ofen auf 1 500 Grad erhitzt, dann entsteht Roheisen 
und als Abfal lprodukt Sch lacke. D ieses Roheisen ist flüssig und man kann mit  
ihm in  diesem Zustand noch nichts anfangen .  Es ist  eben „roh". I m  al lgemeinen 
enthält Roheisen 4% Kohlenstoff, der herabgemindert werden muß,  um das 
Roheisen weiter verarbeiten zu können.  Mindert man diesen auf 3%, so erhält 
man Guß oder Schmiedeeisen („gus" kommt aus dem Althochdeutschen,  „gos" 

= schnel l  oder fl ießend) . 
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Bei e iner  M inderu ng  des Koh lenstoffs auf 1 ,7 %  erhält man Stahl ,  der sich 
schmieden und  auswalzen läßt. Stah l  ist dehnungsfähiger und elastischer als 
Guße isen,  aber weniger hart. Die feh lende Härte versucht man dem Stahl durch 
p lötz l iches Abkühlen zu geben . 

Das E isen i n  der geschichtl i chen Entwicklung 

Verfol gen  wir  d ie Entwickl u ng d es E isens im Verlauf der Geschichte. Zwischen 
4000 und 3000 v. Chr. muß es in Ägypten schon bearbeitetes E isen gegeben 
haben u n d  um 3000 v. Chr. auch in  Israel und in China. S ichere Nachrichten 
darü ber h aben wir n icht. Man ist auf Funde, b i ld l iche Darste l lungen und Wand­
zeichnungen  in den a lten Grabgewöl ben der Ägypter angewiesen. Da s ieht man 
z. B .  Pflugscharen ,  S iche ln ,  Hämmer, Meißel  u .v.a. Metal lgeräte mehr, die nur 
aus Stahl  u n d  E isen hergestel lt se i n  können.  Auch d ie  grand iosen Bauten der 
Pyramiden s ind ohne den Gebrauch von Eisenwerkzeugen nicht denkbar. Man 
hat in dem S arg von „Tutanch amon" u .a. e inen eisernen Dolch mit goldenem 
Griff gefu n den,  aber sonst keine eisernen Geräte. Das mag an der starken Ver­
witterung l iegen,  der  das E ise nerz im Gegensatz zu den Edelmetal len (Gold, 
S i lber, K upfer, B ronze) ausgesetzt ist. 

Auf alten ägyptischen Wandzeichnungen erkennt man auch, wie der Mensch 
damals aus  E isenerz Schmiedeeisen gewonnen hat. Auf einem Bild aus dem 15. 
Jahrhundert v. Chr. s ieht man einen Sch melzofen in e iner Erdgrube, in den Holz­
koh le  u nd E isenerz e ingefül lt werden .  Durch starkes Erhitzen gewann  man 
einen „Te ig", der in Schmieden we iter verarbeitet werden kon nte. 
Als Syrien 1600 v. Chr. von den Ägyptern unter Amenophis I I I .  erobert wurde, 
war Damaskus schon e ine berü h mte E isen-Stadt. Die Schwerter der Damas­
zener Schmiedemeister waren weit bekannt.  Es wäre einmal zu untersuchen, 
i nwieweit d i e  damal igen Kriege schon Wirtschaftskriege waren, denn Metal le 
und deren Besitz sp ielte auch in d ieser Zeit schon e ine große Rol le. 
Der römi sche Kaiser Diokletian hat später d ie E ise nerzeugung und Stahl­
bearbeitu n g  in  Damaskus we iter ausgebaut und das Land zu e inem Rüstungs­
zentrum d es römischen Weltreiches gemacht.  Die Römer kannten auch die 
Erzlager i n  der Steiermark u nd l ießen dort stäh lerne Schwerter und Äxte 
machen .  Es mag schon st i mmen, we nn e inmal  gesagt wurde: „Ohne das E isen 
der Steiermark wäre d ie  Weltherrschaft Roms nicht denkbar gewesen".  
Auch die G riechen kannten bereits 1000 v. Chr. das E isen und das Härten des 
Eisens zu Stahl .  So erzählt z . B. Homer:  „Wie wen n  e in  Schmied die Holzaxt oder 
das Sch ichtbei l  taucht in  küh lendes Wasser, das m it Gesprudel emporbraust, 
härtend d u rch K unst, denn solches ver le iht d ie Härte dem Eisen". Oder Theo­
ph rast e rzäh lt u ns ,  daß d ie  Athener rotg lühendes und blan kes E isen in ein 
E rzgefäß tauchten und Zinn dazu taten, um, wie er sagte : „ . . .  n icht des Ge­
wichtes, sondern d es Geschmackes wegen", d . h .  d ie Athener stel lten sich 
e isernes, verz inntes Eßgesch i rr her. 
Die Verwendung des Eisens ist bei den Griechen sehr vielseit ig gewesen. S ie 
machten s ich aus E isen Waffen, Gebrauchsgegenstände, Werkzeuge und 
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Geld. Dieses eiserne Geld aus dem 9. Jahrhundert v. Chr. scheint aber nur  in  
Sparta eingeführt gewesen zu sei n ;  es gab d ies zunächst in  Form von Stäbchen 
aus Eisen und erst später als geprägte Münzen. 
Die Welt der Griechen und Römer g ing genauso unter wie die früheren Reiche 
der Ägypter, Assyrer, Babylonier, Perser und Phönizier. I n  der nachfo lgenden 
Völkerwanderung ging vieles über d ie Eisenerzgewinnung zu Grunde und ver­
loren. 
Erst nach der Völkerwanderung beginnt wieder e ine neue Zeit des Eisens. 
D ieser Neubeg inn war recht schwer, denn die Völker mußten s ich zum Tei l  das 
alte Wissen erst wieder neu erarbeiten. 

Sagen und MythE;m um das Eisen 

In den Sagen und Mythen der Germanen spie lte das E isen eine bedeutende 
Rol le. Am Anfang war bei ihnen der Hammer und n icht das Schwert.  Den 
Hammer gebrauchten sie jedoch als Waffe und nicht als Werkzeug. Thor, der 
Gott des Donners, das S inn bi ld der göttl ichen Kraft und des göttl ichen Zorns, 
schwingt den Hammer. Einst wurde ihm vom Riesen Drum d ieser Hammer 
gestoh len, der ihn  acht Mei len tief in  der Erde versteckte. Aber Thor holte s ich 
mit  viel List den Hammer zu rück und zerschmetterte mit d iesem den R iesen 
Drum. Der Hammer war für die Germanen das Zeichen der Größe und Schön­
heit und das S innbi ld des Wichtigen. Das Eigentum eines freien Man nes reichte 
so weit, wie er von seiner Behausung aus den Eisenhammer werfen kon nte. 
Kauf und Verkauf wurden durch den Hammer besiegelt, so wie es auch heute 
noch bei Auktionen der Fal l  ist . 
In der germanischen Sage waren zuerst die Zwerge auf der Welt. S ie  rodeten 
den Wald und l ichteten das D ickicht. Dann kamen die Riesen und töteten die 
Drachen. Erst danach kamen die Helden (Germanen).  Sie kannten das E isen 
und schmiedeten sich Schwerter, mit denen sie die noch übrig gebl iebenen 
Drachen töteten .  Der Schmied des Schwertes n immt in  den deutschen Sagen 
einen breiten Rau m ein .  Die Gestalt von Wieland dem Schmied wurde zu e inem 
S innbild des Schmiedes überhaupt. 

Nach den Erzäh lungen der Edda war Wieland ein Königssohn,  der eine Walküre 
gehei ratet hatte. D iese Dame verläßt jedoch Wieland und er ble ibt einsam in  
seiner Waldschmiede zurück. Er macht sich in  seiner E insamkeit Goldschmuck 
und aus Eisen ein Schwert. Das Schwert wi rd ihm von dem bösen König N idung 
gestohlen, der  Wieland sogar gefangen ni mmt. Wieland wi rd in  das Land der  
N iaren entführt, b is  er eines Tages auf  seinem Zauberroß entfl iehen kann .  
Eine andere Fassung der  Wie landsage haben wi r im Amelu ngen-Lied. H ier  
spielt Eisen noch eine größe re Rol le  a ls  in  der Edda. Nach dem Amelungen-Lied 
ist Wieland der Sohn des R iesen Wate. Sein Vater hat ihn in  die Lehre des 
berühmten Schmides Mime gesch ickt. M ime ist gerade dabei, für S iegfried, des 
Frankenkönigs S ig mund Sohn, ein Schwert zu schmieden.  S iegfried aber 
sch lägt das beste Schwert, das es je gab, entzwei und schmiedet sich aus den 
Spl ittern e in neues Schwert. Wieland zieht weiter zum Weltbesten der 
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S c h m i edezu nft, dem Zwerg Alberich.  Dort lernt er wichtige Dinge des Schmie­
dens kennen ,  d ie e r  später am Hofe vom Kön ig Neidung gut gebrauchen kann.  
D o rt,  a m  H ofe, lebte auch Ami l ias, e in Spezial ist im Schmieden von Panzern und 
He lmen .  M i t  d iesem geht Wie land e ine auf Leben und Tod gehende Wette ein ,  
wer  von beiden den besseren Stah l  herstel len kön ne. 
Wie lan d  schmiedet sein Schwert scharf und schwer. Mit seinem Werk war er 
jedoch n icht zufrieden.  Er  zertei lte das Schwert, machte es zu Spänen, ver­
m e ngte d i ese mit  Meh l  u n d  M i lch zu einem Teig,  bäckt das Ganze und g ibt 
dieses seinen Gänsen als Futter. Aus dem Kot der Gänse sch mi lzt er dann das 
E isen  heraus und schmiedete daraus das märchenhafte Schwert „Mimung", 
das i h m  zu m S ieg über  Ami lias verhalf. 
Vor e i n igen Jahren haben Tech n iker  d ieses se ltsame Rezept nachgemacht. S ie 
haben Gänse m it e inem Kuchen aus Mi lch,  Meh l  und Stah lspänen gefüttert und 
aus deren Kot den Stah l wieder herausgeschmolzen. Das Ergebnis war 
erstau n l ich ,  der Stahl  hatte eine vie l  g rößere Härte bekommen.  Die Wissen­
schaftler haben dies m it der Anre icherung des Stahl  mit Stickstoff erklärt. 

Die Geschichte der E isengewi nnung in u nserer Hei mat 

Wir  s ind  es gewöh nt, von einer Steinzeit (5000 bis 2000 v. Chr.) ,  von einer 
Bronzezeit (2000 bis 800 v. Chr.) und von einer E isenzeit zu sprechen,  wobei 
man d ie  E isenzeit in e ine „Hal lstattze it" (800 bis 500 v. Chr„ nach dem Fundort 
H al l statt i m  S alzkam mergut benan nt) u nd e ine Latenezeit (500 bis Chr. Geburt, 
nach e inem Fundort in e i ner Untiefe im Neuchateier See benannt) auftei lt. Mit 
der S päthal lstattzeit ,  also u m  etwa 600 v. Chr„ begann nach dem heutigen 
Stand der E rkenntn isse die ze itl ich besti mmbare Geschichte unserer Heimat. 
Die ä l testen Funde, die in u nserer He imat gemacht wurden, sind U rnengräber 
in den Gemarku nge n Radheim, Bermol l ,  Werdorf, Kraftsol ms, Steindorf, Ober­
qu e mbach,  N ieder- und O berwetz, Ehri ngshausen und oberhalb der Spi lburg 
bei  Wetzl ar. D ie  U rnen stammen von den sogenannten Urnenfeldleuten, die 
etwa u m  1 000 v. Chr .  in Süddeutschland erwäh nt werden und von dort rhein­
abwärts zogen .  Bei  den Urnenfeldleuten war es S itte, die Toten zu verbrennen 
u n d  deren Asche in U rnen in f lachen Bestattungsfe ldern nebeneinander zu 
beerd igen .  A us der Vermischung der Urnenfeldleute mit der mitteldeutschen 
„Grabhüge lbevölkerung" entstand der Volksstamm der „Kelten". 
Die Kelten s ind etwa u m  500 v. Chr. ,  also zu Beginn der Latenezeit, vermutl ich 
auf d er S uche nach Eisen,  i n  unserer Heimat seßhaft geworden. S ie waren 
Jäger, Handwerker, E rzsucher und wurden erst später Vieh h i rten und Bauern. 
Sie kannten die Verh üttung des E isens. Sie bauten sich „Windöfen", die mit der 
nat ü rl ichen Windzufu hr  arbeiten und „Geb läseöfen", bei denen m it einem 
Blasebalg d ie Windzufuhr  und  damit die H itze erhöht wurde. Aus dem so 
gewonnenen Eisen schmiedeten sie sich Schwerter, Pfl üge u .a .m.  
Sch lacke nhalden f in den wir  noch heute an bewaldeten Berghängen und in 
Höhen lagen ,  die auf  d iese Art der Eisengewi nnung h i nweisen. Auch zahl reiche 
Flu rnamen bewa h re n  die E ri nnerung an die hüttenmän n ische Tätigkeit  in jener 
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Zeit :  Feuersteinweg, Schmiedwiese, Schmelzwiese, Schmiedstatt, Hammer 
u.ä. 

Auch die Orts- und Bergnamen kön nen über Stätten der E isengewinnung 
Aufsch luß geben. 

Das stärkste Zeugnis in  unserem Land aus der kelt ischen Zeit ist die R i ngwal l­
anlage am Dünsberg. Das ganze Werk war vermut l ich e ine Fluchtbu rg für die 
Bevölkerung.  Der Bau der An lage war eine R iesenarbeit, die über v ie le Jahre 
erbracht werden mußte u nd eine staatl iche und mi l itärische Organisation 
voraussetzte. 
Auch auf anderen Bergkuppen wu rden in vorgeschicht l icher Zeit Fl iehburgen 
gebaut. S ie  waren n iemals versteckt l iegende Fluchtburgen, sondern befanden 
sich auf weith in  sichtbaren Bergen, wie z.B. d ie Amöneburg bei Marburg, dem 
Stoppelberg bei Wetzlar, dem Sch iffenberg bei Gießen, die Bieler B urg bei 
Ober- und N iederbiel und die starke Schutzburg „Rittershausen", an der Grenze 
zwischen Di l lenburg und dem S iegerland ge legen. Letztere wurde 400 J ahre v. 
Chr. von den Germanen erobert, n iedergebran nt und n icht wieder aufgebaut. 
Al le diese Burgen sind von den Kelten gebaut worden, um ihre wertvol len Eisen­
schmelzen gegen den Feind zu schützen, der von Norden her in ihr Land ein­
drang. Dieser Feind der Kelten waren Germanen vom Stamme der „ U bier". 
Ausg rabungen am Dü nsberg haben ergeben ,  daß die Germanen den von den 
Kelten verlassenen Ringwal l  ben utzten und weiter ausbauten. Die Germanen 
waren die S ieger über die Kelten, doch haben sie von diesen auch v ie l  gelernt .  
Sie übernahmen von den Kelten d ie Namen der Berge, Flüsse und Bäche und 
erlernten die Eisengewinnu n g  und d ie Herste l lung von eisernen Geräten, wie 
Waffen, Schmuck u nd anderen Gebrauchsgegenständen. Seit dem 3 .  Jahr­
hu ndert v. Chr. ist d ie Bevölkerung u nseres Raumes germanisch. 
In  den geschichtl ichen Erkenntn issen der E isenverhüttung kommt nun eine 
große Lücke, e in Bruch und eine Zeit, von der wir n ichts wissen und uns keine 
Bodenfunde weiterhelfen .  D iese Fundlücke stellt e in großes Problem in den 
gesch ichtl ichen Erkenntnissen über das rhein ische Sch iefergebirge dar. Man 
we iß nicht, woher d ieser absolute Mangel an Überl ieferung kommt. Lag dies an 
einem gewaltsamen Rückgang der Bevölkerung in der  nachchrist l ichen Zeit in  
unserer Heimat, oder  war es der  immer stärker werdende Holzmangel ,  der d ie 
E isenverhüttung b is in das 19. Jahrhundert h inein immer wieder lahmlegte. 
Eine der ältesten E isensch lacken aus der Latene-Zeit wurde südöstl ich von 
Braunfels gefunden. Das A lter der Sch lacke erkennt man an der H umus­
sch icht, d ie sich über dieser wieder gebildet hat.  Seit ca. 1 4 50 wurde das Land 
über dem Sch lackenfund bei Braunfels wieder landwirtschaft l ich bearbeitet. 
E in  anderer alter E isenfund sind eine Axt und ein Eisenkl u mpen, den man 
unter dem Fußboden der von Pfarrer Schieferstein entdeckten und ausge­
grabenen Basi l ika bei Nauborn gefunden hat. Die Basil ika bei Nauborn ist das 
älteste festgestel lte Bauwerk in unserer Heimat und stammt aus der Zeit der 
Merowi nger, dem fränkischen Königsgesch lecht i m  5 .  bis 8. Jahrhundert .  
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Die  ersten schriftl ichen Nachrichten über den Eisenstei n-Bergbau im Lah n­
gebiet f inden wir  erst zur Zeit Karl des Großen.  Da lesen wir in  e inem lnventar­
verze ich n is eines kaiser l ichen Kammergutes, daß für eine 700 Morgen große 
Wi rtschaft 27 S icheln und sieben e iserne Hacken gemacht wurden. Um 780 n. 
Chr .  f inden wi r  im „ Lorscher Codex" (dem Buch mit Urkunden über Schenkun­
gen an das K loster Lorsch) einen Abschn itt, in dem ein Adolf aus der Wannen­
dorfer Mark (Gebiet um den Wetzbach bei Nauborn) 1 /3 seiner Waldschmiede 
dem K loster Lorsch schenkt. Aus dem benach barten Gebiet des Möttbaches 
hören w i r  von u mfangreichen E ise n l ieferungen und Zinsleistungen an das 
Kloster Fu lda, das 740 geg ründet wurde und in dem sich das Grab des „M issio­
nars der Germanen", Bon ifatius, befi ndet. 
Über die Weiterentwickl u n g  der E isenverhüttung in  den nächsten 3 .  Jahrhun­
derten wissen wir  le ider n ichts. Es ist d ie Zeit des Wachsens der Bevölkerung 
und des Aufb lühens der Städte. Aus dem Eisenverarbeitungsbetrieb der 
Bauern e ntwickelte s ich langsam e in  e igenständiges Gewerbe, der Beruf des 
Wal dsch m i edes, der für sich best immte Fre iheiten und Rechte in Anspruch 
n i m mt .  

Im 1 3. Jahrhundert er lebte d ie Freie Reichsstadt Wetzlar ihre erste Blütezeit als 
ein bedeutender H an delsp latz an e iner wicht igen Fernstraße. Der Handel mit  
dem E isen spie lte dabei bereits eine wertvo l le  Rol le ,  denn 1267 wurde unter 
dem N a m e n  „forum Ferri" dort der heutige E isenmarkt erwäh nt. Auch sind 
uns d urch U rkunden aus jener Zeit verschiedene Erzg ruben aus der U mgebung 
von Wetzlar bekannt .  

Um d as 1 4 . und 1 5. Jahrhundert herum er lebte d ie  E isenindustrie eine auf­
fal lende Abwanderung von den Bergen in d ie Täler. Die Waldschmiede 
wu rden a l lmählich seßhaft und kamen dadurch unter d ie Kontrolle der 
Lan desherren .  Diese stellten für die Schmiede Lehnsbriefe aus, verl iehen das 
Schürfrecht (Bergregel ,  das Recht nach Eisen zu g raben) , das Waldrecht (das 
Recht Holz zu fäl len und zu Koh le zu brennen)  und das Recht, das Eisen in  
festen H üttenanlagen ,  d ie  dem Landesfürsten gehörten, zu verarbeiten . 

D ie wicht igsten Abnehmer für d ie Erzeugn isse der Waldschmieden oder 
Ren nsch m i eden, wie sie auch hießen, waren neben dem Landesherren die 
K leinsch m ieden in  den Dörfern, d ie es für Hufeisen oder zum Schmieden von 
Nägeln gebrauchten.  Auch die Städte Wetzlar, Gießen und Friedberg waren 
g ute Abnehmer.  

I n  der Ulmer-Waldschmiede wurden vermutl ich Stah l  und Waffen hergestellt. 
Ob es wah r  ist, daß die Kreuzritter aus dem „Gelobten Land" und aus Damas­
kus, das dort schon seit 1 000 Jahren bekan nte Schmieden von Waffen und 
S chwertern mit in  u nsere Lah ngegend und in  das Rhein land gebracht haben, 
läßt s ich n icht nachweisen .  Um 1400 begann jedenfalls die große Tradition 
Solingens u nd der Sol inger Kl ingen aus g utem Stah l mit dem Aufd ruck: „Me 
fecit So l ingen"  (M ich hat Sol in gen gemacht) . 
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Ein anderes Bi ld aus der Entwicklung des E isens stellt s ich uns mit  der  
Geschichte des Hufeisens. Die Griechen und Römer haben es erstau n l i cher­
weise n icht gekannt;  doch wird es um das Jahr 1 000 in Deutschland erwähnt. 
Alter Aberg laube hängt an d iesem Stückchen Eisen und an seiner Form. „Das 
Hufeisen bringt Glück", so sagt man. Ob das mit der alten Anschauung von der 
Hei l igkeit des Pferdes zusammenhängt? 
Die Methode der E isengewi n nung war nach unseren heutigen Begriffen pr imit iv 
und unwi rtschaft l ich.  Man gewann das E isen in  Herd- oder Rennfeuern, oder in  
Schacht- oder Wolfsöfen, deren Feuer mi t  starken Blasebälgen ordentl ich 
angeheizt wurden.  Beim Schmelzen entstanden Eisenk lumpen, „Wolf" oder 
„ loupe" (französisch) genannt. Aus den Eisenkl umpen wurden mit einem Holz­
hammer d ie restl ichen Sch lacken herausgesch lagen, das E isen durchgeknetet 
und unter einem Wasserhammer weiterverarbeitet. Solche „ Rennfeuer" oder  
„Waldschmiede" gab es zu  hunderten in  unseren Wäldern. 
Eine grund legende Änderung im  Aufbau der E isenschmelzanlagen trat ein ,  als 
man in Verbindung m it dem Rennfeuerbetrieb die Ben utzung der Wasserkraft 
entdeckte. Das war etwa um 1 500. Die Wasserkraft wurde für den Betrieb der 
Blasebälge benutzt, die dad urch erhebl ich mehr le isteten als mit dem Hand­
und Fußbetrieb, der b is dah in  ü bl ich gewesen war. Auch wurde die Wasserkraft 
zu m Schmieden des Eisens eingesetzt. 
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Wertvol l e  Anm:iben ü ber d ie Eisenerzeugung i n  Rennfeueranlagen f inden wir in 
den Greifensteiner H üttenakten des Braunfelser Arch ivs . 

D ie E ntwickl u ng g i n g  weiter, u nd d ie Zeit der Rennfeueranlagen war abge­
laufen.  E ine  der größten Umwälzu ngen in der Eisenindustrie brachte die 
Entdecku n g  des Hochofens. Dies war zwar kein Hochofen, wie wir ihn heute 
kennen ,  der m it Koks behe izt w i rd, sondern ein etwa 6 m hoher Ofen mit Holz­
koh lenfe u erung.  I m  öst l ichen Frankre ich und im westl ichen Deutsch land, also 
im R he i n land ,  sche int  man etwa um 1 400 zu d iesem Verfahren übergegangen 
zu se in .  Der g roße Vortei l ,  den d iese Öfen hatten, war eine Kostenverbi l l igung 
durch ei n e  S teigeru ng  der Gewinnung .  Das E isen war besser, wei l  der H ochofen 
f lüss iges E isen abgab, das man,  nachdem es „gefrischt" und „geläutert" war, 
wobei i h m  e i n  Tei l  seines Koh lenstoffs entzogen wurde, sofort zum Gießen 
gebrauchen konnte. 

Zunächst wurden Kanonen und Kugeln gegossen . Man gebrauchte die neue 
Erf i ndung  z u m  Herste l len von Feuerwaffen für den Krieg. Die ersten E isen­
g ießer waren also Büchsenmacher. Aus dem Jahr 1 445  l iegt in Siegen eine 
Rec h n u n g  ü ber den Guß von 30 eisernen Geschützen mit Geschützkammern 
vor. Auch d ie Namen der G ießer s ind dabei angegeben und es wird gesagt, daß 
s ie  Rohre ,  Kugeln und  Glocken gegossen hätten und E isenroste für die Küche 
des Sch losses in D i l lenburg. 

So lche Hochöfen waren i n  der Lah ngegend, i m  Di l lenburg'schen,  i m  Wei lburg'­
schen u n d  im Wispertal im Gebrauch.  Die H ochofentech n ik  kam aus zwei 
R ichtu n g e n  nach h ier, und  zwar von Eisenhütten leuten aus Westfalen und 
Waldeck u nd durch E inwanderer aus Wal lon ien und den N iederlanden. 

Der tec h n ische U ntersch ied zwischen dem Bau der deutschen und der wal loni­
schen Hochöfen läßt s ich heute n icht mehr feststel len ,  wei l  Unterlagen h ierüber 
feh len .  M a n  weiß aber, daß dort, wo die westfäl ischen u nd waldeck'schen 
H üttenme ister arbe iteten (z. B. in der H ütte von Aßlar), die Erzeugung von Roh­
e isen zum G ießen von Geschützen und Kugeln die Hauptsache war, und daß 
dort, wo d i e  N iederländer arbeiteten, besonders Ofenplatten und Töpfe und 
ke ine  Gesch ütze u nd nur wenig Mun it ion gegossen wurde. 

E iner  der bekanntesten Wal lonen,  der h ier im e isenerz- und waldreichen 
Sol mser Land am meisten für die Verbreitung der Hochöfen getan hat, war 
Hei n ri ch Caspar a u s  Lüttich. 

Bald sind h ier in  der Gegend etwa 20 E isenwerke in  Betrieb. So  in Oberndorf, 
Werdorf, Aß lar, Ehr ingshausen, Oberbiel ( 1 701  ), Biskirchen und Wetzlar (Haar­
bachstraße) .  Caspar arbeitete zunächst in der Eisenh ütte von Kraftsol ms, die 
dem damals  sehr bekannten Peter Sorge gehörte, der auch noch andere 
E isenh ütten im Nassau ischen besaß. Von d iesem Peter Sorge wird berichtet, 
daß er 1 604 zur Fran kfurter Messe fuhr, um dort Eisenerzeugn isse auszustel len 
u n d  zu verkaufen.  
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Erster Eisenkunstguß in u nserer Heimat 

1 581 wi rd Caspar zusammen mit dem Ofeng ießer Wilhelm Wilkens in  der 
E isenhütte von Vockenhausen bei Eppstei n  genannt. Dieser Wilkens hat die 
Ofenplatte gegossen, die um 1 960 auf dem Speicher des alten Pfarrhauses 
in  B lasbach gefunden wurde und d ie heute als wertvol les Schmuckstück in der 
dortigen Kirche neben der E ingangstür angebracht ist .  Die Ofenplatte zeigt die 
versch iedenen Sze nen aus dem Leben des verlorenen Soh nes und bringt dazu 
den Text aus Lukas 1 5  als Sch riftguß, der uns von der damal igen weltbewegen­
den Erfindung der Buchdruckerku nst durch Johann Gutenberg etwas ahnen 
läßt. Der Text heißt : „Es war en Mensch der hat zwen Soh,  der Jüngst von seinem 
Vater schon begert sein Erbtei l dazu handt zog er damit in  fremde Land". Unter­
sch rift: „Wi lhelm Wi lkens, Hüttenmeister zu Weinhär". Dieses Wein här liegt 5 
km von Nassau entfernt. Der dortige Hochofen war 1 589 von dem oben erwähn­
ten Heinrich Caspar erbaut worden .  Aber schon nach einem Jahr kam es zwi­
schen ihm und seinen „ M itgewerken" wegen der Jah resrechnung von 256 Öfen 
und 863 eisernen Töpfen zu großen Streit igkeiten. Caspar zog fort nach Nassau 
und später nach D i l l hausen.  
Wil kens, der 1 588 den Hochofen in  der Auschmiede i m  Wei ltal gebaut hatte, 
scheint 1 589 als Hüttenmeister nach Weinhär gekommen zu se in .  Seine 
Herkunft steht n icht fest, doch deutet der Name „Wi l kens" auf d eutsche 
Abstammung h in .  

35  



Eine der ä ltesten i n  unserer H eimat gefundenen E isenplatten ist die soge­
nannte „ g ot ische Ofenplatte vom höfischen Leben", die im Schloß Braunfels 
aufbewa h rt wird. Die Platte zeigt drei Szenen und zwar ein Paar beim Schach­
zabelspie l ,  e in  Paar beim Tanz und e in  Paar, das zur Reiherbeize, zur Jagd, aus­
reitet. D ie' U ntersuchung der Ofenplatte ergab, daß das Eisen aus der solmsi­
schen H ütte stammt und wahrschein l ich - als g roßer Ausnahmefa l l  - noch 
als Guß e i n e r  Waldschm iede, im Bronzegießverfahren,  hergestel lt wu rde. Die 
Platte ist stark gekrümmt und zeigt dadurch die ganze Primit ivität des Her­
stel l ungsverfahrens. 
I nteressant ist auch d ie Beschreibung eines Eisenofens, der in  e inem Gebäude 
des Hofgartens von München steht.  D iese Beschreibung ist in e inem Reise­
ber icht  Kaiser Karl des V. ü ber M ünchen (auf dem Weg zum Reichstag in Augs­
b urg) 1530 enthalten .  
Da  he ißt es :  
„Es ist  e in  Eisenofen mit  Darstel l ung ,  die wie lebend erscheint. Auf der unteren 
S eite s ieht man tanzende Leute, die wegen e ines Tanzes in Streit geraten sind. 
Man s ieht viele Tote und Verwu ndete. In der M itte sieht man eine Abte i lung von 
Fußtruppen in Dreierrei hen mit Waffen und Fahnen,  die die Stadt im Sturm 
angreifen .  Die Städter aber verteid igen sich und töten viele von ihnen . . . .  " 
Auch d ie  Re l iefbi lder auf der  anderen Seite des Ofens werden genau beschrie­
ben :  David und  Gol iath, Pyramus und Th isbe und das U rteil des Salamonis.  Man 
h at d as E isen d ieser Platte untersucht, um festzuste l len ,  aus welchem Land es 
kom mt und  wo es gegossen wurde. An der Art der  Rel iefbi lder versuchte man zu 
erke n nen ,  welch er Künst ler  sie geschaffen hatte. Danach n immt man an, daß 
der Ofen in e inem S chmelzwerk in Württem berg hergestellt wu rde. 

Vom S iegerland und von H essen her h at sich überall dort ,  wo E isen und Holz zu 
f inden waren,  d ie Ofenplattenguß industrie ausgebreitet und wurde schnell 
bel iebt. Die Fürsten machten sich solche Öfen gegenseitig zum Geschenk, und 
die Rat häuser der g roßen Städte und die Klöster bestellten solche Öfen. Die 
sächsische Ofenplattenherstel lung z. B. bekam einen großen Aufschwung 
d u rch die B aufreud igkeit i h res Kurfü rsten, der für sein neues Sch loß i n  Dresden 
und  für den  Stal l hof viele solcher prachtvol len Öfen bestel lte, die zum Tei l  
erhalten geb l ieben s ind und  heute noch in dem Altertumsmuseum in  Dresden 
besicht igt werden können.  

N eben den Namen mancher bekannter a lter Hüttenmeister s ind uns auch 
e i n i g e  Namen der  Künst ler  erhalten gebl ieben, die d ie  Holzmodeln für den 
Eisenguß schnitzten .  Man nannte s ie :  „ Forme nschneider". Der bekan nteste 
Formensch neider in Hessen war Phi l ipp Soldau von Frankenberg und eine 
Re ihe  se iner  Schü ler. Dieser Meister Soldau hat nicht nur Modeln für den E isen­
g u ß  gemacht,  sondern ist auch als Schn itzer und  B i ldhauer berühmt geworden. 
Von i h m  s ind  uns in  Stein gehauene Grabden kmäler, Portale, Balkenfiguren am 
R at haus se iner  He imatstadt Frankenberg, Wappensteine, Emporenkonsolen 
u . a .  ü ber l iefert .  E iner  der schönsten Öfen, die der Künstler Soldau hergestellt 
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hat, ist im Universitätsmuseum i n  Marburg zu sehen und stellt an seiner Stirn­
seite die Kreuzigung Jesu dar; an den Breitseiten ist d ie Gegenüberste l lung des 
Alten- und Neuen Testaments durch die Bilder der Erschaffung der Eva und der 
Geburt Jesu zu sehen. 
Überhaupt stellte man Geschichten der Bibel gerne auf den E isenplatten der 
Öfen dar. Das entsprach dem Volksempfinden in Hessen und im S iegerland in 
jener Zeit kurz nach der Reformation. So sieht man auf den Ofenplatten 
Szenen aus dem Leben Abrahams, d ie Ölkrüge der Witwe von Zorpat, d ie  he i l i ­
gen drei Könige, d ie Hochzeit zu Kana, Johannes den Täufer, das jüngste 
Gericht, den reichen Mann und den armen Lazarus u .a .  Die Eisenöfen h ießen i n  
jener Zeit sogar oft „ B ibelöfen". 

In katholischen Gegenden tauchten auf den eisernen Ofenplatten andere 
Motive auf: Bilder der Hei l igen, die M utter Gottes, E rzengel M ichael u .a .  

Der  B i lderreichtum d ieser Öfen wurde oft noch durch fa rbige Bemalung 
gesteigert. Es sind Rech nungen des deutschen Ordens i n  Marburg aus dem 
Jahre 1492/93 und eine Urkunde von 1 526 erhalten,  i n  denen von den Farben 
rot, gelb, grün ,  we iß  und schwarz gesprochen wi rd, mit denen die Öfen bemalt 
wu rden. 

Die gußeisernen Bibelöfen aus Deutsch land waren i n  ganz Europa bekannt 
und begehrt. Wir finden sie in Frankreich und in  der Schweiz. Z. B.  steht in Bern 
in  der großen Ratsstu be ein Ofen,  mit Bildern und Wappen geschmückt, und  d ie  
5 Füße des Ofens stel len das Wahrze ichen der  Stadt Bern. d ie  Bären .  dar. 

Die Bibelöfen  wurden auf dem Flußweg nach Bremen und von dort weiter nach 
Norwegen, Schweden und Dänemark gel iefert. E in ige dieser Öfen kan n  man 
noch heute in Museen dort bewundern. 

I n  England scheint nur in  dem alten Eisengebiet, der Grafschaft S ussex, die 
Kunst des Gießens von E isen bekannt gewesen zu sein ,  den n dort stel lte man 
sel bst solche Eisenöfen her. 

M it Beg inn  des 17. Jahrhu ndert tritt bei den Hütten meistern und Formen­
schneidern ein Generationswechsel ein und damit scheint auch die künstler i­
sche Kraft nachzulassen, d ie man bisher in  E isenkunstgußöfen spüren konnte. 
Man gebrauchte d ie alten Modeln noch so lange sie h ielten und man das Holz 
ausbessern konnte. Die gewohnten Bibelmotive waren so bel iebt, daß sie 
immer wieder verlangt wurden. 

Zu dem Rückgang der Leistungen trug natürl ich auch der Dreißigjähr ige Krieg 
bei. Durch ihn kam die Blütezeit des Eisenkunstgusses zu einem jähen E nde. 
Viele Hütten wurden zerstört und manche schöne Modeln vernichtet. 

Nach dem Krieg gab es e in  mühevolles Aufbauen des Eisenhüttenwesens. 
Überal l  wu rde über Arbeitermangel geklagt, über die Verwi lderung der S itten 
und über die Zunahme des Alkoholgenusses. So h eißt es z. B. in e inem alten 
Bericht: „Die Hüttenleute sind ein rüdes Volk. Zu Verhütung des Betrugs, 
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Diebstahls,  der Koh lenverschwendu ng,  Feuergefahr, Tru nkenheit und anderer 
üb ler  Fol g en kann man  d iesen Leuten gegenüber nicht sorgsam genug sein .  S ie  
haben l ider l iche Lebensart". 
An dem Wiederaufbau des Eisenh üttenwesens an der Lahn und im Vogelsberg 
nach dem Dreiß igjäh rigen  Krieg haben d ie  Landesfürsten einen großen Antei l  
gehabt. So hat G raf Phi l ipp von Sol ms-Lich einen Eisenhammer und eine 
Sch melzh ütte bei O berbess inge n  i m  Vogelsberg wieder aufgebaut. D iese 
H ütte war von e inem S o h n  d es Wal lonen Caspar gegründet worden, aber 
wäh rend d es Krieges untergegangen .  

Fürst J o h a n n  M oritz v o n  N assau-S iegen l ieß sich e in wunderbares Denkmal 
u n d  e in  e isernes Portal z u r  Fürstengruft im u nteren Schloß in S iegen g ießen 
( 1 669) 

Graf Friedrich E rnst zu Sol ms-Lau bach, der von 1 696 bis 1 723 reg ierte, 
g r ü ndete das Eisenwerk „ Friedrichshütte", das später zum Stammwerk der 
B u derus'schen Werke wu rde. ' 

I n  H i rzenhain i m  Vogelsberg ü bernah m der Landesherr, Graf von Stol lenberg, 
d ie  E isenh ütte in e igener Reg ie  und errichtete dort e inen Holzkohlenhoch­
ofe n .  E ine Gedenkmünze zur Er in nerung an d ie  Err ichtung des ersten Hoch­
ofens d ieser  Hütte im Jahre 1 678 ist uns erhalten gebl ieben . S ie  zeigt den hessi­
schen Löwen und den stol lbergischen H irsch und d ie  I nsch rift lautet: „Anno 
Christ i  1 678, d en 26 .  Apr i l is. I n  Gottes Namen der erste Ste in  des hohen 
S c h mels-Offens d ieses neuen H üttenwerkes ge legt worden". H ier in  H i rzenhain 
f inden wir  heute noch eine große Sammlung von alten l i ndenholzgesch n itzten 
Mode ln  u n d  E isen platten vom 1 6. Jahrhu ndert bis h in zur Neuzeit. Dabei 
kan n  man  d ie  E ntwickl u ng des Eisenkunstgusses von dem Stubenofen mit 
b ib l ischen D arste l lungen oder Wappenmotiven bis h i n  zu den Ofenplatten des 
1 8 . u nd 1 9 .  Jahrhunderts g ut verfo lgen .  Es s ind viele Motive aus dem täg l ichen 
Leben der M enschen dargestel lt .  So  der pflügende Bauer, der tr inkende 
S c h n itter, d as E rntefest u nd die berühmte Platte „Ora et labora" (bete und 
arbe ite) m it der Darste l lu ng des Bergbaus und der Gewinnung und des 
S c h m i edens des E isens.  

Trotz d ieser bedeutenden Versuche, e ine neue Blütezeit des Eisengusses zu 
erre ichen ,  lagen i m  18. Jahrhu ndert zwei D inge wie e in  drückender Alp auf dem 
damal igen Wirtschaftsleben: 
1 .  Die Kapitalknappheit und d ie  große Geld not jener Zeit und 
2 .  d as Gespenst der Holzkohlenknappheit. 
Man versu chte zwar, die Wirtschaftskrise aufzuhalten und die Lage der Eisen­
i ndustr ie zu  verbessern, i ndem man „E inheitspreise" für das E isen festsetzte. 
Graf  Wi lhe lm von Sol ms-Brau nfels verbot fremden Händlern, in seinem Land 
m it E isen- und  Stah lwaren zu „ hausieren''. 
Aber der U ntergang der E isenverhüttung war nicht mehr aufzuhalten. 1 793/94 
wurd e  d ie  Audenschmiede im Weiltal wegen Holzkohlenmangels sti l l gelegt 
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und  d ie  sol msischen Hütten i n  Aßlar und Oberndort arbeiteten in den Jahren 
1 795-98 n u r  mit  großen Unterbrechungen.  

Der Koks und das E isen - 1 9. Jahrhundert 

M itten i n  d iesem Tiefstand begann durch e ine  große techn ische E rfindu ng,  d ie 
in E n g l an d  z u m  Ausgang des 1 8. Jahrhunderts gemacht wurde, e in ganz neues 
Kapitel i n  der  Gesch ichte des E isengusses. Es wurde der Koks entdeckt u nd 
daß man m it d iesem d as Eisenerz schmelzen kann. Dadurch wu rde man von der 
so knapp g ewordenen Holzkohle u nabhäng ig .  
Vie l le icht i s t  es nötig ,  noch etwas gru ndsätzl iches über Kohle und Koks zu 
sagen.  D ie  Koh le  kennt man seit etwa dem 1 4. Jahrhundert. Zum ersten Mal 
höre n  wir von der Kohle d u rch eine erhalten gebl iebene Koh lenrechnung eines 
Aachener S tadtkämmerers aus dem Jahre 1 353. Kohle kann man aber, so wie 
sie d er Berg mann aus der Erde herausholt, n icht zum Schmelzen von E isenerz 
verwenden .  Dafür ist i h r  Schwefe lgehalt zu hoch, auch „bäckt" sie, wie der 
Fachausdruck für  das K lumpen heißt .  M it dem Eisenerz zusammen würde die 
Kohle im Ofen eine zähe M asse ergeben, d ie kein sauberes Schmelzen„zu läßt. 
Koks aber ist hart u n d  trocken, schwefelarm,  porig und „ luft ig", wie man sagt ; er 
ist genau der Bren nstoff, den s ich der E isenhüttenfachmann wünscht. Um aber 
aus Kohle Koks zu gewi n nen, bedarf es e iner besonderen Behand l u ng der 
Kohle .  D as geschieht in den Kokereien; das sind eine Art großer Backöfen, in 
denen d i e  g ewasch ene Koh le bei 800 bis 1 000 Grad Celsius „geschmort" wird. 
Bei d ieser Behandlu n g  wird aus der Kohle Koks. 
Das Eisen u nd seine E ntwicklung ist ohne d ie Kohle nicht zu verstehen und 
u m g ekeh rt,  die Koh le  hätte n iemals i h re g roße Karriere gemacht ohne das 
E isen .  Koh le und E isen haben sich g egenseit ig i n  die Höhe gebracht und 
dadurch den ganze n tech n ischen und z iv i l isatorischen Fortschritt gefördert. 
M it d er e n gl i schen Erf indung, die Eisengießere i  in mit Koks geheizten Öfen zu  
betreiben,  h ing  auch d ie  eng l ische Konstrukt ion des „Kupolofens" zusammen, 
durch  den man Feineisenguß u nabhängig von Hochöfen und Tiegeln herstel len 
kan n .  
Es war e i n e  der  letzten g roßen Taten Friedrichs des Großen, daß e r  in  seinem 
Lan d  den Befeh l  zur Errichtung  von Koksöfen nach engl ischem M uster gab. 
Unter  sein e m  Nachfolger, Friedrich Wilhelm I I . ,  wurde 1 796 in dem zu Preußen 
gekommenen Sch lesien,  in Gleiwitz, eine Eisenhütte mit eng l ischem Kupol­
ofen für den Kunstguß e rrichtet. In der Gründungsu rku nde zu diesem Ofen 
heißt es: „ . . .  be im Ste inkoh lenfeuer feinerer und haltbarer Gußwaren zu al len 
Wünschen d es Pub l iku ms ,  des Kriegswesens und der i n ländischen Fabriken zu 
erzielen". 
Dadu rch war der  Weg zur H erste l lung von Kleinkunst i n  Eisen geebnet. Bi ldnis­
Plaketten ,  Kirchen- und S chreibt ischgeräte, Sch m u ck - „Gold gab ich für 
Eisen"  - , e iserne Kreuze als Kriegsausze ichnung,  ausgesch n ittene Figuren 
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u n d  O rnamente an Öfen ,  Grabdenkmäler, Gitter und Geländer, Büsten, 
Statuetten, bis h i n  zu großen Mon u menten u n d  Den kmälern, konnte auf d iese 
Art h ergestel lt werden .  
1 804 w u rde  von Gle iwitz aus die Berliner-Königliche-Eisengießerei gegrün­
det. D iese g elangte Dank der bedeutenden Bi ldhauer Schinkel, Schadow, 
Rau ch, Pi eck und Pasch, d ie für diese arbeiteten, schnel l  zur höchsten künstle­
r ischen Stufe. Denkmäler für die Fre iheits-Kriege, das berühmte Gitter um den 
Sch loßpark i n  Charlottenburg, mit Monumenten und Architekturplastik und v. a.  
zeugen von deren A rbeiten .  Auch d urch den feinen Fi l igranschmuck, wie z. B .  
den k le inen eisernen Sch metterl ing  mit seinen 250 Durchlöcherungen, nach 
e inem M odel l  von S imon Pierre Devaranne, der heute noch bei Buderus in 
H i rzenha in  gegossen und gern gekauft und getragen wird, wurde die Berl iner­
König l iche-Eisengießerei berühmt. Überal l  war damals das „fer de Berlin" 
bekannt und bel iebt.  Auch Trau ringe wurden aus E isen gemacht, so wie es die 
alten Römer  schon getan hatten. 

Zu d ieser neuen B lüte des E isenku nstgusses in der ersten Hälfte des 1 9. Jahr­
h u nderts trugen auch die Hüttenwerke in Lau chhammer (Sachsen), I lsenbu rg 
(Sayn) u n d  einige im Lahngebiet m it bei .  
Bald jedoch begann wieder ei n Niedergang in dem Kunstschaffen mit Eisen. 
1 838 wi rd die Berl iner-Hütte wegen Absatzmangel öffentlich versteigert. Auch 
andere H ütten m u ßten gesch lossen werden. 1 860 wurde der Betrieb auf der 
O be rndorfer-Schmelze ei ngestellt, 1 864 hörte die Aßlarer-Hütte auf zu arbei­
ten,  u n d  deren Gießhal len wurden 1 885  abgerissen. Schu ld an dem Niedergang 
h atte d ie  Armut jener Zeit .  Der Hauptgrund der Krise im E isenkunstguß lag 
jedoch i n  der geistigen S ituat ion .  Das E nde der klassizistischen Zeit, die sich 
noch in E isen hatte ausdrücken können, u nd die sich nun  in vielen Richtungen 
aufspaltete u nd zu keiner e i nheitl ichen Den kungs-, E mpfi ndu ngs- und Dar­
ste l l ungsweise mehr  fäh ig war. Das I nteresse am E isenkunstguß erlosch. 
G ußeisen wurde sogar verachtet, und d ie Künstler wandten sich mehr dem 
Bronzegu ß  zu (Kupfer + Zinn + B ronze) . 
N u r  noch i n  den H ütten in G leiwitz, Lauchhammer und Fürst Stol lwerk i n  I lsen­
burg wurde der E isenkunstguß  klein und zaghaft weiter gepflegt. 

Das 20. Jahrhu ndert 

Zu Beg i n n  u nseres J ahrhunderts entstand e ine neue künstlerische Bewegung, 
d ie i h ren  Beginn i n  den Wiener-, D resdner- und Münchener-Werkstätten hatte 
u n d  d ie  erkannte, daß Handarbeit etwas anderes sei als d ie masch inenmäßige 
M assenprodu kt ion .  Es gab wieder Aufschwu ng .  Man begann in den alten Manu­
fakt u ren Sch miedeeisen, E lfenbein ,  Holz, Leder und Porzellan nach neuen 
E ntwürfen zu bearbeiten .  An d ieser E ntwicklu ng nahm der E isenkunstguß 
zunächst nur zögernd tei l .  Ab 1 900 fing  man in Gleiwitz wieder an zu formen und 
zu gießen und es entstanden vol l plastische Figu ren, Plaketten, Schalen, Dosen 
u n d  v.a.m .  M an begann auch durch ein neuart iges Verfahren bunte Emaille auf 
d ie S chwärze des E isens zu schmelzen und erzielte damit eine große Wirkung. 
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Die so geschaffenen Wappendosen ,  Wandtel ler  und andere Dinge wurden sehr 
schn el l  al lgemein bel iebt. 
In d i ese aufstrebende E ntwickl u ng f iel der 2. Weltkrieg , der in einer Katastrophe 
endete. D ie  Ostgebiete Deutschlands mit  den Eisenhüttenwerken in Gleiwitz 
und  Lau c hhammer, die besonders auf E isenkunstguß spezial isiert waren, 
g i n ge n  verloren . 
Auf dem Trü mme rhaufen des 2. Weltkrieges entstand in dem restl ichen 
Deutsch land neues Leben .  In  der alten E isenschmelze Hirzenhain im Vogels­
berg ,  wo frü her e inmal  e ine Waldsch miede stand .  1 678 ein Holzkohlehochofen 
erbaut wu rde, entstand eine der 1 3  E iseng ießereien, die zu den Buderus'schen 
Eise nwerken gehören.  Dort ,  in Hirzenhain ,  ist die alte Trad ition des künstleri­
schen E isenku nstgusses von Gleiwitz wieder aufgenommen worden. Mit 
g roßer  tech nischer Verfei nerung werden dort E ntwü rfe bekannter Künstler in 
E isen gegossen, i n  Form u nd Art, wie sie in  der ganzen Welt einmal ig sind.  Es 
arbeiten dort die B i ldhauer Prof. Moshage, E nze l ing ,  Bourcarde, Kumichel ,  
Peter L ipp u nd andere.  P. Lipp war künstlerischer Leiter und mit seinen Erfah­
ru ngen von der Gle iwitzer E isenku nstg ießerei dort für den Aufbau unersetzl ich. 

Wie w i rd der Weg von E isen und Stah l  in  die Zukunft h inein weitergehen, in  e ine 
Zeit, i n  der  Kunststoffe i mmer mehr Platz und Macht erringen? 
G i lt das Wort von Logau noch aus se iner S innged ichte ( 1 650) : 

„Das Eise n ,  d ü n kt mich , ist weit mehr als Gold zu preisen. Ohn Eisen kommt 
nicht Gold,  Gold bleibt a uch nicht ohn Eisen". 

Literaturnachweis: 

1 )  E rwin H intze „ G le iwitzer Eisenkunstg u ß "  1 928 
2) N otizen von mi r von Vorlesungen be i  Prof. Linger  in Bern. 1 930 
3) A .  K ippenberger  „ D i e  de utschen Meister des E isengusses". Marburg 1 931 

4)  „Vom U rsprung und Werden der Buderus'schen Eisenwerke i n  Wetzlar". 
M ünchen 1 938 Ve rlag B ruckmann. Band 1 u n d  I I .  

5)  Zeitschr iften „Stahl und Eisen". Düsseldorf 

6) H ermann Böttg e r  „Auf den H ütten ". Selbstve rlag Siegen 1 949 
7)  A .  K ippenberger „ D e r  künst lerische Eiseng u ß ". Wetzlar 1 952 
8) A .  S choenwerk „Geschicht l iche Heimatkunde von Stadt und Kreis Wetzlar". 

Pegasus Verlag Wetzlar 1 9 54 

9)  Vol kmar Mathesi us „Du und der Stahl". Stuttgart-Hamburg 

Deutscher B ücherbund 1 9 6 1  

1 0 )  „ E i n  Leben f ü r  d e n  Kunst g u ß ". 1 967 Z u m  6 5 .  Gebu rtstag von B i ldhauer 

Peter Lipp, Wetzlar 

1 1 )  Versch ied ene Gespräche und Anregungen du rch meinen Vater, der früher kauf­
männischer D irektor der Gleiwitzer H ütte und der  Buderus'schen Eisenwerke 

Wetzlar war (gest. 1 965).  
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Vom Siebenjährigen Krieg und vom Erdbeben im Lahntal 

von Herbert 0. Mü ller 

Bei der S uche nach noch n icht bekannten sch rift l ichen Überlieferungen spielt 
der Zufall oft eine große Rolle. So wurde in d iesen Tagen der zeitgenössische 
Bericht eines ungenannten Autors im Kirchenbuch von Münchholzhausen 
gefunden, der die Begeben heiten im Jahre 1 755 und in den darauffolgenden 
Jah ren beschreibt. Im Jah re 1 75.5 begann bekanntl ich auch der S iebenjährige 
Krieg zwischen England und Frankreich . 
Ebenso werden in dem Jahr 1 755 viele Erdbeben in Europa verzeich net. Das 
schwerste war in Portugal gewesen und hier hauptsäch l ich in u nd um Lissabon. 
Der Verfasser des Berichts war kurz nach dem E rdbeben persönl ich i n  Lissabon 
gewesen .  Er  beschreibt die ungeheure Zerstörung der Stadt Lissabon und  der 
Dörfer im Land wie folgt: „Was die Erdstöße nicht vernichtet hatten, wu rde an­
schl ießend durch Feuersbrünste zerstört. Das Meer überspülte das Land und 
die Flüsse traten über d ie Ufer und es wurden weite Landstriche über­
schwemmt, so daß viele Menschen zu Tode kamen. Der Bericht spricht von 
60.000 Erdbebenopfern. Die Paläste des Kön igs von Portugal u nd die der 
Herzöge, sowie 1 4  Ki rchen wurden völ l ig zerstört. Auch das Vorgebi rge von 
Boque san k bei d iesem Erdbeben erhebl ich in  das Meer. Der Autor hebt weiter 
hervor, daß sich die Menschen in Deutsch land sicher fühlten ;  s ie rech neten 
nicht damit, daß auch hier bei uns etwas äh n l iches vorkommen kön nte. 
Doch bald darauf sol lten die Menschen in  M itteleuropa eines Besseren belehrt 
werden. Am 1 8. Februar 1 756 wurden in unserer Hei mat heftige E rdstöße 
verzeichnet. Es war gegen 8 Uhr morgens, als d ie Menschen h ier in Angst und  
Sch recken versetzt wurden .  
E ine Notiz über d ieses Ereig nis, wahrscheinl ich aus einer Zeitung,  se i  h ier  i m  
Wortlaut wiedergegeben: 
„Frankfurt/M . ,  den 1 9 . 2. :  Der Höchste hat auch gestern hiesiger Stadt gezeiget, 
daß es i hm ein Kleines sei sie eben das Sch icksal empfi nden zu lassen, we lches 
Lissabon auszustehen gehabt, denn es war früh um 8 Uhr und 20 Min uten, daß 
eine ziemlich heftige Erdbewegung sich über 3 Minuten lang verspüren l ieß.  
Dem unendl ich barmherzigen Gott haben wi r es zu danken, daß uns Gott noch 
verschont und wir haben Ursache uns zu fürchten". 
Der E rdbebenbereich reichte nach der Beschreibung von den Böhmischen 
Randgebirgen bis nach Brabant (Belgien bzw. Hol land) .  
Von Gießen wird folgendes berichtet: „ 1 8. Februar: Wir  haben d iesen Vor­
mittag gegen 8 Uhr abermals Stöße von zieml ich starken Erschütterungen ver­
spürt.  Die Leute so sind in der Höhe gewesen, sind schwindelig geworden und 
von den Stühlen gefallen. Wasser, so in  den Zubern gestanden, ist  d u rch die 
Erschütterung herausgeschüttet worden. Stuben- und Sch ran ktüren s ind von 
selbst auf- und zugegangen, Öfen und Schränke haben gekracht. Wäh rend der 
Erschütterung kon nte man n icht lesen , wei l  das Blatt in  der Hand hin und her 
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f u h r. Tee- u n d  anderes Gesch irr ist heruntergefal len.  I n  den Stuben hat man es 
sonder l ich verspürt,  wei l  d ie Wand viele R isse bekommen und eine Säule, so in 
der  3ten Klasse steht, hat s ich gekrü mmt und Querrisse bekommen. Sobald 
so lches bemerkt worden ist, haben die Lehrer und die Schüler die Bücher 
zusam me ngerafft und sind geflohen.  Der Turm hat sich gewaltig geschwenkt 
u n d  e ine V iertel Stunde hernach ist er erst wieder zur  Ruhe gekommen. Doch 
Gott sei Dank  ke inen weiteren S chaden genommen". 

Es ist n icht  verme rkt, um welche Schu le es s ich handelt und es ist auch n icht 
festgehalten,  welcher Turm der Beschreibung zugrun de l iegt. 
Es ist aber anzu nehmen,  daß die Schu le und der Turm in  Gießen standen. 

E i n  weiterer sehr u mfangreicher Aufsatz beschreibt Ursachen, Verlauf und 
Ende  des S iebenjährigen Krieges zwischen E ngland und Frankreich . Dieser 
Krieg war e igentl ich der erste Weltkr ieg,  obwohl  er n icht so genannt wird. Er 
begann in Amer ika. Die Franzosen g riffen eng l ische S iedlungen im südl ichen 
Nordameri ka an und nah men den Eng ländern Land weg. Die E ngländer kaper­
ten u nd versenkten d araufhin häufig Schiffe der französischen Kriegs- und 
Handelsf lotte. Fran kreich m achte mobi l  u nd schickte 1 00.000 Soldaten in  R ich­
tung  Kön igreich Hannover, das zu m engl ischen Königreich gehörte, um den 
Kriegssch a uplatz in Ameri ka zu entlasten. Auch wurde von den Franzosen eine 
Lan d u n g  in S chottland erwogen, d ie aber nicht du rchgefüh rt wu rde. England 
verbündete si ch mit Preußen .  Preußen übernahm d ie Garantie für das König­
reich Hannover. Als Gegen leistung erhielt Pre ußen unter anderem Sch lesien 
d u rch  E ng land zugesprochen und trat Sch leswig-Holstein an Dänemark ab. 
Meckl en b u rg und Hessen-Kassel traten dem engl isch-preu ßischen Bündnis 
bei .  Der Kön i g  von S achsen verbü ndete sich insgeheim mit den Franzosen u nd 
f ie l  i n  Sch lesien e in .  U ngarn,  Rußland und später auch Schweden stel lten sich 
auf d i e  Se ite der Franzosen.  1 00.000 Soldaten strömten von allen Seiten nach 
M itteldeutschland h ine in .  Das war der Auftakt zu einem sieben Jahre dauern­
den D u rche inander, aus dem Preußen  u n d  seine Al l i ierten letztendl ich als 
S ieger hervorgingen.  
Der Autor beschre ibt den gesamten Ablauf des Krieges in  Deutsch land und 
benennt auch Armeen und Generäle, d ie betei l igt waren. E r  beschreibt das Vor­
u n d  Zurückfluten der  Franzosen und Ungarn i n  der hiesigen Gegend. Die 
Preußen standen der geballten M acht von Frankreich, Ungarn, Rußland, 
Sachsen u n d  später auch noch den Schweden gegenüber. D iese waren in  Vor­
pommern e ingefa l len u n d  versuchten, Pom mern den Preußen wieder zu 
entreißen.  
Das war die große Sze nerie, d ie  der  Autor weitschweifend besch rei bt. Der 
Ber icht enthält außerdem auch lokale Ereignisse, die von außerordentl ichem 
I nteresse in d iesem Zusammenhang s ind .  
1 758 haben 400 Mann „Französische Schweizer" und außerdem noch 400 
Man n andere französische H i lfstruppen in Gießen im Q uartier gelegen. Weitere 
8.000 Mann s ind i m  Januar 1 759 nachgefolgt. Die Franzosen waren in  den 
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Dörfern zwischen G ießen u nd Wetzlar untergebracht. Am 30. März ersch ie­
nen weitere 1 20.000 Mann hier in  der Gegend und belegten die Dörfer auf der 
l inken Seite der Lahn.  Es hat n icht lange gedauert, da waren die Dörfer so aus­
geplündert, daß auch die Bauern selbst n ichts mehr zu essen hatten .  
Die französische Armee zog bis über d ie Weser, wu rde von den Preußen 
geschlagen und flutete wieder zurück. Die gesch lagene französische Armee 
machte sich im Herbst 1 759 hier wieder breit. 640 französische Dragoner in 
„hoher Montur" rückten beispielsweise in  Münchholzhausen ein und lagen dort 
vier Tage in Quartier. S ie verlangten 1 000 Rationen Heu, die Ration zu 1 8  Pfund 
und ebensoviele Rationen Hafer zu 4 Pfund. Viele Leute haben weder Hafer 
noch Wicken übrigbehalten, ja die Franzosen trieben sogar d ie Pferde in d ie 
Frucht. Es war al les bis zum Letzten ausgezehrt, a ls sie wieder gingen. S ie zogen 
am 1 .  September nach Lützel l inden. Am 3. September rückten 2.000 Mann 
Infanterie unter dem französischen General B roglio i n  Münchholzhausen ein.  
Diese Besatzung nahm überhaupt al les, was noch da war, Kraut, Futter, Rüben, 
Heu, sogar das letzte Stroh und warfen es den Pferden vor.  D ie Soldaten g ingen 
auch in  d ie uml iegenden Dörfer und nahmen dort al les was gen ießbar war. Auch 
haben sie in  den uml iegenden Wäldern soviel Holz gesch lagen, wie s ie brauch­
ten. Auf dem Stoppelberg wurden ganze Fichtenwaldstücke abgesch lagen, 
auch schöne junge E ichenbäume fielen den Äxten zum Opfer.  Der Lützel l i nde­
ner Wald mußte auch herhalten. Im Münch holzhäuser Wald stand kaum noch 
ein Baum. 
Die Einwohner von D utenhofen und Allendorf fuhren mit  Karren in  den Wald,  
um für die französischen Offiziere Holz zu holen.  I m  Winter wimmelte es von 
Sol daten und Holzträgern zwischen dem Wald und dem Dorf. Das dauerte so 
lange die Soldaten da waren. S ie haben sich benommen, als wenn sie für immer 
dableiben wollten. Wer Geld hatte, der kon nte so v ie l  Eßwaren, Wei n  und 
Branntwein kaufen,  wie er wollte; nur  hatten die Leute kein  Geld .  Die Schweizer 
Husaren lagen um das Dorf auf den Stoppelfeldern in  Zelten .  S ie haben den 
ganzen Wetzlarer Kiefernwald abgesch lagen. Preußische und hannoveran i­
sche Husaren drangen von der Nordseite oftmals über die Lahn in  unsere 
Gegend. Fast alle Tage gab es Klein-Krieg. So bei Stei ndorf, bei Magdalenen­
hausen und auch sonstwo. Was an Vieh noch da war, g ing fast gänzlich drauf. 
Alles mu ßte für das halbe Geld gel iefert werden .  Wer noch etwas Vieh gerettet 
hatte, der mußte Stroh und Futter kaufen.  Es mußte sehr weit hergeholt werden, 
aus Gegenden, wo keine Soldaten gewesen waren. 

Der Herzog Ferd inand von Braunschweig hatte sein Quart ier in Krofdorf auf­
geschlagen.  I nteressanterweise hat dessen Armee alle Futtermitte l und 
Lebensmittel und Nachtquartiere den Leuten mit barem Geld bezahlt. D ie 
Franzosen aber gaben led ig l ich Qu ittungen. Es wußte ke i n  Mensch, ob er 
jemals für diese Quittungen Geld sehen würde. E rst im Jah re 1 760 brach die 
gesamte französische Armee auf und zog ins Hanauische und in R ichtung Fulda 
davon. Am 22. Juni 1 760 rückte wieder ein französisches Infanterie-Regiment 
ein. Es war der achte französische General, d er i n  Münchholzhausen Quar-
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tier n a h m .  Es  werden d ie Namen Rony und Chousi genannt.  Deren Truppen 
m ußten i hre Verpflegung von weither holen, denn in Münchholzhausen war ein­
fach n ich ts mehr zu finden. Am 3 .  September folgten 70 Mann, am 1 4 .  Dezem­
ber 52 Mann und am 1 7. Dezember noch e inmal 40 Mann.  
Am 1 8. Dezember zogen a l le wieder ab. Im Februar 1 76 1  waren ständig kleinere 
G ru ppen von „Schweizer Husaren" und französischen Dragonern im Ort.  Der 
Mangel an Futter war entsetz l ich. Dazu kamen im März, am Son ntag Palmarum, 
weitere 1 .000 Mann französische Kavallerie zu Anfang des Gottesdienstes an. 
D ie Pred igt mußte u nterbrochen werden. Die E inwohner hatten 300 Rationen 
Heu u n d  H afer für d ie  H usaren abzugeben, auch sollten noch 600 Rationen für 
d ie Kaval ler ie gel iefert werden. Wei l jedoch nicht sog leich al les zur Hand war, 
f ie len d ie So ldaten einfach über das Dorf her und rau bten, was sie fanden. Der 
u ngenan nte Autor hatte einen Major  Gal l iong mit 6 Pferden in Quartier und 
m u ßte d i ese unterhalten . 
Am 1 8. März rückten d ie  Truppen in R ichtung Gießen ab und setzten bei Duten­
hofen ü ber d ie Lah n.  S ie zogen gegen die Preußen und Hannoveraner nach 
H o mberg an der O h m  und Fritzlar. General B rogl io stand dort mit seiner Armee. 
D ie  Armeegru ppe des Comte de Brogl io soll 1 2.000 Mann groß gewesen sein.  
„Bereits a m  5 .  Apri l  kamen wieder 250 Mann Kaval ler ie vom Regiment Roge­
foro in u n seren O rt und das war wieder ein Sonntag, und ich konnte wieder 
ke i ne Pred igt  halten", schreibt der Autor. S ie b l ieben bis zum Monat Jun i .  Am 1 3. 
J u n i  rückten 300 Mann i n  Dutenhofen ein und lagen dort b is zum 1 7. Juni  i m  
Quart ier u n d  marschierten dann nach Marburg. A m  1 6. J u n i  marschierte das 
gesamte Reg i ment Anverue in 6 Abte i lungen durch Münch holzhausen i n  R ich­
tung  Lütze l l i nden .  
A l le  französischen Truppen setzten s ich  daraufh in  wieder nach Norden und 
N o rdosten in Bewegung und d rückten mit  al ler Gewalt ins Hannoveranische. 
Nach der N iederlage der Franzosen bei Lippstadt, bei der sie sehr starke Ver­
l uste erl itten haben ,  fl utete der Heerhaufen wieder zu rück. E ine weitere große 
N iederlage wurde den Franzosen am 30. Aug ust 1 761 bei Soest durch den 
O berst Huth  be igebracht. Die Städte Soest und Lippstadt wurden samt der 
U mgebung in e inem Handstreich von den Preußen erobert. 
Am 1 4. S eptember 1 761  mußte die Gemeinde Mü nch holzhausen 235 Ratio­
nen H afer u n d  Heu nach Ziegenhain l iefern, wohin s ich die Franzosen zu rück­
gezogen h atten . Bereits am 1 1 . Dezember rückten 2 Batai l lone Franzosen vom 
Reg i me nt A nverne mit 1 300 Mann I nfanterie in  Münchholzhausen ein, die 
wiederum verpflegt werden sollten.  
Dann kam d as Jahr  1 762, d as Frankreich die endgült ige Niederlage bescheren 
sol lte.  Die g roßen Erfolge der Engländer in den Kolon ien der Franzosen und auf 
den Meeren legten den Handel in Frankreich fast lah m .  In Frankreich sol l des­
wegen ü beral l  g roßer Jammer geherrscht haben. Der Mangel an Geld war dort 
wie i m m e r  penetrant .  Ich zit iere wörtl ich : „Was die Preußen anbelangt, so hat 
der  l iebe Gott sonderl ich dem König Friedrich beigestanden, denn derselbe 
hatte so viele Feinde gegen s ich ,  daß man meinte nach menschl ichem 
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Anschein, er müßte das erste Jahr n icht nur um al le seine Truppen sondern auch 
um Land und Leute kommen". Moskau hatte am übelsten mit  se inen barbari­
schen Kosaken gehaust. Es hatte anfangs das alte Königreich Preu ße n  e in­
genommen und mit den Leuten sehr übel verfahren. D ie Armut in der M itte des 
Jah res 1 762 war unbeschreibl ich .  Das Essen war unerschwi ngl ich geworden 
und Futter war n icht mehr zu finden. 

Zar Peter der 1 1 1 ,  der aus dem holsteinischen Hause stammte, war gegen die 
Al l ianz gegen Preußen. Gleich nach dem Tode der Kaiser in Katharina schloß er 
e inen beständigen Frieden mit Preußen und überl ieß Preußen sogar 40.000 
Mann Hi lfsvölker. So widers innig es auch scheinen mag, genau die M enschen, 
die vorher Preußen verwüstet hatten und gegen preußische Soldaten jahrelang 
gekämpft hatten, mußten nun mit den Preußen gegen die früheren Al l i ierten 
antreten. Dies al les nur  deshalb, weil ein einziger Mann,  näml ich Zar Peter der 
I I I . ,  es so wol lte. Ich zit iere nun folgende Moritat: „Wei l  nun der fried l iebende 
Kaiser (gemeint ist Peter der I I I .) zu sehr für den König von Preußen ei nge­
nommen war und folg l ich beim Antritt seiner Regierung und auch allzu früh eine 
andere Regierungsverfassung n icht nur im Welt l ichen sondern vornehml ich 
unter den Geist l ichen wol lte vornehmen, so geschah ,  daß er noch nicht1h Jahr 
die Regierung gehabt, abgesetzt, gefangen genommen und kurz darauf vom 
Leben zum Tode gebracht wurde. (Anmerkung:  E r  wurde vergiftet und  im 
Todeskampf erwürgt) . Seine Gemahl in  wurde zur Kaiserin und der Pr inz zum 
Thronfolger erwählt". 
Der Friedenssch luß bleib jedoch bestehen. Aber die Tru ppen wurden nach Ruß­
land zurückgerufen. Für  Pre ußen war dies der  sichere S ieg. Die preuß ischen 
Erfolge und die Rekrutierungen, d ie dann vorgenommen wurden, verstärkten 
die preußische Armee auf über 200.000 Man n.  Preußen, Österreich u n d  Frank­
reich kämpften noch erbittert gegeneinander. Dagegen hatte Frankreich mit 
Eng land einen Frieden ausgehandelt. Der Autor g ibt der Meinung Ausdruck, 
daß der Krieg n icht nur um weltl iche D inge geführt wurde, sondern daß auf 
beiden Seiten letztendl ich auch erbittert um die Rel ig ion gekämpft worden war. 
Die Franzosen kamen in  d iesem Jahr noch einmal in  solchen Mengen an­
gezogen, daß man glaubte, es mit Heuschreckenschwärmen zu tun zu haben . 
S ie verwüsteten alles und jedes, was auf ih rem Wege lag. Der Autor schre ibt ,  
daß gegen E nde des Jahres 1 762 die Franzosen das ganze Reich räumen 
mußten, ohne auch nur  e inen Schweinestall erobert zu haben. Sie h interl ießen 
unsäg l iches Elend. Schlußgefechte fanden noch bei Grün i ngen u nd am 
Johann isberg bei Bad Nauheim statt. 
Das war die Begleitmusik zum französ ischen Rokoko, d ieser ganz anderen 
Lebensart : Ludwig der 1 5. ,  König der Franzosen, hatte s ie zu seiner Lebens­
gewohnheit erhoben. Es sollten nur 40 Jahre vergehen, bis ein ähnl iches Elend 
von neuem über unse re Heimat h inwegzog. 
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25 Jahre Kirchweih der kathol ischen Kirche 
„Schmerzhafte Mutter Maria" zu Dorlar 

von Werner Brandl, Dorlar 

25 Jahre kathol ische Kirchweih in Dorlar - oder knapp 35 Jahre katho l ische 
Seelsorge und rund 20 Jahre kathol ische Kirchengemeinde,  zunächst Pfarr­
vikarie und dann Pfarrei - so lange ist das schon wieder her, mag mancher 
denken, u nd doch können sich viele noch gut daran eri nnern ,  wie s ie  aus 
Ungarn, dem Sudetenland u nd den deutschen Ostgebieten vertrieben wurden 
als Opfer des 2. Weltkrieges, wie sie als Heimatlose von vorn anfingen und s ich 
nach und nach in e ine neue Heimat integ rieren mußten. Mit dem Zuzug der 
vielen kathol ischen Heimatvertr iebenen lebte in  den Lan dgemeinden u m  Wetz­
lar wieder kathol ische Tradit ion auf, d ie seit der Reformation unterbrochen war. 
Dorlar hat als katho l ischer Pfarrort eine alte Tradition ,  war es doch in vorrefor­
matorischer Zeit Pfarrei der uml iegenden Orte Atzbach, Waldg i rmes u n d  Naun­
heim, und es mag nun Zufal l  oder Fügung se in ,  daß ausgerech net wieder Dorlar 
Pfarrort wurde, obwohl die Fi l ia lorte al le wesentl ich g rößer waren und s ind .  
D ie  Entstehungsgeschichte und auch die Gesch ichte der  Christ ian is ierung 
unserer engeren Heimat l iegt i m  Dunkel. Wir wissen wohl ,  daß i n  Gegenden mit 
römischen Garn isonen  bereits im 4. Jahrhundert das Christentum d urch christ­
l iche Leg ionäre rasch verbre itet worden ist, so in den Städten Speier,  Worms, 
Mainz und Trier, aber das Grenzland an der Lahn b l ieb davon unberührt .  Der 
Sage nach zog wohl  der hei l ige Lubentius von Trier aus auch d ie Lah n h i nauf, 
ve rkündete das Evangel ium und erbaute i n  Dietk i rchen e in  Bethaus, i n  d ie  
Gegend von  Wetzlar u nd Gießen ist er aber bestimmt n icht vorgedrungen.  Die 
kriegerischen Auseinandersetzungen wäh rend der Völ kerwanderung und der  
Gründungszeit der Germanenreiche, i nsbesondere des Frankenreiches, auf 
dem Boden des zerfal lenen Römischen Reiches behi nderten d ie  Missions­
arbeit i n  der Lah ngegend. 
Erst mit dem geschichtl ich belegten Wirken des hei l igen Bon ifat ius trat die ent­
scheidende Wende ein. Nachdem er von Papst Gregor I I .  am 1 5. Mai 7 1 9  mit der 
Missionieru ng German iens beauftragt worden war, g ründete er die Klöster 
Amöneburg (732) und Fulda (744) und wurde 745 von Papst Gregor  I I I .  zum 
Erzbischof von Ma inz  ernannt.  738 erhielt Bon ifat ius e in  Sendschreiben des 
Papstes, i n  dem d ie  Bewohner an der Lahn und  i n  der Wetterau zum Gehorsam 
gegenüber d en von Bon ifat ius eingesetzten B ischöfen und  Priestern auf­
gerufen wurden.  
D ie geistl ichen Angelegenheiten besorgten d ie  B ischöfe i n  i hren Bezi rken 
zu nächst selbst, u nter den Karol i ngern erhielten sie die geistl iche und u nter den 
sächsischen Kaisern auch d ie Zivilgerichtsbarkeit in i h ren Sprengeln .  Diese 
Last wurde i hnen aber bald zu schwer, und so wu rden Arch id iakone als S tel lver­
treter der B ischöfe ernannt, d ie d ie geist l iche Gerichtsbarkeit auszuüben 
hatten .  Jedem Arch idiakon war e in  besonderer Gerichtssprengel zugewiesen, 
we lcher oft ganze Provi nzen umfaßte. 
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I n  jedem Jahr  wurden durch den Arch idiakon oder seinen Beauftragten sämt­
l iche Pfarrk i rchen seines S prengels visitiert und Sendgericht (von Synodal­
ger icht) gehalten.  Dabei wurde sowoh l  Lehre, Leben und S ittenwandel der 
Geist l ichen,  als auch der sittl iche Zustand der Gemeinde und die Verwaltung 
des Kirchenvermögens streng untersucht. 
Die Arch id iakonate wurden bald wieder in Archiprespyeriate oder Dekanate 
untertei lt .  In zentralen Orten wurden Pfarrkirchen errichtet, und die uml iegen­
den O rtschaften vereinigten sich zu einer Pfarrei, die von Geistl ichen versehen 
wurden .  Auch Klöster und Stifte versahen die Seelsorge der u mgebenden Ort­
schaften .  B edeutsam war die Einweihung des Klosters Lorsch an der Berg­
straße im Jahre 774 i m  Beisein Karl des Großen. Aus Schenkungsurku nden an 
d ieses Kloster wissen wir heute, daß Waldgirmes 771 und Atzbach 775 n. Chr. 
schon bestanden haben und d ie Bewohner gläubige Christen waren. 
Obwohl  v o m  Pfarrort Dorlar aus dieser Zeit n ichts überl iefert ist, weiß  man, daß 
der O rt wesentl ich älter sein m uß, worauf d ie Endsi lbe -lar h inweist ; die „-lar­
O rte" werden von den Geschichtsforschern in das 4.  bis 6. Jah rhundert zurück­
dat iert .  Vor dem 1 2. Jahrhu ndert war für unsere Heimat woh l die Diözöse Mainz 
zuständig ,  nach d ieser Zeit aber die D iözöse Trier, und damit das Arch idiakonat 
Dietkirchen .  Dieses war wiederum in sechs Dekanate aufgeteilt, worunter das 
Dekanat Wetzlar für unseren Pfarrbezirk zuständig war. Dieses Dekanat Wetz­
lar h atte 64 Mutterkirchen,  darunter waren Dorlar, Dudenhofen (Dutenhofen) 
und M ünch holzhausen. 
Die B ed e utsamkeit D orlars in kirchl icher H ins icht kom mt vor al lem durch d ie 
Stiftung  e ines Klosters i m  Jahre 1 297 zum Ausdruck. Die Stiftungsurkunde vom 
1 8. März besagt, daß E berhard von Merenberg, ein Speyerer Domherr, seine 
Kirch e  u n d  G üter in Dorlar seiner verwitweten Schwägerin Gertrud und deren 
S o h n  Hartrad, e inem Domprobst zu Wetzlar, schenkt, damit sie dort ein 
Prämonstratenserinnenkloster stiften mögen. Die E inweihung fand am 1 .  Au­
gust 1 304  statt. Die Aufsicht ü ber das Kloster hatte der Abt von Rammersdorf 
be i  N euwied.  
Die Klosterkirche war Mar ia geweiht .  I n  der Nähe der Klosterkirche stand eine 
Kapel le mit e inem „wundertätigen Gnadenb i ld", einer Pieta. Dorlar wurde durch 
d ieses G n adenbi ld zum Wallfahrtsort; sogar d ie  Erzbischöfe von Münster und 
Paderborn sol len mit  Klerus und vielen Gläubigen im Gefolge Wal lfahrten nach 
h ier  gemacht haben . Das Gnadenbi ld gelangte wäh rend der Wirren der Refor­
mation nach Koblenz i n  d ie dortige Jesu itenkirche, wo es heute noch steht. 
Das N o n nenkloster hatte 140 Jahre Bestand. Durch Krankheiten, Feuers­
brün ste. u n d  im wesentl ichen wohl d urch d ie fehlende Unterstützung von Seiten 
rei cher  Gesch lechter und Fami l ien (das Kloster war mehr gedacht für die Töch­
ter bürgerl icher Fami lien, da das nahe gelegene Kloster Altenberg, welches 
dem selben Orden angehörte, für adelige Fräulein reserviert war) ist es im 1 5. 
Jahrh undert i n  große S chwierig keiten geraten, so daß sich der damalige Probst 
Gerhard g ezwungen sah, das Kloster in e in  Mönchskloster umwandeln zu 
lassen, was auch i m  Jahre 1 437 auf Beschluß des Baseler Kirchenrates 
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geschah.  D iese Verordnu ng sei h ier  in e iner freien Ubersetzung wieder­
gegeben,  d ie ich i n  e i ner  Absch riftensammlung ei nes mi r  n icht bekannten 
Autors (evt l .  Mal in iwoski aus M ünchholzhausen?) gefunden habe: 

„Die Hochw ürdige allgemeine Kirchenversammlung zu Basel, welche im heiligen Geiste 
rechtmäßig vereint, die ganze Kirche vertritt, beschließt zum Gedächtnis für kommende 
Zeiten: 
Wir müssen darauf mit Vorsichtsmaßregeln bedacht seyn, daß nicht aus unseren Ver­
fügungen zu Zank und Streit A nlaß gegeben würde und diese V erwilligungen selbst zu 
fremden Rechtsvorwandt dienen. Da uns ohnlängst von Seiten des geliebten Sohnes der 
Kirche G e rhards, Vorsteher des Klosters Dorfar vom Prämostratenser Orden in der 
Trierischen D iöces, vorgestellt worden, daß genanntes Kloster, welches unter der Leitung 
eines Vorstehers und einer Priorin stand, durch Krankheiten und Sterbefälle, verschiedene 
Streitigkeiten und verheerende Feuersbrünste an G ebäuden, sowie an zeitlichen Gütern 
und Nonnen Mangel erlitten hatte und daß der Gottesdienst in demselben nicht wenig ver­
nachlässigt wurde und der Vorsteher selbst zur Wiederherstellung und Aufrichtung des 
genannten Klosters und Förderung des Gottesdienstes mit Zustimmung des geliebten 
Sohns der Kirche, Herrn Philipp Grafen zu Nassau, dessen Vorfahren genanntes Kloster, 
das in seinem Lande liegt, gegründet haben, durch die Obern jenes Ordens die Absen­
dung eines G eistlichen vom genannten Orden zur Erweiterung des Gottesdienstes erlangt 
hatte, über welche Angelegenheit er nach Vermögen des Klosters selbst fördersamst 
Sorge tragen solle, in der frommen Hoffnung, daß durch den täglichen Rath und Hülfe der 
G eistlichen des genannten Ordens besser als durch die Nonnen, besagtes Kloster wieder 
erneuert und in einem dem Höchsten wohlgefälligen Zustand versetzt werden würde, -
da also von Seiten des Vorstehers selbst und des Klosterkonvents, so wie von den Procu­
ratoren des genannten Ordens, die mit uns vereint sind, die unterthänigste Bitte an uns 
gelangt ist, daß wir für das Kloster selbst von nun an nur die Aufnahme von Geistlichen des 
genannten Ordens zu beschliessen und die hierzu erforderlichen Maaßregeln zu ergrei­
fen geruhten, so haben wir, solcherlei Bitten Gehör gebend, den ehrwürdigen Bischof von 
Trier (?) und den geliebten Söhnen der Kirche, den Dechanten der Kirchen der hl. Maria in 
Wetflar und der hl. Walburga in Weilburg in der Trierer Diöcese, deren eigene Namen hier 
nicht genannt sind, durch ein anderes Schreiben von unserer Hand aufgetragen und 
befohlen, daß sie ein oder zwei aus ihrer Mitte wählen, und über oben erwählte Sache und 
alle ihre Umstände, sich fleißig unterrichten, und wenn sie es also fänden, welches wir auf 
ihr G ewissen legen, oben genanntes Kloster mit allen seinen Gebäuden, Einkünften, 
Erzeugnissen, Früchten, Zehnten, Rechten, Privilegien, G erichtsbarkeiten, Indulgenzen, 
Erlaubnisse n  und V erträgen zum Nutzen und Gebrauch des Vorstehers und der Geist­
lichen des genannten Ordens, welche für alle kommenden Zeiten daselbst wohnen, unter 
unsere Autorität übermachen und einsetzen lassen, dasselbe dem Vorsteher und den 
G eistlichen übergeben, deßgleichen, daß man dieß alles befolge, und was dahin ein­
schlägt, tue, beschließe, anordne und einrichte, sowie es ihnen von Gott und Rechtswegen 
gut dünke, wie es denn in eben jenem Briefe eines weiteren enthalten ist. 

Da aber, wie uns neulich von Seiten des geliebten Sohnes der Kirche, Hubert, Abt des 
Klosters Rammersdorf vom genannten Orden und derselben Diöces in einer Bittschrift 
vorgetragen worden, daß obenerwähntes Kloster zu Dorlar jenem seinem Kloster in 
Rammersdorf von Alters her unterworfen war, und ist, und nach vorgenanntem Briefe was 
auch Kraft desselben geschehen ist und geschehen soll, die Besetzung, Verwendung, 
G esetzgebung, Einrichtung und Anordnung, wozu er selbst allerdings von Rechtswegen 
berufen werden müßte, von daher zu empfangen hat, der Vorsteher jedoch und die Geist-
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liehen des genannten Klosters in Dorfar der Unterordnung und dem Gehorsam des zeiti­
gen Abtes des Klosters zu Rammersdorf stillschweigend sich zu entziehen anmaßen, und 
für die Zukunft zu nicht geringem Schaden und Übervorteilung des genannten Abts und 
Klosters von Rammersdorf entzogen sein wollen, so war von Seiten jenes Abtes die unter­
thänige Bitte an uns gelangt, daß wir ihm und seinem genannten Kloster unsere geneigte 
Fürsorge wollen angedeihen lassen. Wir beschließen also, solcherlei Bitten Gehör 

gebend, daß genannter Abt, nach Vollziehung des erwähnten Briefes, falls sie noch nicht 
geschehen seyn sollte, als unmittelbarer Vorgesetzter und Teilhaber genannt werden 
müsse, indem wir anderweit durch Briefe bemerken, daß die etwa schon geschehene Ver­
setzung, Verwendung, Gesetzgebung, Ordination und Anordnung und alles dergleichen 
dem derzeitigen Abte und Kloster zu Rammersdorf zwar zu keinerlei Vorrecht Anlass 
gebe, nichtsdestoweniger aber das Kloster von Dorfar dem Rommersdorfer Kloster für die 
Zukunft, gleichwie bisher vollständig untergeordnet seyn solle, und setzen fest, daß der 
Vorsteher und die Geistlichen, welche jetzt da sind oder in Zukunft da seyn werden im 
genannten Kloster zu Dorfar, dem zeitigen Abt des Klosters Rammersdorf unterworfen 
und ihm nach den gewöhnlichen Regeln des genannten Ordens zum Gehorsam und 
Folgeleistung verbunden seyn sollen, gerade so, als wenn in obenerwähnten Briefe 
dessen genaue und ausdrückliche Erwähnung geschehen sey. Es soll also keinem 
Menschen erlaubt sein, diese unsere Erklärungsnote und Bestimmung zu verwerfen und 
ihr frevelhaft entgegen zu handeln. Wer aber solches zu thun sich herausnehme der wisse, 
daß er des allmächtigen Gottes und der gesamten Kirche Unwillen sich zuziehen werde. 

Gegeben Basel d. 2 1 .  Okt. 1 437 nach der Geburt des Herrn." 

Dieses Mönchskloster hatte bis in die M itte des 1 6. Jahrhunderts h ine in  
Bestand und g ing dann gänzl ich ein ,  da d ie reformierten Grafen von Wei lburg 
die Probstei in i h rem lande n icht mehr du ldeten.  Zwar versuchten die 
Rommersdorfer Äbte, besonders Franziskus de Longoprato ( 1 59 5 - 1 634) ,  
immer wieder, d ie klösterl i chen Anlagen i n  i h re Hand zu bekommen, u m  das 
Kloster wieder in  Gang zu bringen (das Restitutionsed ict Kaiser Ferd i nand I I .  
gab ihnen dazu d ie  rechtl iche Hand habe) . Die Wirren der  Reformationszeit u nd 
der damit verbundene E infal l  der protestantischen Schweden l ießen das 
Kloster jedoch nicht mehr aufkommen. Der Abt von Rommersdorf verkaufte 
deshalb 1 541  die Probstei Dorlar mit allen „zu derse lben gehörigen Gerechtig­
keiten, Gütern, Zeh nten, Zinsen, Gülten und Gefäl len" sowie die Pfarrei Dorlar 
mit i h ren Fi l ialen Naunheim u nd Atzbach an den Grafen Johann von B useck. 
Das Geschlecht der Busecker verarmte mit der Zeit, so daß viele Kloster­
gebäude verfielen und die Güter, Ländereien und Gebäulich keiten nach und 
nach an Privatleute veräußert werden mußten .  
Der Dreiß igjährige Krieg verwischt a l le  Spuren, und Kirchengesch ichte von 
Dorlar ist fortan die Gesch ichte der reformierten Kirche. Die wenigen Kathol i ­
ken, die in den Dörfern um Wetzlar wohnten, wurden von der Dompfarrei in  
Wetzlar aus betreut. 
1 946 war für die kathol ische Ki rche und für viele Hei matvertr iebene ein Neu­
beg inn .  Wie schwierig  d ieser Neubeginn war kommt am besten zum Ausdruck 
in  ei ner handgeschriebenen kurzen Chron ik  des Pfarrers Sti ng l :  
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„ I m  Dezember  1 946  ist der Schreiber d ieses ersten Berichtes, Robert Stingl ,  
ehemals Pfarrer i n  Lanz bei Falkenau a. d .  Eger, Böhmen, mit den vielen 
Deutschen ,  welche aufg rund des Abkommens von Potsdam i m  August 1 945 . . .  
aus i h re r  H e i mat vertr ieben wurden, nach dem von den westl ichen Al l i ierten 
besetzten Westdeutschland gekommen.  
Am 4 .  Dezember w u rde mi r  durch das Hochw. B ischöfliche Ordinariat in  
Lim b u rg / Lahn die E rr ichtung einer neuen S eelsorgestel le östl ich von Wetzlar 
ü bert ragen .  
Der  Kre is  Wetzlar, überwiegend von evangel ischen Christen besiedelt, war eine 
einzi ge kathol ische Pfarrei mit 92 O rtschaften.  Unter einer Gesamtbevölke­
rungszah l  von 1 00 000 lebten nur  ca. 3000 Kathol i ken ,  davon ca. 2500 in der 
Stadt Wetzlar und nur  500 verteilten s ich auf a l le anderen Ortschaften . Die Zah l  
der Kathol i ken wuchs plötzl ich auf 30 000. Der ganze Kreis mußte seelsorgl ich 
neu aufg eg l iedert werden.  Es entstanden zehn neue „Pfarreien", „See lsorge­
ste l len"  g enannt.  D ie  Abgrenzung d ieser S eelsorgestel len war erst proviso­
r isch.  S o  wäh lte ich m i r  Dutenhofen als Wohnsitz. Von dort aus hatte ich 
folg ende O rte zu betreuen : Lützel l inden,  Münchholzhausen, Atzbach, Kinzen­
bach, Dorlar. und Waldgi rmes. Die zwei  letztgenannten O rte wu rden jedoch vor­
läufig noch von e inem Kaplan aus Wetzlar betreut. Am 20. Dezember 1 946 
bezog ich me ine Wohnung in D utenhofen, m itten in einem außergewöhnl ich 
strengen W inter, u nter den großen Entbehrungen der Nachkriegszeit, Kälte 
und H u ng er .  E ine Frau brachte uns e in  Körbchen Holz,  unser Hausbrand über 
Wei h nachte n .  Am 4 .  Adventsonntag 1 946 (22. Dez.) hielt ich in der evangel i ­
schen  Kirche me inen  ersten Gottesdienst. Schon seit Ostern 46 wu rde hier 
reg el mäß ig  sonntäg l ich Gottesd ienst durch die Kapläne von Wetzlar, meistens 
Kaplan Jos. Hartung ,  gehalten. Die e rsten Weihnachten der Heimatvertriebe­
nen ,  u n beschreibl ich traurig infolge H unger, Kälte, N ot.  Aber Dutenhofen hatte 
bere i ts e inen  Kirchenchor. Unter den Angesiedelten, meist Egerländern aus 
Falkenau und Umgebung ,  war auch der ehemal ige Chorregent von Zieditz, Herr 
He lget, u nd viele K i rchensänger aus versch iedensten Orten. Mit Lust und 
Freude b i ldeten s ie einen C hor und bereits zur  ersten Wei hnacht konnten sie 
eine mehrsti mmige Pastoralmesse s i ngen. 
Am 1 .  Februar 1 947 nahm ich die S eelsorge in Lütze l l inden auf und am 1 6. 
Februar 47 i n  Kinzenbach . I n  beiden Orten fand der Gottesdienst ebenfal ls in  
den evangel ischen Kirchen statt. . . .  Al le erforderl ichen Geräte i m  Koffer, d iesen 
im R ucksack auf dem Rücken gepackt, stapfte ich in d iesem überaus sch nee­
re ichen Winter in d iese O rte zu m Gottesdienst. Vergaß man etwas, wie ich ein­
mal den Kelch,  was dann? Mitte Mai 47 war in Dutenhofen, Lützel l inden und 
Kinzenbach d ie (erste) E rstkommunion.  
Meine Woh n ung bestand aus 2 Zimmern und 1 Abstell raum .  E in Zimmer war 
Küche und  S ch lafz immer  der  Haushälterin, e in zweites Zimmer war für mich 
Arbeits-, Woh n- und Schlafzimmer. Im gleichen Zimmer habe ich am Schreib­
t isch wochentags die hl .  M esse zelebrie rt .  Im Bücherschrank mußte ich das 
Al lerhei l igste (die g eweihten Hostie n ;  Anm. d. Verf.) aufbewahren . . . .  Am 1 0. 
September  1 948 fand i n  Dutenhofen in der ev. Kirche die erste Fi rmung statt. 
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Die Seelsorge mußte ich auf das Wesent l ichste besch rän ken :  die Sonntags­
gottesd ienste. In der zeitl ichen Festsetzu ng waren wir an die verei nbarten 
Zeiten gebu nden . In Dutenhofen entweder am frühen Morgen 8 Uhr  bzw. 7 .30 
Uhr  und am späten Nachmittag 1 6  bzw. 1 7  oder 1 8  U hr. In Lütze l l i nden stand die 
Kirche von 1 3 .30 bis 1 5.00 Uhr zur  Verfüg ung und in  Kinzenbach von 1 0 - 1 2  Uhr. 
Andachten waren kaum mögl ich.  Maiandachten gestattete wohl  der evangel i­
sche Pfarrer von Dutenhofen, n icht jedoch der von Lütze l l i nden. Auch in  Kinzen­
bach fanden Maiandachten statt. . . .  Wir kön nen prakt isch jederzeit über die 
Kirche verfügen, besitzen selbst d ie Kirchenschlüssel und müssen ledigl ich 
darauf achten, daß n ichts mit einer Veranstaltung der evangel ischen Kirche 
kol l idiert . . . .  Die Seelsorge ist ganz empfi ndl ich gehem mt durch E inschränkun­
gen,  welche uns von der evangel ischen Ki rche durch sch rift l iche Verträge oder 
durch ungeschriebene Vereinbaru ngen auferlegt wurden. Verboten s ind uns 
Prozessionen, Missionen, Trauungen von M ischehen, Taufen von Kindern aus 
kath .  geschlossenen M ischehen . . .  

Am 1 0. Oktober 1 948 übersiedelte ich nach Dorlar. Dorlar als Wohnsitz war 
zweckmäßiger, weil zentraler gelegen, und d ie Ortschaften von h ier aus leichter 
zu erreichen waren. Ich nah m Wohnsitz im Hause N r. 53, e iner alten Vi l la  unter­
halb der evangelischen Kirche. Von nun an war es die „Seelsorgestelle D orlar" . . .  
. Am 23. Oktober 1 948 war der erste kath. Gottesdienst in der evangel ischen 
Kirche zu Atzbach, endl ich hatte der für Atzbach zuständige Pfarrer von Dorlar 
dazu die E inwi l l igung gegeben . Für den Gottesdienst in Dorlar wu rde die h iesige 
evang. Kirche kategor isch sowohl vom sei nerze itigen Pfarrer Kückes, wie auch 
von der evang. Kirchenleitu ng in  Düsseldorf verweigert. Vermutl ich lag der 
Grund h ierfür in der vorreformatorischen Bedeutung Dorlars. 

Zu Weihnachten 1 948 wu rde mir etwas Erleichterung gebracht durch ein altes 
Leichtmotorrad, das mir  von der Dompfarrei für die weiten Wege in der Seel­
sorge zu r Verfügung gestel l t  wurde. 1949 wurde mir  d ieses durch ein stärkeres 
aus M itteln der Diözese ersetzt. . . .  

. . . Schon im Sommer 1 948 suchte ich in Dorlar nach einen geei gneten Bauplatz 
für einen späteren Kirchenbau. Die sogenan nte Ochsenwiese, Eigentum der 
Gemeinde, wäre, da sie die letzte Parzel le an der Gemarku ngsgrenze nach 
Atzbach war, seh r geeignet gewesen. Der damalige Bürgermeister von Dorlar, 
Wi lhelm Brü ck, wäre auch für eine Übereignung des Gru ndstücks an d ie Ki rche 
zu gewi nnen gewesen. jedoch scheiterte die Sache an der Verständnislosigkeit 
der Herren vom Dalberg'schen Fonds, e inem kathol ischen Ki rchen- und Schul­
fonds i n  Wetzlar, der 5 ha der fruchtbaren Lahnwiesen bei  Dorlar sei nen Besitz 
nennt und nicht geneigt war, der Dorlarer Gemeinde für die „Ochsenwiese" ein 
an Ausmaß bzw. Wert gleichwertiges Stück i n  Tausch zu geben. E ine Bezahlung 
kam ja wegen der in  den damaligen Tagen erfolgten Wäh rungsumstel lung 
weder für die Dorlarer Gemei nde noch für die Kirche in  Frage. Letzter Anlaß, 
dieses Vorhaben ganz aufzugeben war ei n am 1 0. Dez. 48 von einem Herrn des 
Kreisbauamtes Wetzlar abgegebenes Urtei l ,  daß das Grundstück nicht bebaut 
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werden kön ne, d a  es zu weit außerhalb läge.  5 Jahre später standen dort schon 
die Häuser der Dorlarer S iedlung, so stark war die Bautätigkeit, so ahnungslos 
d ie  Behörde . . . . 
Weg e n  der  schwieri gen Wohnverhältn isse war ich notgedrungen gezwungen, 
an e i n e n  Bau zu denken .  Nach langwieri gen Verhandlungen von März b is 
Dezember 1 949 gelang es mir endl ich die E rmächt igung des hochw. B ischöfl i­
chen Ord inar iats, n ach Begutachtung  d urch hochw. Herrn Ord inariatsrat Braun 
und  H errn A rchitekten Hofbauer aus Wetzlar einen Bauplatz zu erwerben. Die 
ehemal igen Besitzer . . .  waren : d ie E heleute Kramer, Althaus und Fied ler, al le 
aus Dorlar.  Im laufe des Sommers 1 949 wurde der Pfarrhausbau in Angriff 
genommen .  E i nerseits war der Bau dri ngend erforderl ich, andererseits waren 
d ie  f inanzie l len M ittel der Diözese noch seh r  besch rän kt .  Deshalb wurde auch 
n u r  e ine  ger inge S u mme von 22000 DM bereitgestel lt. Es ergaben s ich wohl  
Baukosten von i nsgesamt 28000 DM,  aber dennoch mußte äußerst dürfig 
gebaut werden . . . .  1 2 . September 1 950: Beg inn  des Pfarrhausbaus. Die Maurer­
arbeiten s i n d  von der Firma Schwedes in Wetzlar ausgeführt worden. Der Bau 
wurde hochgejagt, denn vor Wei hnachten sol lte er noch bezugsfert ig  se i n .  Aber 
le ider hat ein sehr regnerischer Herbst und ein frühzeitig einsetzender Frost 
d ies vereitelt .  Am 5. Nov .  konnte zwar das Richtfest gefeiert werden, aber die 
danach aufg etretenen Frostschäden waren groß. Der größte Tei l  des Außen­
putzes mußte im Frü hjahr erneuert werden, Fenster und Türen verquol len und 
m u ß ten nachgearbe itet werden. Aber durch diese Nacharbeiten wu rden die 
S chäden weniger behoben, als v ie lmehr noch mehr ve rgrößert .  Herr Arch itekt 
H ofbauer hatte immer  wieder neue E infäl le, d ie Herr Schrei nermeister Sandner 
i m m e r  wieder ausführen mußte, aber ohne E .rfolg. 
Am 6 .  März bin ich in das Pfarrhaus e ingezogen . . . .  Am 24. Apri l 1 951  hat Herr 
Pfarrer Cornely d ie im Pfarrhaus ei ngerichtete Kapelle eingeweiht und die erste 
h l .  M esse gefeiert. 
In d iese r Zei t  wurden von mir folgende Son ntagsgottesd ienste gehalten:  In der 
Regel : Dutenhofen ,  K inze nbach, Waldg i rmes am 1 .  und 3. Son ntag des Monats, 
Dute n h ofen ,  Atzbach, Waldgirmes am 2. und 4 .  Sonntag des Monats. Von Aus­
nahmen abgesehen, fanden die Gottesdienste zu folgenden Zeiten statt : 
Duten h ofen im  Wechsel 8 und 1 8  U h r, Waldg i rmes im  Wechsel 1 0  und 1 5  Uhr, 
Kinzenbach 1 0.30 U h r  und Atzbach 8 U hr." 
An d ieser Stel le sei d ie Chron ik  des Pfarrers St ingl  e inmal unterbrochen, u m  
anhand e iner anderen  Quel le ü ber seine Leistungen beim Aufbau einer j ungen 
Pfarrgemeinde und das Aufblühen von Gemeindeleben zu berichten .  
Aus dem von Pfarrer St ing l  seit 1 949 bis zu se iner Pensionierung gefüh rten Ver­
künd igungsbuch kann man immer wieder ersehen, daß n icht nur  der schwierige 
Bau von Pfarrhaus und Ki rche i hn  stark belastet hat. So lesen wi r u. a . ,  daß er 
Wei hnachten 1 949 nach der Wei hnachtsmette um 1 6  Uhr  in Dutenhofen, am 1 .  
Wei h nachtstag i n  Atzbach um 8.30 U hr, i n  Kinzenbach um 1 0  Uhr, i n  Lützel­
l i nden um 1 3.30 U h r  und in Waldg irmes um 1 6  Uhr hl. Messen feierte. Ostern 
1 950 zäh lte man von Pal msonntag bis Ostermontag 1 2  Messen und zusätzl ich 
4 Kreuzwegandachten, a l le an versch iedenen Orten.  
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Auch neben den Gottesdiensten gab es bald immer mehr Ansätze zu  auße r­
ordentl ichen ki rchl ichen Feiern. S o  h ielt man bald auch Karfreitags l i turg ie, 
Auferstehu ngsfeier und  Christmette, wie die Gläu bigen es aus der alten H ei mat 
gewohnt waren . Zu einem besonderen Ereign is wurde ab 1 950, auch für d ie  
gesamte Öffentl ichkeit, d ie feierl iche Fron leichnamsprozession  i n  Atzbach .  
Aus der  Chron ik  kann man herauslesen, wie sehr Pfarrer St ing l  von se inen 
Gläu bigen überrascht worden ist: 
„Wir  hatten den Gläubigen in den ersten Jahren empfohlen , an der Fron leich­
namsfeier i n  Wetzlar teilzunehmen, so auch am 8.6. 1 950. So hatte ich l ed ig l ich 
einen Gottesdienst um 1 8  Uhr i n  Atzbach angesetzt. Als ich mich der Ki rche 
näherte, traute ich mei nen Augen kaum:  Die Ungarndeutschen aus Zsambeck 
hatten um die Kirche einen herr l ichen B lumenteppich nach hei matl icher S itte 
gelegt, und wi r zogen mit dem Al lerhei l i gsten um d ie Kirche. Im Jahr darauf 
erweiterten wir d ie Prozession,  bauten zwei Altäre auf und holten u ns seit 1 953 
die Musikkaoel le „Egerland" zur Prozess ion .  Pfarrer St inql  berichtet dann 
weiter von den E rfol gen der versch iedenen Kapel lenwagenmissionen durch 
die Ostpriesterhi lfe; einige der Patres haben heute n och guten persön l ichen 
Kontakt zu Gemeindemitgl iedern in  der Pfarre i .  
1 953 begannen d ie Vorplanungen zu e inem Kirchenbau.  Pfarrer St ing l ,  d ie  
Gläubigen u n d  auch d ie Ziv i lgemeinde wollten d ie  Kirche n icht be i  dem bereits 
stehenden Pfarrhaus errichtet sehen,  sondern i n  dem d amals noch freien Feld  
zwischen Atzbach und  Dorlar oberhalb der  Kre isstraße. Das B ischöfl iche Ord i ­
nariat entschied jedoch, daß d ie  Ki rche an das Pfarrhaus angebaut werden 
sol lte, obwohl es n icht ge lungen war, das Nachbarg rundstück zu erwerben, u m  
etwas mehr Rau m für e inen Bau z u  haben.  
N icht einmal auf d ie  Wahl  des Architekten, der bereits beim Pfarrhausbau recht 
eigenwi l l ig u n d  unq lücklich agiert hatte, kon nte Pfarrer St ingl  E infl uß nehmen, 
und er klagt i n  seiner  Chron ik :  „Herr Arch itekt Hofbauer, d er m i r  i n  Sachen 
Kirchenbau absolut  keine Kompetenz zuerkannte, arbeitete Pläne aus, ohne 
sich nur im geringsten um meine Wünsche und Ansichten zu kümmern.  S o  
kamen mi r  d ie  Pläne zu r Kirche erstmals z u  Gesicht, als m ich Herr Bürger­
meister Sch neider i n  e i ne Gemeindevertretersitzung bat ,  i n  der  d ie  Planung der  
Kirche zur Sprache kam." 
Im o .g .  Verkü ndigungsbuch finden wir unter dem 27. Jun i  1 955 die ku rze E i n­
tragung :  „Montag , 1 5 .30 Uhr, Grundsteinweihe unsere r  Kirche . . .  " 
Der Kirchenbau wurde von dem Bauunternehmer Robert Schneider durch­
geführt, und bereits am 3. Advent ( 1 1 .  Dezember 1955) kon nte die neue,  wen n  
auch noch nicht ganz fertige Kirche in  e inem Festgottesdienst um 9 Uhr  e in­
gewei ht werden. 
Wegen der rel ig iösen Rol le,  d ie  Dorlar im Mittelalter als Wallfahrtsort mit  e inem 
Gnadenbi ld der Schmerzhaften Mutter, der „Mater Dolorosa", gespie lt hatte, 
wu rde der B ischof gebeten, d ie neue kathol ische Kirche auch wieder der Mater 
Dolorosa zu weihen und ihr so etwas von dem einstigen historischen Glanz zu 
verleihen. Die Baukosten der neuen Pfarrki rche bel iefen s ich auf 
1 54401 , - DM.  
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Mit  dem B au des Gotteshauses i n  der j ungen Gemeinde war e in  spürbarer Auf­
schwung i m  kirch l ichen Leben zu verzeichnen.  Die Gottesdienste in den evan­
gel ischen Kirchen zu Atzbach und Waldgirmes konnten entfal len, denn die 
Gläub igen feierten das hl .  Meßopfer nun gemeinsam in  „ ihrer" Kirche. 
Nach e iner Zäh l u n g  am 1 . 9 . 1955 lebten im Bere ich der Kathol ischen Seel­
sorgeste l le  Dorlar 2 1 83 Kathol iken, d ie s ich auf die e inzelnen Orte wie folgt ver­
tei lten :  Dorlar 353 ; Atzbach 41 5 ;  Waldgirmes 421 ; Kinzenbach 3 1 9 ;  Duten­
hofen 476; M ü nch holzhausen 1 99. 
Neben dem schon seit 1 946  bestehenden Kirchenchor Dutenhofen entsteht 
jetzt i n  der Pfarrkirche e in  zweiter Chor, der das Osterfest 1 956 mit seiner 
ersten Aufführung  besonders festl ich u mrah mt. Am 31 . Mai 1 956 findet von der 
Pfarrkirche aus die erste Fronleichnamsprozession statt. Sie führte, wie auch 
heute noch,  zur Kreuzung am Friedhof, wo ein quadratischer Altar inmitten von 
B lumenteppichen errichtet war. Der ganze Weg durch die H i nter- und Friedhof­
straße u n d  ü ber d ie Westendstraße zurück zur Kirche war mit herrl ichen 
B lumenläufen geschmückt, an dem fleißige Hände schon seit 4 Uhr  in  der Frühe 
gearbeitet h atten. Damals nahmen an den Prozessi onen so viele Gläubige, aber 
auch „Schau lusti ge" tei l ,  daß der Platz um den Altar und d ie angrenzenden 
Wiesen kau m ausreichten, um die Menschen zu fassen. Und an allen k irch­
l ichen Hochfesten war d ie Pfarrki rche so gefül lt ,  daß der Küster mit dem Kli ngel­
beutel sich kaum e inen Weg durch die Menge bahnen konnte. 
Fast 1 4  Jahre nach der Errichtung der Kathol ischen Seelsorgestel le „östl ich 
von Wetzlar"  brachte das Jahr  1 960 den Gläubigen e in  großes Ereign is. Nach 
Anhörung und  Zust immung  der Bete i l igten verordnete B ischof Wilhelm von 
Lim b u rg am 27. September 1 960, daß die Seelsorgestel le zur  eigenen Kirchen­
gemeinde erhoben werde. In der An lage s ind  d iese Verordnung und die Er­
nen n ungsurkunde des Pfarrer St ingl  zum Pfarrvikar beigefügt. 

Nachdem bereits am 1 5 . 2 .  1 959 die feierl iche Wei he der  Kirchenglocken statt­
gefu nden hatte, kon nte am Tage der Erhebung zur Pfarrv ikarie in einem feier­
l ichen Gottesdienst die neue Kirchenorgel geweiht werden. 

Am 1 1 . J u n i  1 963 erhob B ischof Wi lhelm von L imburg die Pfarrvi karie mit 
Wirkung vom 1 .  Ju l i  1 963 zur Pfarrei .  In einem Schreiben beglückwünscht das 
Bischöf l iche Ord i nariat Pfarrer Sti ng l  u nd die Pfarrgemeinde zu diesem 
Ere ign is  u n d  wünscht Gottes Segen für eine reiche Entfaltung des rel ig iösen 
Lebens.  M it der Erhebung zur  Pfarrei ist die rechtl iche Entwicklung der Pfarr­
gemeinde aus k le insten Anfängen heraus nu n mehr zum Absch luß gekommen. 
E inen  bedeutenden E inschnitt in die junge Geschichte der Dorlarer Kathol i­
schen  Kirchengemeinde brachte das Jahr 1 976, als Pfarrer Robert Stingl aus 
gesundheit l ichen Gründen in den Ruhestand trat. Leider kon nte er, der nicht 
nur  von Kathol iken sehr geschätzt war, seinen Ruhestand nur kurze Zeit ge­
n ießen ;  1 978 rief i h n  Gott zu sich. Viele seiner ehemal igen Pfarrkinder gaben 
i hm d as letzte Geleit ,  als er in Gaggenau-Rotenfels zur  letzten Ruhe gebettet 
wurde. 
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Zwe 1 t • chr1 ft V: 1 l h e l m , 
Bi s cho!' von Limburg .  

Nach .Anhörung und Zust immung der Beteiligten wJ.rd hierdurch 
verordnet , was folgt s  

§ 1 

Für die Katholiken von At zbach , Dorlar ,  Dut enhofen , llin.z enbac h ,  
Lfünchhol zhausen und Waldgirme s ,  s ämtlich im Kre is Wet zlar gel e g e n ,  
w i rd  eine e i gene Kirchengemeinde m i t  d e r  Bez e i chnung : Katho l i s che 
Kirchengemei nde "�aria, Schme+zha.fte �utt er" Dorlar gebildet . 

§ 2 
Da.a Gebiet der Katholischen Kirchengemei.nde Dorlar deckt sich 
mit den z ivil en Gemarkungen der in ä 1 genannten Ort e .  

§ 3 

Die in diesem Gebiet wohnenden Katholiken scheiden aua der �ir­
chengemeinde und P!'arrei Wetzlar/Dom U.L. Frau ,  :su der sie bisher 
gebart haben, aus und we rden der Kirchengemeinde Dorlar zuge t eilt . 

§ 4 

Die im Grundbuch von Dorlar Band 53 , Blatt 201 6, Flur 1 7 ,  Flur­
stilclc 39 , 40 ,  41 " Di e Buchgärt en" , auf das Bi stum Limburg in 
Limburg e inget ragenen Grundstücke , in Größe von insgesamt 7 . 94 ar, 
sovie das 1.m. Grundbuch Dut enho!en Band 45, Blatt 1 608 1  :Flur 21 ,  
Flurstück 1 01/1 " In  den a1ten �ingerten" , au.t den Bischöflichen 
Stuhl. in Limburg eingetragene Grundstück , in Grö.ße von 1 8 . oo ar, 
gehen lllit den darauf befindl ichen Gebäuden in das Eigentum der 
neuen Kirchengemeinde über. 

§ 5 
Die 1n Dorlar bestehende Seelsorgestelle wird zur Pfarrvi.k:ari� 
erhoben. Sie i st eine paroecia amovibilie 1.m Sinne von can. 
454 § 1 und 2 0 . 1 . c .  · 
Dea Pfarrvikar obliegt die ge samte P!'arrseelsorge 1.m Gebiet der 
Kirchengemeinde "Maria, Schmerzha.!te Mutter" , e inschließlich 
der applicatio pro p opulo und der Not !irmung. 

§ 6 

Diese Urkunde tritt in Kratt am 1 .  Oktober 1960. 

Gegeben su Limburg/Lahn , sm 2( .  Sept ember 1 960 
li.O.:S. 4467/60/3 

Bischor von Limburg 

1 . , . . ' 6 1  



�f r. �1t1HOelm1 
burcb ©ottftl �armbeqfgfeit unt> beß �L �poftolff d)cn 6tublu �nabt 

�ifffjof oon .!t m6uro1 
beurkunden h i e rdurch, daß wir den He rrn Pfarrer 

Rob e rt S t i n g l 

m i t  Wirkung vom 1 6 .  Februar 1 9 61 · zum Pfarrvikar d e r  neu-

e rri cht eten Pf arrvikarie D o r l a r ernannt haben und 

ihm di e S e e l sorge für al l e zur Ki rche ngeme inde gehöri gen 

Katholiken , d i e  k irchliche Standesbuchführung , die Le itung 

der Vermögensverwaltung , sowie die app l i catio pro populo 

übertragen hab e n .  

Das Dienste inkomm�n richtet sich nach der j ew e i l s  . gelt en­
den Besoldungsordnung . 

Urkundl ich der gewöhnl ichen Unt erschrift und des b e igedrück­
ten Ordinar i at s s i e gel s .  

Gegeben zu Limburg/Lahn , am 1 7 .  Februar 1 961 

l'l. O . E .  

Gene ralvikar 
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Nachfolger von Pfarrer ::>ting l  wurde Pfarrer Arnold Sch ink, der zuvor zehn Jahre 
als M i l itärseelsorger in Wetzlar tät ig war. 
Mit der E rhebung der Seelsorgstel le Dorlar zur Pfarrvi kar ie und später zur  
Pfarrei wu rde es auch erforderl ich ,  einen Kirchenvorstand zu bi lden. D ie erste 
Sitzung des vorläufigen Kirchenvorstandes wu rde für den 29. September 1 960 
einberufen.  E ine Aufgabe, war die am 28. Oktober 1 962 stattf indende Kirchen­
vorstandswahl  vorzu bereiten .  Dieser neugewählte Kirchenvorstand t rat am 8. 
November 1 962 unter dem Vorsitz von Pfarrer Sti ng l  erstmals zusammen.  
Es gehörten ihm folgende M itgl ieder an :  Gerhard Draheim (Dutenhofen) als 
stel lvertretender Vorsitzender; Walter Fritsch (Dutenhofen) ,  Karl Wetteng l  
(Münchholzhausen) ,  Josef Op itz u nd Josef Schneider (Waldg i rmes) , Mathias 
Kaiser (Atzbach) ,  Anton Kl inik (Dorlar) und Thomas Bader (Kinzenbach) .  
Ab 1 966 fu ngierte nebem dem Kirchenvorstand auch e in  Pfarraussch uß,  der  
Vorläufer des heutigen Pfarrgemei nderates. Se in  Vorsitzender war ebenfal ls 
der Pfarre r, stel lvertretender Vorsitzender Anton Kl i n i k, d ie M i tgl ieder waren 
Thomas Bader, Gerhard Draheim, Walter Fritsch, Johann Heinemann  (Wald­
gi rmes), Math ias Kaiser, Josef Opitz, Karl Wetteng l  u nd Marg ret Nol i  (Duten­
hofen) 
Ab 1 969 wählten die M itg l ieder der Pfarrgemeinde i h ren aus 1 2  Personen 
bestehenden Pfarrgemeinderat und dieser wiederum den Pfarrverwaltungsrat. 
Diese beide n Gremien sind e in  Ausdruck des Demokrat is ierungsprozesses der 
Kirche, der durch das 2. Vat ikanische Konz i l  e ingeleitet worden ist. Um dieses 
zu ve rdeut l ichen, zit iere ich aus der E inleitu ng der „Synodalordnung für das 
Bistum Limburg" :  
„Die Kirche versteht sich als „Zeichen und Werkzeug für die innigste Vereinigung mit Gott 
wie für die Einheit der ganzen Menschheit ". Sie muß sich daher im Auftrag Christi und in der 
Kraft des Geistes wie Jesus Christus selbst, der in ihr und durch sie gegenwärtig ist, den 
Menschen in ihren vielfältigen Nöten zuwenden und ihnen durch Wort und Tat die Liebe 
und das Leben Gottes schenken. So eröffnet sie den Menschen einen Weg in die Zukunft 
und hilft ihnen, aus der Kraft der Hoffnung die Gegenwart zu meistern. 

Diese Sendung kann die Kirche nur erfüllen, wenn das ganze G ottesvolk und jedes seiner 
Glieder die Verantwortung dafür erkennt und übernimmt. Das Zweite Vatikanische Konzil 
weist auf diese gemeinsame und besondere Verantwortung immer wieder hin. 

Synodale Gremien im spezifischen Sinn sind die Räte, in denen Bischof und Priester mit 
den Vertretern des Gottesvolkes in allen Aufgaben der Kirche zusammenwirken, die eines 
gemeinsamen Planes und Handelns bedürfen. Es sind dies 
a) auf der Ebene der Kirchengemeinde: der Pfarrgemeinderat;  
b) auf der Ebene des Bezirks: der Bezirkssynodalrat, 
c) auf der Ebene der Diözese: der Diözesansynodalrat. 

In Beziehung zu den Räten und als Wahlgremien bestehen außerdem Körperschaften, in 
denen Laien, Geistliche und Ordensleute ihre Erfahrungen austauschen und ihre gesell­
schaftliche Verantwortung durch gemeinsame Beratungen und Entschließungen wahr­
nehmen. Es sind dies 
a) auf der Ebene der Kirchengemeinde: der Pfarrgemeinderat, der zusätzlich zu seiner 

Aufgabe als Synodalrat der P farrgemeinde auch diese Funktion ausübt; 
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b) auf der Ebene des Bezirks :  die Bezirksversammlung; 
c) auf der Ebene der Diözese :  die Diözesanversammlung. 

Für die Verwaltung des Kirchenvermögens bzw. für die W ahrnehmung von Aufgaben im 
Zus a mmenhang mit der Diözesankirchensteuer sind Gremien tätig, deren Mitglieder 
überwiegend von den Räten gewählt werden. Es sind dies 
a) auf der Ebene der Kirchengemeinde: der Verwaltungsrat; 
b) auf der Ebene der Diözese: der Diözesankirchensteuerrat." 

Diese k i rch l ichen Gremien werden für d ie Dauer von 4 Jah ren gewählt. Die 
b isherigen Pfarrgeme inderäte hatten fol gende Zusammensetzunge n :  
1 .  Pfarrgemeinderat 1 6. 3 .  1 969:  Franz Donawitz, Math ias Kaiser (Atzbach), 
Anton Kl in i k, Marie Wanske (Dorlar), Doris Pesch ke, S imon Tafferner, Hans 
Techert (Waldgirmes) , Josef Kreisz (Kinzenbach) , Gerhard Drahei m, Margret 
No l i  (Duten h ofen) ,  Hermann  Bäum l ,  E lfriede Ziaja (Münch holzhausen) .  
2.  Pfarrgemeinderat 5 . 3 . 1 972 : Franz Donawitz, Mathias Kaiser, Johann Frech 
(Atzbach) ,  Anton Kl i n i k, Marie Wanske (Dorlar) ,  Doris Pesch ke, Hubert Rotter, 
Hans Techert (Waldg i rmes) , Gerhard Drahei m,  Marg ret Nol i  (Dutenhofen),  Her­
mann  Bäu ml ,  E lfr iede Ziaja (Münch holzhausen) . 

3. Pfarrgemeinderat 9. 1 1 . 1 975: Franz Donawitz, Alfred Hacke i ,  Math ias Kaiser 
(Atzbach) ,  Walter Pesch ke, Marie Wanske (Dorlar), Franz Peschke, Anna Taffer­
ner, H ans Techert (Waldgi rmes) , Gerhard Draheim, Margret Nol i  (Dutenhofen), 
Gerhard E lsner, E lfr iede Ziaja (Münchholzhausen) . 
4. Pfarrg e meinderat 1 1 . 1 1 .  1979 : Math ias Kaiser, Magdalena Lachn it, Manfred 
Schöberl (Atzbach) ,  Werner Brand ! ,  E lse Velte (Dorlar) , Dr. Robert Hach, Helga 
Rossmanith, Hubert Rotter (Waldg irmes) , Gerhard Draheim,  Margret Noli 
(Duten h ofen) ,  Gerl i nde Kl ier, Walt raud  Wag ner (Münchholzhausen. Den Vor­
s itz d ieses Pfarrgemei nderates hat Frau E lse Velte i n ne. 
Besonderer E rwäh nung  bedarf es, daß Herr Gerhard Drahei m, der allen Pfarr­
gremien von Anfang an angehörte, zehn Jahre den Vorsitz des Pfarrgemeinde­
rates i n nehatte. 
Mit  der Berufung d ieser Laiengremien fand der Pfarrer der jungen Pfarrei die 
U nterstützu ng, d ie  er s ich bei Bauplatzsuche und Ki rchen- und Pfarrhausbau in 
den vergangenen Jahren woh l oft gewünscht hatte. 
E i n ige  w icht ige Besch lüsse der gewäh lten Pfarrg remien seien h ier aufgezäh lt: 
Ab 1 .  1 .  1 96 6  wurde d ie immer u mfangreicher werdende Rechnungsführung 
der Pfarrei an das Rentamt i n  Wetzlar übergeben, im gleichen Jahr entsch loß 
man sich, d as Kirchendach erneuern zu lassen und 1 968 wurde eine Warm­
wasserheiz u ng im Pfarrhaus e ingebaut, an d ie man auch den Versamml ungs­
rau m  u nter der Kirche anschloß.  1 970 wu rde die Pfarrkirche außen grü ndlich 
renoviert, 1 972 der I nnen- und Altarraum neu hergerichtet. 
Nach dem Auszug von Pfarrer St ingl  im Jahre 1 976 wu rden Pfarrhaus und Pfarr­
saal neu gestaltet, u m  geeignete Räu ml ichkeiten für Tagungen, Verwaltung, 
Katechesen und g röße re Versammlungen zu gewinnen ;  diese Renovierungs-
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und Umbauarbeiten kosteten mit 1 71 660, - DM fast 20000, - D M  mehr als 
der sei nerze itige Bau der Pfarrki rche selbst. Auch die bereits noch unter Pfarrer 
Stingl erbaute Fi l ialki rche St. Nepomuk in  Dutenhofen war mit ca. 354 000, -
DM teurer als die Pfarrkirche selbst. 
Alle diese Neu- und Umbau maßnah men waren notwendig geworden durch das 
Aufleben neuer Gemeindeaktivitäten. Die J ugendarbeit wurde weiter aus­
gebaut, u nd wöchentl ich treffen sich Kinder von den Sch ulanfängern bis h i n  zu 
den Jugend l ichen zu Gruppenstunden oder in  Spiel- und Mus iziergruppen. E in  
Frauenkreis von ca. 50 Personen trifft sich in regelmäßigen Abständen, um zu­
sammen frohe oder besinnl iche Stunden zu verbringen, ein Seniorenkreis ist für 
Frauen und Männer über 65 Jahren eine Stätte der Begegnung u nd des Ge­
dankenaustausches unter Gleichaltrigen. In kleineren Arbeitsg ruppen bereiten 
Katecheten die ju ngen Gläubigen auf den ersten Empfang des Altarsakramen­
tes (Erstkommun ion) und das Sakrament der Firmung vor. In Semi naren 
frischen Erwachsene ih r  Wissen über ihren Glauben wieder auf und versuchen 
gemeinsam unsere moderne Welt aus der S icht des Glaubens zu verstehen. 
Al le diese Veranstaltu ngen, aber auch Hobbygruppen und -ku rse ohne rel igiö­
sen Inhalt (Bauernmalereikurs, Kochkurs, E rste-Hi lfe u.a.)  dienen einem Ziel : 
Die Gläu bigen sollen und wol len Gemeinde erleben im e igentl ichen S inne des 
Wortes, etwas gemei nsam tun, Kontakt zu pflegen und aus d ieser Gemein­
schaft heraus neue Impu lse zu erhalten für die Bewält igung der heutigen Zeit. 
Gemeinde heißt, den Weg zu dem Anderen fi nden. 

In  d iesem Jahr des Kirchenjubi läums hatte die Pfarrei Dorlar schon hohen 
Besuch. B ischof Dr. Wilhelm Kempf spendete am 29. Juni 1 980 in einem feier­
l ichen Gottesd ienst das S akrament der Firmu ng .  Der junge Christ bekräft igt 
jetzt aus e igenem Wil len die bereits in  der Taufe vollzogene Aufnahme in  die 
Gemeinschaft der Gläubigen. In seiner Festpred igt würdigte der B ischof all die 
Mühen und Anstrengungen 1m Aufbau der Pfarrgemeinde. Er versprach M ut 
und Kraft aus dem Glauben auch für die kommenden Jahre. 

Fo lgende Literatur wu rde benutzt, tei lweise dem S i nne nach oder wört l ich zit iert:  

Abschriftensammlung der Kathol ischen Pfarrei Dorlar 

Verfasser nicht angegeben 

Robert Sti n g l :  C h ro n i k  der Seelsorgestelle Dorlar 1 946 - 1 954 

Nachlaß des Pfarrers Stingl 

Werner Brand!  und Math1as Kaiser:  Festschrift zur  25-jäh rigen Kirchweih der 
Pfarrkirche „Schmerzhafte Mutter Maria" zu Dorlar 

H rsg . :  Pfarrgemeinderat der Pfarrei Dorlar, 1 980 

Werner Brand ! :  Geograph ische Struktu runtersu chung der Gemeinde Dor lar 

U n iversität Gießen,  Geograph isches I nstitut ,  1 964 

Hedwig Schmidt: Germitzer Marca 

H rsg. :  Gemeinde Waldgi rmes, 1 970 

Bistum Li mburg :  Syriodal ord nung 
Limburg 1 978 
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Sd1r fdJmingenb Srau na�tigall 
ffucfi 3meiftimmig o�ne Begleitung 

2. Des m· menn ift vorüber all anbrer Vöglein Sang, fo. fd]n:>ingt fie iqr 
<J>efieber unb mit lauttm Klang ba[b auf bas neu red)t an 3u f�rein, btS 
bab anbrid?t ber g; if]r mmtbetjd)öne ntelobein ltein ntenf� befd)reiben mag. 

3. mit il)mn fd)önen Singen bemegt fie mand)em fein l}er3 , betb er uor 
Sreub l11Ödlt f pringen, bas fag id] ol)n allen Sd)erJ; benn unter nIIn IDaibDög elein, 
fie fein groti ober klein, il)r �eines.iemals gleid) tut fein, _ber Ruhm ift il)r allein. 

Frau N achtiga ll  

I m me r  seltener k l ingen i n  unserer Zeit d ie eigenart igen Töne der Nachtigall 
d u rch  d ie Nacht - n u r  in unberü h rten Hecken läßt sich d ieser respektierte 
Vogel  heute noch hören. 
I n  d iesem a lten Vol ks l ied wird die Besonderheit und der außergewöhnl iche 
Klang der N achtigal l  besungen - ja eigent l ich gerühmt. Christophorus Deman­
ti us sch r ieb d ieses poetische Lied im Jahre 1 595.  Die Melodie entstammt dem 
Tabu laturbuch August Nörmingers von 1 598. 
Gerade im vergangenen Sommer 1 980, der anfangs seh r verregnet war, holten 
wi r in  u nserer  S inggru ppe d ieses Lied hervor und haben beim S ingen sehr v iel 
Freude gehabt. 

Liselotte Bloh 

66 



Beiträge zur Gesch ichte der Dorlarer Schule 

von Lehrer Brückmann t,  Dorlar 

In den letzten Monaten des vorigen Jahres habe ich an d ieser Stelle al lerlei 
Nach richten über die Schule zu Atzbach aus der Zeit nach dem Dreißigjährigen 
Krieg bis zum Ende der Nassauischen Herrschaft veröffentl icht. Soweit dort 
von Verordnungen und Erlassen der Gräfl ich Nassau-Wei lburgischen Re­
gierung d ie Rede war, beziehen sich diese ebenso auf die Dorlarer wie auch auf 
die Atzbacher Schule .  S ie brauchen also bei me iner heut igen Arbeit n icht 
wiederholt zu werden, und der aufmerksame Leser mag bei dem, was für d ie 
einzelnen Zeitabschn itte von der Dorlarer Sch u le gesagt wird ,  s ich den I nhalt 
der Verordnu ngen noch ein mal vergegenwärtigen, damit das dargebotene 
Zeitbi ld vervollständigt wird. 
Die Quellen der Gesch ichte der Dorlarer Schule fl ießen noch spärl icher als d ie 
der Atzbacher Schule .  Die Zah l der Akten u nd Urku nden ist nu r  gering .  Was ich 
aber aus den wenigen Akten, den kirch l ichen Büchern (Tauf-, Trauungs- und 
Sterberegistern) und durch mündliche Erzäh lungen erfahren kon nte, h abe ich 
zusammengestellt und versuche nun, daraus d ie Entwicklung unserer Schu le 
und ihre Verhältnisse in früheren Zeiten darzustel len.  

1 .  Die G ründung der Dorlarer Schule 

Ob vor dem Dreiß igjährigen Kriege Dorlar schon einmal e ine Schule gehabt hat, 
ist n icht bekannt. Es scheint mir n icht so, wenn auch viele Dörfer u nserer 
Heimat vor dem Kriege reiche und blühende Gemeinwesen waren, die nachher 
gänzlich verarmten und auch ih re Schulen einbüßten. S icher wissen wi r, daß es 
während und nach dem Kriege keine Schule hatte. In den ersten d reiß ig Jahren 
nach dem Kriege, etwa von 1 650 bis 1 680, sind keine Anschläge zur Gründung 
einer Schule gemacht worden. Mit etwas mehr a ls  hundert E inwoh nern war 
Dorlar ums Jahr 1 650 ein sehr  armes Dorf. Nur  noch fünf Fami l ienväter besaßen 
soviel Vermögen, daß sie zu r  Zah lung der herkömmlichen Abgaben an den 
Fürsten von Nassau verpfl ichtet waren. Von den anderen wurde, wah rschein­
l ich i hrer Armut wegen, überhaupt nichts verlangt. Doch auch die fünf „ Reichen" 
waren nicht imstande, etwas zu bezahlen, denn sie baten in  einer E ingabe um 
Befreiung von diesen Abgaben, wei l  sie zu arm seien.  Bei d ieser Armut war an 
die Gründu ng einer Schule n icht zu denken, und es bl ieb so, wie es seit alter Zeit 
gewesen war. Die Dorlarer Schulkinder gingen nach Atzbach zur  Schule. I m  
Jahre 1 685 war die Zahl der schu lpfl ichtigen Kinder auf etwa 3 0  gestiegen, von 
denen 25 zieml ich regelmäßig nach Atzbach zur Sch u le gingen.  Im al lgemeinen 
war der Schulbesuch damals recht unregelmäßig. Es kam vor, daß die Kinder 
erst mit dem achten Lebensjahr mit dem Sch u lbesuch anfingen, obwohl sie 
schon mit dem fünften Jahre aufgenommen werden sollten. Dauerte d ie Schu l ­
pfl icht b is  zur  Vol lendung des vierzehnten Jahres, so blieben manche Kinder 
schon mit dem zwölften Jah re der Schule fern.  Pfarrer Rotenberger hat mit  al ler 
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E nerg ie den  Kampf gegen den unregelmäßigen Schu lbesuch geführt und es 
dah in  gebracht, daß es i n  seiner Gemeinde n icht ganz so sch l imm war wie 
anderswo. 
Pfarrer Rotenberger  ist es auch gewesen, der d ann die Gründung der Dorlarer 
Schu le  i ns  Werk gesetzt hat. Viel leicht hat er damit ei nen noch besseren Schul­
besu ch herbeifüh ren wol len u nd e ine gründl ichere Schulung der Kinder er­
wartet. D ie  E inr ichtung der Dorlarer S chule fiel zeitl ich mit der Versetzung des 
Lehrers Joh.  Georg Schmidt von Atzbach nach Gleiberg zusammen. Die 
Chro n i k  ber ichtet ü ber d iese Ereign isse folgendes : „Gleich nach E ingang 
d ieses Jah res, näml ich am 8. J anuar 1 688, ist von unserem gnädigsten Grafen 
und Landesherrn der b isher gewesene Samt-Sch ulmeister zu Dorlar und 
Atzbach nach Glei berg an d ie S chu le befördert worden. H ierauf hat die 
Gemeinde  Dorlar u ntertänigst suppl ic ieret (gebeten) ,  um einen eigenen Schul­
me ister anzunehmen,  haben auch vom Hochgräfl ichen Konsistorio Genehmi­
g u n g  erhalten." D iese Geneh migung l iegt vor in  e inem Schreiben des Wei l­
b u rger  Konsistoriu ms an d ie Gemeinde Dorlar. S ie ist schon vom 6. Jan uar 1 688 
datiert ,  e in  Zeichen, daß die Dorlarer, das heißt als tre ibende Kraft wohl Pfarrer 
Rotenberger, die S ache schon ins Werk gesetzt hatten. ehe die amtl iche Ab­
berufu ng des Atzbach er Schu l meisters vorlag . I n  d ieser Schrift, mit S iegel und 
u n leserl icher Untersch rift versehen , haben wir  also d ie Gründu ngsurkunde der 
Schu le  zu D orlar heute noch vor uns. S ie hat folgenden Wortlaut : „Des Hoch­
gebornen,  u nseres gnäd igsten Grafen und Herren Hochgräfl iche Gnaden sind 
auf beschehene u ntertän igste Relation zufrieden, daß die suppl izierende 
Gemeinde Dorlar, wofern d ie Gemei nde zu Atzbach nichts Erhebl iches dage­
gen ei nzuwenden hat, e inen eigenen tüchtigen Schu lmeister bis auf andere 
Verord n u n g  annehmen möge." Damit war also die Gründung vollzogen; die 
Dorlarer hatten eine eigene S chule, und am 6. Jan uar 1 938 können wi r das 
zwei h u ndertfünfz igjäh rige Bestehen u nserer Schule festl ich begehen .  

2.  Die ersten Lehrer a n  d e r  Schule z u  Dorlar 

Nachdem der Pfarrer von dem neuen Atzbacher Leh rer berichtet hat, der an 
Schm i dts Stel le trat, fäh rt er fort : „Der Gemeinde Dorlar aber habe ich Johann 
Heinrich H och vorgestellet in Gegenwart der Vorsteher und Kirchen-Senioren. 
Es gebe und verleihe der all mächtige, daß nun und ins kü nftige in  beiden 
Schu len  d i e  Kinder in al ler Gottesfu rcht möchten unterrichtet werden .  Gott 
gebe, d aß al les wohl  gel inge, Amen ! "  D iese Vorstel lung,  also der Amtsantritt des 
ersten Lehrers Johann Heinrich Hoch, geschah am ersten Son ntag nach Epi­
phan ias, also schon kurz nach dem 6. Januar. Das ist wieder ein Beweis dafür, 
daß der  Pfarrer die g anze Sache schon vorbereitet hatte. Hoch hat das Amt nur 
e in ige  Wochen versehen.  „Weil d ie Gemeinde Dorlar mit  Johann Hein rich Hoch 
d u rchaus n icht zufrieden sein wollte. als s ind sie zum Hochgräfl ichen Konsisto­
rio appel l iert ,  und  haben u m  einen tüchtigen Schulmeister angehalten. S ie sind 
aber anfangs rauh  empfangen worden.  Ich tat (so schreibt der Pfarrer) zwar 
auch me inen Bericht, daß die Kinder e ine Furcht und Abscheu vor Joh.  Heinrich 
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Hoch hätten, auch selbiger n ich kapabel informieren (verständl ich unterrich­
ten) könne, über das der Klagen so viel wäre von der Gemeinde, daß ich keine 
Ruhe haben möge. H ierauf meldete s ich Georg Heinrich Agel von Gießen, ein 
Stud iosus, gehorsam an. Ich rekommandierte nebst den Sen ioren und Vor­
stehern dem Hochgräfl ichen Konsistorio bemeldeten Agel, übernam aber e in  
scharfes Schreiben. Jedoch wurde g ratifiz ieret (die S ache bewi l l i gt) und ist 
Agel auf Son ntag Okul i  das erstemal al lh ier im Chor gewesen und hat sein Amt 
verrichtet. (Vorsingen im Gottesdienst.) Zuvor aber ist er der Gemeinde präsen­
tieret (vorgestellt) worden. Gott im H immel verleihe auch Gnade, daß er sein 
Offizi um (Amt, Dienst) treu verwesen möge." 
Der erste Schulmeister Johann Heinrich Hoch war der Sohn des Pfarrers 
Georg Hoch in Dorlar. Georg Hoch,  der „ in  den gar bösen Jahren" (von 1 636 ab) 
in Dorlar Pfarrer war, „hat al lh ier großes Elend müssen ausstehen und dennoch 
sein Amt treu lich, wiewohl in großer Armut, verrichtet". Er war im Jah re 1 658 
gestorben. Sein Sohn konnte wegen al lzu großer Armut nicht studieren und 
lernte das Schreinerhandwerk. Als er  sich 1 688 zum Schu lmeister meldete, 
zäh lte er schon 52 Jahre. Auch hier dürfen wir wohl  annehmen, daß ihm der 
Pfarrer, als Amtsgenosse und Nachfolger seines Vaters, zu der Stelle verholfen 
hat. Da er aber keinerlei Vorbi ldung hatte, so konnte er n icht Schu lmeister 
ble iben. Wegen seines vorgerückten Alters konnte auch von einer nachträg­
l ichen Ausbild ung keine Rede mehr sei n.  So mußte er den D ienst schon nach 
kurzer Zeit wieder verlassen .  E igenartig berüh rt uns heute die Begründung,  weil 
die Kinder keine Furcht und keine Abscheu vor ihm hatten. Allzusehr gegrämt 
über den Verlust der Stelle hat er sich schein bar n icht. Er hat näml ich nachher 
noch 44 Jahre gelebt u nd ist im Alter von 96 Jahren im Jahre 1 732 gestorben. Er 
scheint ei n recht geachteter Mann gewesen zu sein, war lange Jahre „ Kirchen­
Senior und Opfermann", und „hatte die Gnade von Gott, bis in sein hohes Alter 
recht gesund zu sein". Von seinen vierzehn Kindern (er war zwei mal verheiratet) 
s ind neun erwachsen ; aber nur  eins, sein Sohn Johann Wilhelm, der g leich ihm 
das Schreinerhandwerk betrieb, i st in  Dorlar gebl ieben. Zu seinen Nach­
kommen zählt auch die Fami l ie, d ie noch heute seinen Namen trägt. 
Bemerkenswert bleibt es auch, daß Joh.  Heinrich Hoch so schnel l  einen Nach­
folger bekam. Das kam auf folgende Weise: In Dorlar lebte um die M itte der 
achtziger Jahre die Witwe des Schulmeisters Lukas Agel .  Wo d ieser sein „Amt 
verrichtet" hat, ist n icht bekannt. Ihr Sohn Georg Hei nrich studierte in Gießen, 
und da ist es d iesem recht passend gewesen, als in Dorlar e ine Schulstel le frei 
wu rde. Ob dabei auch der Brotneid eine Rol le gespielt und al lerlei Parteiungen 
für oder wider sich gebildet haben, das mag der Phantasie des Lesers über­
lassen bleiben. Lange Feindschaft hat woh l  nicht bestanden, denn 1 69 1  wurde 
Agels Schwester die zweite Frau des Joh.  Heinr. Hoch, wäh rend eine andere 
Schwester den Atzbacher Schulme ister Schlesinger hei ratete. 

Georg Heinrich Agel ist bis zu m Jahre 1 693, also fünf Jahre, in Dorlar geblieben. 
Wir dürfen wohl annehmen, daß er seine Schuldigkeit getan hat und die Schu le 
zur Zufriedenheit der Behörde und der Gemei nde verwaltete. E r  wurde nach 
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Lütze l l i nden versetzt, und da d ieser Ort größer und reicher war, so hat er dort 
gewiß e in  höheres E i n kommen gehabt und sich aus d iesem Grunde versetzen 
lassen.  S päter kam er nach Dutenhofen. Dort hat er noch manches Jahr den 
S c h u ld ienst versehen,  dort ist er auch gestorben. 
Agels  Nachfolger war Sebastian Wolf. Von i hm ist recht wenig bekannt. Ein 
j u ng e r  Man n war e r  n icht mehr ;  denn sein Sohn  Christoph wi rd schon bei einer 
Kindtaufe Pate. Er h at nur zwei Jahre i n  Dorlar se inen Dienst an der Schule 
getan, von 1 693 bis 1 695. Auch hat er n icht zur Zufriedenheit der Vorgesetzten 
u n d  d er Gemeinde gearbeitet. Das geht aus einem Schreiben aus der Wei l ­
b u rg e r  Kanzle i  an den Pfarrer hervor. Wir lesen da folgendes: „Auf d ie unserm 
g näd i gsten Grafen und  Herrn, Hochgräfl ichen Exze llenz, von Sebastian Wolf, 
gewesenem Schu ld iener zu Dorlar, übergebene untertän ige S uppl ik, worin er 
u m  M itte i l ung der wider i hn  gehabten oder gebrachten Schriften und Klagen 
g ebeten, wird i h m  a uf gnäd igst ertei lten S pezial-Befeh l  h iermit zur Resolution 
e rte i let :  D iewei l  der Herr S u perintendent, vermöge seines tragenden Amtes, 
wie auch anderswo angezeiget, u nd attest iert, daß er, a l ler geschehenen 
Warn u n g  u n d  E ri n nerung ungeachtet, sein Schu lme isteramt, wie sichs ge­
b ü h ret, n icht verrichtet, und einer Herrschaft erlau bet ist, solchenfa l ls e inem 
Diener d en A bsch ied zu geben , auch gegen ihn  keine Strafe begehret oder ge­
drungen wird ,  m i th in  ke ine Verte id igung seinerseits nötig ist, u nd überfl üssig ,  
a ls w i rd es bei  der  i h m  gegebenen Entlassung und geschehener Entziehung 
wegen  N utzn ießung d es Gartens gelassen.  Weilburg, den 25. Jun i  1 695." Aus 
d iesem S c h rei ben erfahre n  wir also, aus welchen Gründen Sebastian Wolf aus 
dem Schu ld ienst entlassen wu rde. So hatten die Dorlarer also in s ieben Jahren 
schon drei  Lehrer gehabt : Johann He in rich Hoch im ersten Vierteljahr 1 688, 
Georg He inrich Agel von 1 688 bis 1 693, und Sebastian Wolf von 1 693 bis 1 695. 

3 .  Die Dorlarer Schulbestal lung von 1 688 

Wen n frü her  ein Pfarrer oder Lehrer e ine Stel le bekam oder auch während 
seiner A mtszeit auf e ine  andere Stel le versetzt wurde, so fragte er zuerst nach 
seiner Kompetenz, d . h .  nach dem E inkommen, das mit der Ste l le  verbunden 
war. War e ine  solche nicht vorhanden, war also ein rechtsgült iger Vertrag mit 
der Gemeinde n icht gemacht, so suchte er e inen solchen Vertrag abzu­
sch l ieße n .  S o  gehörte auch die Aufste l lung e iner „Bestal lu ng", wie sie auch 
genannt wu rde, mit zu der Gründung e iner neuen Schu le. Da wurde natürl ich 
verhandelt zwischen den Trägern der Lasten und dem Gründer oder Inhaber der 
Ste l le .  So h at auch Pfarrer Rotenberger  mit den Angehörigen der Gemeinde 
Dor lar  zusammen das E inkommen des Leh rers festgesetzt . Es ist aufgeze ich­
net i n  der  „ Dorlarer Schu l -Bestal l ung, aufgeri chtet und renovieret in anno 
1 688". Aus ih r  e rfahren wir, daß der Schu lmeister zu Dorlar folgendes Ein­
kom m e n  haben sol lte:  

1 .  Aus dem Gotteskasten zu Dorlar 6 Gu lden 24 Kreuzer. 
2. Wegen U mtrag ung des öffentl ichen Opfersäckle ins 1 Gu lden.  
3 .  Ferner g i bt j eder E inwohner (gemeint s ind damit n icht die e inzelnen E in-
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wohner, sondern die Fami l ienväter oder Gemeinde-Nutzu ngsberechtigte) 
jährl ich 21 Pfenn ig .  S i nd nun viel E inwoh ner, so g ibt es desto mehr. 

4. E in jedes Kind g ibt jährl ich einen halben Gulden. 
5.  Ausländisch Kind (solche von andern Dörfern, d ie etwa der Schu le  zu­

gewiesen wurden) gibt jährl ich einen Gu lden.  
6. Der Bürgermeister zu Dorlar muß jährl ich auf Mart in i  l iefern 6 Achtel 6 Me­

sten Korn. 
7. Ferner g ibtjeder Nachbar oder E inwohner aus Dorlar auf Martini e ine ha lbe 

Meste Korn. S ind nun viel  E inwoh ner, so g ibt es desto mehr halbe Mesten.  
8. Die Gemeinde Dorlar hat ein Stück Wiese, auf dem Stad genan nt, zur 

Schule gestiftet, welches von nun an e in jeder Schu lmeister gebrauchen 
und ein haben sol l ,  und sol l dieses Stück richtig ausgesteint werden.  

9. Ferner hat ein Schu lmeister zu Dorlar an a l ler gemeinen Nutzbarkeit, n ichts 
davon ausgeschlossen, eben so viel, wie ein anderer E inwohner zu Dorlar 
auch. 

1 0. ltem hat ein Schulme ister zu Dorlar 2 Kühe und ein Rind von al ler Be­
schwerung frei ,  außer der Preun.  (Die „ Preun" war eine jährl iche Vieh­
abgabe zur Bestre itung des H irtenloh nes. Alljährl ich am Peterstage wurde 
durch eine Viehzählung festgestel lt, wievie l  jeder Viehbesitzer hierzu beizu­
steuern hatte. D iese Abgabe mußte also der Schu lmeister entrichten , 
Deckungskosten oder Weidege ld brauchte er nicht zu zahlen).  

1 1 .  Von einer Hochzeit zu Dorlar hat ein Schulmeister eine Brautsu ppe zu 
gewarten, näml ich e ine S uppe, e in  Stück Fleisch und Brot, e in  Stück 
Kuchen, e ine Maß Bier. 

1 2. Von einer Leiche ei nen Ortsgulden und wegen des Geläutes einen Laib 
Brot. 

13 .  Von einer Kindtaufe hat er nichts zu genießen! Es sei denn,  daß ein Nachbar 
aus gutem Wil len ihm eine Maß B ier und ein Stück Kuchen gäbe". 

Das ist die erste Aufstel lung der Bestal lung.  „ Renovieret" ist sie worden wahr­
schein l ich auf E inspruch der „Nachbaren". Die Renovierung besteht in folgen­
dem: Punkt sieben ist durchgestrichen und d ie Bemerkung h i nzugefügt: „ Diese 
halbe Meste ist in  gewissen Ansch lag kommen und soll höchstens allezeit der 
Bürgermeister l iefern auf Mart in i  6 Achtel 6 Mesten Korn". Bei Punkt fünf ist h i n­
zugefügt: „Al les in al lem, und n ichts mehr". H inter Punkt acht steht d ie Bemer­
kung:  „ Ist geschehen". So können wir aus d iesen Angaben den berechtigten 
Schluß ziehen, daß der Pfarrer die Schule zieml ich gut ausstatten wol lte, d ie  E in­
wohner aber n icht al les bewi l l igten, was der Pfarrer haben wol l te. Im nächsten 
Abschnitt kommen wir noch einmal  auf diese Umstände zurück. Vergleichen wir 
die Einkommen der beiden Lehrer in Dorlar und Atzbach, so erkennen wi r, daß 
der Atzbacher Lehrer ein etwa doppelt so hohes Einkommen hatte, a ls der zu 
Dorlar. 

Über die Arbeit eines Schulmeisters zu Dorlar erfahren wir aus der Bestal lung 
folgendes: 

1 .  Ein Schulmeister muß durchs ganze Jahr die Schule halten, die Kinder im 
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Katech ismus,  i m  Beten ,  Lesen,  Schreiben, S ingen,  wie i n  a l ler Gottesfurcht 
f le iß ig  u nterrichten.  

2 .  Dem Pfarrer gehorsam sein ,  g ebührl ichen Respekt und gehörige Dienste 
le isten .  

3 .  Das U hr- und Glockenwerk muß ein Sch u lmeister auch versehen, morgens, 
m ittags u nd abends zum Gebet läuten.  

4 .  D ie  Kirche und den Ki rchh of rei n  halten ,  h i ngegen ist  d ie Graserei se in auf 
dem Ki rch hof. 

5. M u ß  er Glocken und Uhr  von den 21 Pfe nn ig  (siehe Pu n kt drei des Ab-
kom me ns) in Schmier  halten." 

D iese Schu lbesta l l ung  ist am 1 5. M ärz 1 688 aufgestel lt und von dem Pfarrer 
Rotenberger u nterschrieben worden.  Damit h atten denn nun d ie Dorlarer eine 
Sch u le, u nd das E inkommen und d ie Arbeit d es Lehrers waren durch Vertrag 
geregelt .  Wir  kön nten nun  annehmen,  daß der Schu l betrieb zu al lseit iger Zu­
fr iedenheit  in Gang geko m men wäre. Daß d ies n icht ganz so war, werden wi r i m  
folgenden Absch n itt sehen.  

4. A l lerlei Mißstände der neuen Schule 

Es ist schon darauf h i ngewiesen worden,  d aß die Schule zu Dorlar in  der Haupt­
sache das Werk des Pfarrers war. In der Geneh migungsurkunde stand der Satz: 
„ . . .  wofern die Gemeinde Atzbach n ichts erhebl iches dagegen einzuwenden 
hat." Die Atzbacher  h atten aber etwas dagegen e inzuwenden.  Sie wol lten 
jedenfal ls den Besoldu ngsantei l  zu i h rer Schulstel le,  der bisher von Dorlar ge­
zah lt wu rde, n icht m issen und sch rieben e inen Protest gegen die Errichtung 
e iner  Ste l le  in  Dorlar. Später haben s ie ihren offenen Widerstand fal len lassen, 
da sie e i nsahen,  daß sie doch n ichts ausrichten konnten. Im geheimen aber 
haben sie n och weiter gearbeitet, um die S ache zu h intertreiben.  Bei der damals 
noch engeren Verbunden heit der beiden Gemeinden in  k i rchl icher H i nsicht ist 
es s icher  für  den Pfarre r  n icht ganz le icht gewesen ,  d ie e inmal  ei ngerichtete 
Ste l le auch aufrecht zu erhalten .  Das wäre noch nicht so sch l imm gewesen, 
wen n  die Dorlarer s ich mit al lem Ernst für ihre S chu le e ingesetzt hätten . Das war 
aber d urchaus n icht der Fal l .  Ich wies schon h i n  auf die Verweigerung der halben 
M este Korn von jeder Fam i l ie. Sehr  bemerkenswert ist es auch, daß die Ge­
me indekasse zu der Besoldung n icht e inen Pfenn ig  beisteuerte. Außer der 
Wiese zur  N utzn ießu n g  g ibt die Geme inde nur  das Korn, wäh rend in  Atzbach 
damals 5 G u lden aus der Gemeinde gezahlt wurden .  Der Pfarrer g ibt seinem 
U n m u t  über  d iese S chwier igke iten mit den Worten Ausdruck: „D ie Dorlarer 
Gemeinde dankt m irs sch lecht, daß sie e ine eigene Schule erlanget, sie be­
denket n icht das Kle inod,  welches s ie ü berkommen.  Es kann leicht geschehen, 
daß ihr Widerstand u n d  Undan k  sie um die Schu le  br inget, maßen die Atzbacher 
mi t  der S c h u l-Separat ion noch n icht gänzl ich zufr ieden s i nd." Aus d iesen 
Worten geht  klar h ervor, daß es ze itwe ise nahe daran war, daß die Schule 
wieder e ing ing .  
Zwe i Gründe s ind es woh l ,  d ie für  das Verhalten der  Dorlarer maßgebend waren . 
E inmal  m üssen wi r bedenken, daß d ie Schu le e ine Neuerung war. Viel le icht 
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mehr als hun dert Jahre waren die Dorlarer nach Atzbach zur Schule gegangen. 
Und nun, weshalb sol lte sich das auf einmal ändern? Was so lange so g ewesen 
ist, das kan n doch auch we iterh in so bleiben, so mögen sie woh l  gedacht haben. 
Und zweitens waren mit der Neuerung Kosten verbunden, d ie man bei der 
damaligen großen Armut noch mehr als heute sich ersparen wol lte. Wir 
brauchen uns also über die Ste l lung zu der Schule nicht zu wu ndern und können 
ihr Verhalten verstehen, zu mal auch bei manchen Lehrern, wie bei S ebastian 
Wolf, n icht a l les so war, wie es se i n  sol lte. 
Noch ein Mißstand oder e ine Schwierigkeit muß h ier  E rwäh nung f inden, d ie  
Beschaffung und Unterhaltung eines Unterrichtsraumes. Wir können uns den­
ken, daß bei der a l lgemeinen Armut an die Erbauung e iner Schu le nicht zu den­
ken war, umsomehr, da neben den nötigen Mitteln auch noch der g ute Wi l le  
feh lte. Da wird auch h ier wieder der  Pfarrer es gewesen se in ,  der ,  v ie l le icht unter 
Mithi lfe eines Einwoh ners, e inen Schulsaal besorgte. I n  einem heute noch vor­
handenen Stal lgebäude, zu dem Haus Nr. 89 gehörig, wurde e in Unterrichts­
rau m hergerichtet. Der Sta l l  ist 6 Meter lang und 4 Meter breit; er  steht heute 
unmitte lbar hinter der zu dem Kraftsehen Gehöfte N r. 88 gehörigen Scheune.  
Früher war der Stall nach Süden zu mehr frei ,  da e ine alte Scheune weiter nach 
Westen und auch n icht so d icht daran stand. Von den vier Wänden, die den 
Schulraum umschlossen, stehen noch die nach Süden und Norden, die beiden 
langen, wäh rend die beiden Giebelwände und das ganze untere Stockwerk 
erneuert worden s ind .  Nach Süden hatte der Raum zwe i  Fenster, die später zu­
gemauert wurden. Aus dem unteren Stock führte eine Treppe nach oben, die 
durch eine waagrecht l i egende Tür nach oben abgeschlossen war. Auch d ie 
Tünche an den Wänden war noch zu erkennen. Die noch stehenden Wände 
sind aus E ichenholzfachwerk erbaut und lassen erkennen, daß das Gebäude 
ein hohes Alter hat. ( In  dem Haus Nr. 89 wohnt seit etwa 200 Jahren eine Fami l i e  
Beppler, und  dem jetzigen Bewoh ner, dem 79jährigen Landwirt und  Kirchen­
ältesten Johannes Beppler, verdanke ich d iese Mitte i lungen;  d ie  Gesch ichte 
von dem ersten Dorlarer Schu lsaal hat sich in der Fami l ie  von Gesch lecht zu 
Gesch lecht durch mündl iche Überl ieferung bis heute erhalten) . Wenn nun  auch 
die Schulkinder nicht so zahlreich waren, so ist es al lem Anschein nach doch e in 
Behelf gewesen, und wenn wir  dann noch an die kalte Jahreszeit denken,  i n  der 
man den Rau m heizen mußte, so dürfen wir mit gutem Recht annehmen,  daß 
es eine recht mange lhafte Räuml ichkeit war, in  der d ie  Dorlarer Sch u le  in den 
ersten Jahren untergebracht war. Denken wir  zum Schluß noch an die fortwäh­
renden Klagen wegen unregelmäßigen Sch u lbesuchs, wie auch daran, daß „d ie 
Schuldiener ihr  sauer  verdientes Schulgeld tei ls gar n icht, te i ls  nur  mit  großem 
Unwi l len, M urren und Pochen" erh ie lten, so sehen wir, daß es im allgemeinen 
um die neue Dorlarer Schule nicht zum besten bestellt war. Lange Jahre hat es 
nun g'erade n icht gedauert, bis d ie Dorlarer e inen anderen Unterrichtsraum be­
kamen. Denn schon im Jahre 1 704 wurde der Stal l  als Schulstube n icht mehr 
benutzt. I n  d iesem Jahre hatten die Dorlarer e in „Schulhaus", wie es genannt 
wi rd, in dem in beiden Stockwerken Stuben waren. Ich erfuhr das aus e iner Auf­
zeichnung des Pfarrers Prätorius, aus der folgendes hervorgeht : Es ist i n  
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d iesem Jahre i n  Dor lar gebräuchl ich gewesen, daß d ie Bauern Sonntags vor der 
Pre d igt, besonders wenn der erste Gottesdienst in  Atzbach gehalten wi rd, in 
Johan nes H engsten Haus zusammenkommen und  a l lerlei Gemeindeange­
legenheite n ,  wie Gelderheben und derg leichen, vornehmen.  Der Pfarrer 
betrachtet d as als S o n ntagsenthei l igung und versucht, d iesen Gebrauch abzu­
stel len ,  i ndem er erstens dagegen oft im Gottesdienst predigt, zweitens verbie­
tet er dem B ü rgermeister E bert Groh ,  den Schlüssel zur  Gemeindelade heraus­
zugeben .  Es n ützt aber dem Pfarrer n ichts ;  der Johannes Hengst, der zug leich 
Gemeinde- und  Kirchenvorsteher ist, und Mart in  Ludwig Arhelg lassen ihn 
sagen ,  das wäre so a lter B rauch.  Als al les n ichts h i lft, erstattet der Pfarrer 
Anze ige bei dem Amtmann,  der gerade in Atzbach war, und tei lt diesem zu­
g le ich  mit ,  daß in der  „Dorlarer S chu le" die Fenster n icht gemacht würden, wei l  
es  der  Vorste her verboten hätte. Nun  verfügt der Amtmann, daß die Fenster in 
der  „Sch u lstube" g emacht werden sol len .  Auch hat er vernommen,  daß der 
Schornste in i m  S c h u l haus geraume Zeit n icht geputzt worden ist ,  darüber 
behält er s ich die Strafe vor. H ierauf läßt der Dorlarer Vorsteher die Fenster in 
der „S ch ulstube" machen, n icht aber i n  den unteren Räumen, wahrsche in l ich in  
der  Woh nung ,  und d ie  ganze S ache kam erst in  Ordn ung, nachdem der  Amts­
schu l the iß  e i n e  Geldstrafe von drei Gu lden e ingetrieben hat. 
Wen n wir  von den recht pein l ichen Streit igkeiten ganz absehen, so erfahren wi r 
h ier  doch ,  daß i m  Jahre 1 704 ein Schu lhaus da war, i n  dem i m  oberen Stockwerk 
d ie  Sch ulstube, im u nteren eine Wohnung vorhanden war. S ie  stand auf dem­
selben Platze wie d ie  heutige alte Schule .  Wah rschein l ich ist ein Bauernhaus 
angekauft und  dazu e ingerichtet worden.  Es wird später davon noch mehr 
gesagt werden.  

5 .  Die Schule u nter Johann Konrad Keller, 1 695 - 1 71 8  

D e r  Nachfolger des S ch ulme isters S ebastian Wolf war Johann Konrad Kel ler. 
Er e ntstammte der  alten Atzbacher Bauernfami l ie Kel ler, die schon vor dem 
D re i ß i gjähr igen Kriege dort ansässig  war. Se ine Mutter war die Schwester des 
Atzbacher Leh rers Schmidt. Se in Vater war „Kirchensenior und Steinsetzer", 
u nd se in  B ruder  Johann Marti n  bl ieb in Atzbach wohnen;  er ist der Vorfahr der 
heut igen Träger d ieses Namens. Johann Kon rad Kel ler war 1 660 geboren und 
h atte 1 684 d ie Tochter des Andreas Leib aus Wißmar gehei ratet. Dort hat er 
auch e in ige Jahre gewo h nt. Im Jahre 1 695 erh ielt e r  d ie Stelle an der Dorlarer 
Schu le .  Von se iner A rbeit und  seinem Verhalten ist uns n ichts Besonderes 
beka n nt .  In se ine Amtszeit fal len  mehrere Erlasse der Regierung.  Im Jahre 1 700 
w i rd ver langt,  daß die Kinder auch wäh rend der Sommermonate zur Schule 
gehen sol len ,  und wen n  s ie i n  der Haupterntezeit ihren E ltern helfen müssen, 
so l len s ie  doch täg l ich zwei Stunden Schule haben, m ittags von zwölf bis zwe i ,  
um den Katechismus zu wiederholen u nd aufzusagen.  Auch die große Kirchen­
und  Sch u lordnung von 1 704 fäl lt i n  seine Zeit. Mit ihr war eine gründl iche 
Neuord n u n g  d es g esamten Kirchen- u nd Schulwesens beabsichtigt. Zum 
erstenmal  ist in diesem Erlaß auch davon die Rede, daß die Kinder in Erkenntnis 
der Zahlen und Ziffern u nterwiesen werden sol len,  n icht um des Rechnens 
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selber wi l len ,  sondern damit d ie Kinder beim S ingen die Nummern geschwi nder 
aufschlagen u nd f inden können .  
Über die Zahl der K inder zu Kel lers Zeiten können wir uns folgendes merken .  I n  
den neun Jahren von 1 696 bis 1 704 sind in  Dorlar 76 Kinder geboren worden. 
Von ihnen sind vor 1 71 1  28 gestorben.  Es bl ieben also i n  neun Sch u ljahren 48 
Kinder. Da aber die Kinder am Anfang und am Ende ih rer Schu lzeit n icht so 
rege lmäßig kamen ,  so dürfen wi r an nehmen, daß Kel le r  selten einmal mehr als 
40 Kinder in der Sch u le hatte. 

Das Einkommen des Lehrers scheint sich zu Ke l lers Zeiten nicht gebessert zu  
haben. Schon bei Wolfs Ent lassung lasen wi r von e inem Garten, der i n  der  
Schulbestal lung von 1 688 noch nicht genan nt ist. D ieser muß also kurz vor  1 688 
noch h inzugekommen sein, vermerkt ist darüber nichts. Kel ler hat e inen k le inen 
Streit mit der Gemeinde wegen sei nes Viehes. D ieser wi rd von dem Amtmann 
Med icg durch folgendes kurze Schreiben entsch ieden:  „Wei l  d ie  Gemeinde 
Dorlar dem Schuld iener geständig, daß ihm drei Stück R indvieh zu halten ver­
sprochen worden, solches Vieh aber in 2 Kühen und e inem R ind bestehen u nd 
solches u nter d ie Gemeindeherde getrieben werden  sol l und n icht auf d ie  
Gemeinde-Weiden, g leich der Schu ldiener mit den Ochsen zu tun gewi l let. Als 
wird es damit bei dem disertwegen getroffenen Vergleich gelassen ." 

Kel ler starb im April 1 7 1 8, nachdem er fast 23 Jahre Schu lmeister gewesen war, 
58 Jahre alt. Von seinen Kindern waren noch drei am Leben. Se ine Tochter hei­
ratete nach Atzbach, sein jüngster Sohn Joh.  Martin ist n icht i n  Dorlar geb l ieben, 
sein ältester Sohn,  Andreas, wäre gern seines Vaters Nachfol ger geworden. Es 
l iegt noch ein Brief vor an den Herrn S uperintendenten, aus dem d ieser Wunsch 
hervorgeht. „Euer Hochehrwürden in aller Demütigkeit u nsern betrübten Zu­
stand vorzuste l len ,  können wir nicht umhin ,  indem der l iebe Gott nach seinem 
Wohlgefal len unsern l ieben Vater nu nmehr von sei ner großen gehabten Leibes­
schwachheit erlöset und ihm ein Besseres dafür gegeben .  Aber wie wohl i hm 
geschehen ist, so  übe l  ist h ingegen meiner armen auch  sehr  baufäl l igen Mutter 
geschehen. Sie hat zwar noch einen Aufenthalt zu Atzbach, aber an zeit l ichen 
Gütern doch so viel n icht, daß sie sich davon nähren  könnte, u nd wei l  der Zu­
stand meiner Mutter als einer betrübten Witwe sehr  schlecht und sie i h r  also 
keinen Weg zu helfen weiß ,  so ersuchen wi r e in mütig Euer  Hochehrwürden, weil 
nun durch Absterben meines Vaters die Schu le zu Dorlar vakant, Sie geruhen 
mich in Gnaden zu e inem Schu lmeister nach Dor lar anzunehmen an meines 
Vaters Statt, oder wann d ieses n icht sein könnte, wol len wi r Euer Hochwürden 
ersuchen, um zu vergönnen, daß ich noch bis Mart in i  meines Vaters Stel le 
betreten dürfe, in  maßen mein Vater die Schule a l lh ier in  guten Stand gebracht 
und mit allerhand Obstbäumen verbessert, und we i l  nun  das Jahr fast über die 
Hälfte vorbei ist, u nd d ie Sch u lki nder nun in etwas geringer kommen, b itten als 
noch mahl ,  Euer Hochehrwürden wol len u ns noch dieses Jahr d ie  völ l ige Schul­
bestal l ung zu Dorlar vergönnen.  Ich wi l l  gerne al len Fleiß bei  der l ieben J ugend 
und christ l ichen Gemeinde so viel mir  der l iebe Gott Gnade und Verstand dazu 
g ibt ,  brauchen, u nd n ichts versäumen, h ier innen mich gnäd igster Wi l lfahrung 
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getrösten.  E uer H ochehrwürdiger untertän igster Johann Andreas Kel ler." 
S o  schön der Brief auch kl ingt, so müssen wir uns über d ie Antwort doch seh r 
wundern .  Der  S uperi ntendent Haßlocher sch reibt unterm 26. Apri l 1 71 8 :  „Wei l  
dieser Kel le r  mit  fremder  H andsch rift mich zu h intergehen sich erkühnet, auch 
m i r  seine Lieder l ichkeit vorhin bewu ßt, auch zur  Schule und guter I nformation 
der  Kinder ganz ungesch ickt, soll er m it seinem Such abgewiesen sein und ihm 
wegen ob igem von dem Herrn Pfarrer e in  ernster Verweis gegeben werden. Er  
sol l  auch künft ig h in  s ich nur  nicht mehr anmelden." Der Antwort brauchen wi r 
n ichts h inzuzufügen.  Andreas Kel ler ist n icht Sch u lmeister geworden. Die 
Fami l i e  b l i eb  in Dor lar. Eine Enkel in,  Luzina, 1 769 geboren, heiratete 1 794 
Johan nes H engst. Der Vorname d ieser Frau ist zu einem Dorfnamen einer 
Fami l ie  g eworden, der noch heute benutzt wird. Aus einem Brief des Super­
intendenten an den Pfarrer geht hervor, daß noch mehr Bewerber um die Stel le 
angehalten haben,  auch ein Gümbel von Atzbach, der später a l lem Anschein 
nach Schu lme ister in Volpertshausen wu rde. Vom Jahre 1 71 8  ab ist das Schul­
amt zu  Dorlar 1 30 J ah re lang von einer Fami l ie versehen worden, und von ihr  soll 
im Folgenden weiter berichtet werden.  

6. Joh . Hein rich Walther, 1 71 8  - 1 742, 
u nd sei n Sohn Joh. Albrecht Walther, 1 742 - 1 781 

Der nächste Lehrer an der Dorlarer Schule war Johann Heinrich Walther. Woher 
er geko m m en,  welche Ausbi ldung er genossen, ist n icht bekannt. Er war bei 
se inem Amtsantritt in Dorlar 36 Jahre alt und hatte schon einen v ierjährigen 
Sohn .  Wir  wissen ü ber ihn recht wenig.  Das einzige Aktenstück aus seiner 
Amtszeit stammt aus dem Jah re 1 737. Aus i hm geht hervor, daß die Dorlarer 
Gemeinde dem Sch u lmeister d as i h m  zustehende Los-Heu von den Gemeinde­
Wiesen vorenthalten hat. Da er aber, nach der Schulbestal lung von 1 688 an 
d e m  geme insamen N utzen te i l  hat, weist der Amtmann zu Atzbach die Dorlarer 
an, i h m  das Los-Heu unentgeltl ich zu verabfo lgen. Erwähnen dürfen wi r noch, 
daß zu seiner Zeit ,  auch im Jahre 1 737, die neue Fürstl ich Nassau-Wei lburgi­
sche S c h u lordnung h erausgegeben wurde. Im Jahre 1 742 ist Johann Heinrich 
Walther nach v ierundzwanzigjähriger Tät igkeit in Dorlar gestorben. Er war 
sechzig Jahre alt. Se ine Frau Kun igunde überlebte ihn  um sechs Jahre. Im Amt 
folgte i h m  se in Sohn J ohann Albrecht. Er hat die Schule 39 Jahre lang versehen. 
E in  zu g le icher  Zeit in Dorlar ansässiger Schneider Ph i l ipp Walther ist wohl sein 
Bruder  g ewesen . (Von anderen Kindern Johann Heinrich Walthers ist nichts 
bekannt.  Auch Ph i l ipp Walther ist weder in Dorlar geboren noch dort ge­
storben. )  
I n  A lbrecht Walthers Zeit  können wi r wieder einen besseren E inbl ick tun, und 
zwar d u rch die noch vorhandene „Dorlarer Sch ul-Besoldung" vom Jahre 1 766. 
Im H erbst 1 765 schre ibt der Wei lburgische Konsistorial rat Weinrich an d ie 
Pfarrer und verlangt von ih nen eine genaue Aufzeichnung,  „was e in jeder Schul­
m eister des Euch anve rtrauten Kirchspiels an Besoldung mit  Einbegriff al ler 
und jeder Akzidenzien u nd N atura l ien jährl ich zu genießen haben mag." Zu-
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g leich sol len auch Vorschläge gemacht werden,  „ob und welchergestalten d ie  
Schu lbestal l ung etwa zu verbessern sein möchte". 
Albrecht Walther stel lt nun ein Verze ichnis seiner E innahmen auf und  nennt 
darin folgendes: 
" 1 . Hat ein Schulmeister von einem Kind, so in die Schule geht, 1 3  Albus 

4 Pfenn ig .  (Das ist noch der halbe Gulden von 1 688. H ier wird der Gu lden zu 
27 Albus gerechnet, zuwei len hatte er auch 30 Albus = 60 Kreuzer.) So  
jetzt an der Zah l  si nd 48  Kinder, h ierbei aber s i nd  12  arme Kinder, d ie i h r  
Brot von  anderer Leute Türen holen, dabei s i nd  8, d ie n icht e i nmal e i n  
Sche itchen i n  d i e  Schule tragen, wovor der Herr Pfarrer Stöl ler bisher von 
einem s ieben Albus gezahlt hat. Die andern übrigen tragen des Tages zwe i 
mal Scheiter, welche aber gar klein s ind wie ein Stock. Solches Schu lgeld 
beträgt 18 Gulden.  (Von den 1 2  bekommt er also n ichts.) 

2 .  Hat er aus dem hiesigen Kasten sieben Gulden drei Albus.  
3. Von einem Gemeinds-Mann,  so jetzt s ind 50, von jedem 2 Albus 4 Pfenn ig .  

Von diesem Ge ld  muß er auch Uhr  und G locken im Baumöl  erhalten.  
4 .  Von einer Frauen, so bei  die Schul  vermacht fünf Gulden,  bekommt er d ie 

Pension 7 Albus 4 Pfenn ig. (Also die Zinsen eines Vermächtnisses.) 
5.  So hat er überhaupt al les in  al lem an Frucht 6 Achtel 6 Mesten. 
6.  Von einer Kopu lation eine Brautsuppe und was dazu gehörig, ich habe aber 

in  20 Jahren noch keine bekommen, habe mich dawegen bei dem Hoch­
sel igen Herrn S uperintendenten Wüstenfeld beschweret, derse lbe hat 
mündl ich befohlen ,  wann e ine Kopulat ion wäre, so sol le ich mir 10 Albus las­
sen geben, ist auch nun bisher im Brauch gewesen. 

7. Von einer Kindtaufe ein Stück Kuchen und ein Maß Bier. 
8. Von einer Leiche zu singen 7 Albus 4 Pf. und vom Läuten ein Lai b  Brot. 
9. So hat ein Schu ld iener den Ki rch hof zu benutzen .  

1 0. So hat er an der Lahn e ine Wiese von e inem und e inem halben Morgen, aber 
sehr dürr, darauf macht er zwe i Kärrchen Heu. Vor 5 oder 6 Jahren ,  da 
konnte man drei Karren Heu machen, da konnte man sie wässern, ist aber 
bei dem neuen Weg machen abgewiesen worden. Kön nte aber ohne al len 
Schaden wieder hingebracht werden .  Es hat auch die Lahn ei nen Anf luß an 
diese Wiese getan von ungefäh r 12 Ruten, wird mit ben utzt. 

1 1 .  E inen solchen dürren Garten an einem Berg, bei nahe 30 Ruten, hat aber 
n ichts darauf wie etwas Steinobst, wei l  er  aber nicht zu,  bekommt man sehr 
wenig .  

1 2. A l le  Gemeinde-N utzbarkeit, so er zu ben utzen hat, da bekommt er  von ge­
meinen Wiesen ein Kärrchen Heu. Vor 1 0  oder 1 2  Jahren bekam er 2 Kar­
ren, wird aber n u n  von der Gemeinde verkauft, da bekom mt man n ichts. 

1 3 .  Das Holz anbelangt, so hat die Gemeinde B irkenstrauch, da bekommt man 
etwas Wellen zum Backen,  i st aber nicht h i n längl ich dazu .  In dem Wald hat 
man auch alljährl ich fünf, auch sechs Karren Holz bekommen, aber in  drei 
Jahren n ichts. 

1 4. So hat auch die Gemeinde Acker unter sich geteilt, daß e in  Mann beinahe 
einen Morgen hat, aber sie geben dem Schuldiener n ichts. 
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1 5. S o  hat auch e in  Schu ld iener se in Vieh von Herrschaft l icher Beschwerung 
frei, aber im H i rten lohn  machen sie es, wen n  ers sozusagen  n icht vorn Stal l 
br ingt, machen s ie  i h m  doch den H i rten lohn dar, ob dieses recht sei vor 
e inem S chuld iener. 

1 6. So steh et das Schulhaus an  der Dorfstraße neben dem Pfarrhaus mit zwei 
k le inen ,  n iedrigen  Stuben u nd e i ner k le inen Kammer, welche so n iedrig 
s ind ,  so daß man unter der Dahn durchgehen wi l l ,  man sich bücken muß, 
auch m it e inem k le inen ,  sch lechten Kel lerehen versehen, und wann es e in  
wen ig  regnet, so ist  es g leich mit Wasser gefül lt, daß manns  n icht brauchen 
kann .  Es ist auch ein Stall dabei m it e inem offenen Höfchen, i st aber vor 
40 Jahren zu g ewesen m i t  e iner Wand und e inem Tor. 
D ieses ist der ganze Gehalt von der Schule in Dorlar." 

Pfarrer Stöl le r, der a l les n och e inmal  kurz u nd knapp aufschreibt, errechnet 
e inen  Geldwert des E inkommens von 84 Gulden.  
I n  manchen Punkten ist  das Ei n kommen gebl ieben wie es war, i n  e in igen hat es 
s ich  seit  1 688 erhöht. Im übr igen e rfahren w i r, daß Dorlar damals 50 sel b­
ständ ige H aushaltu ngen hatte, a lso auch wohl  50 Woh nhäuser vorhanden 
ware n ,  d e n n  die Zugehörigkeit zur Gemeinde war von dem Besitz eines eigenen 
H auses abhängig .  Besonders wertvo l l  ist uns die Beschreibung des alten Schul­
hauses, das noch i m mer ein recht dürft i ges U nterkommen der Schule genannt 
werden m u ß .  Aus der ganzen Aufstel lung  geht die noch immer ziemlich ärm­
l iche A usstattun g  der ganzen Schule h ervor. 
Johann  Albrecht Walther hat bis zu m E nde seines Lebens im Dienst gestanden. 
In d e n  letzten Jah ren seines Lebens war sein Sohn Johannes sei n Gehi lfe. 
A lbrecht Walther ist im Alter von 67 Jahren in demselben Jahr gestorben, in  
dem d urch den Bau e iner  neuen Schu le  die Arbeit e ine Erle ichteru ng erfuhr. 
S e i n e  Frau war schon 1 760 im Alter von 45 Jahren gestorben. Fünf Söhne s ind 
i h m  i n  D orlar herang ewachsen ,  von denen vier i n  d ie Fremde g ingen.  E ine 
Tochter verhe iratete s ich im Dorfe, u n d  sein Sohn Johannes Walther wurde 
se i n  Nachfolger. 

7. Die Schule u nter Johannes Walther 
u nd seinem Soh n Johann Georg Walther 

Dre i u ndsechzig Jahre hatten die beiden e rsten Walther den Schuld ienst ver­
sehen ,  von 1 7 1 8  bis 1 781 . Die beiden l etzten Walther haben zusammen noch 
v ier  J ah re mehr an D ienstjahren aufzuweisen,  i h re Dienstzeit beträgt zu­
sammen 67 Jahre, sodaß sich die Dienstzeit der vier aufeinanderfolgenden 
S c h u l me ister auf 1 30 Jahre beläuft . 
Das wicht igste E re ign is aus J ohannes Walthers Dienstzeit i st der Bau des 
neuen  Gemeindehauses oder der Schule. Die von Albrecht Walther so 
anschaul ich gesch i lderte alte S chule ist endl ich so unbrauchbar geworden, daß 
s ie  abgerissen und an i h rer Stel le e in  neues Gebäude errichtet wurde. Ü ber der 
H austür, in der B leiverglasung, steht d ie  Jahreszah l  1 781 , deshalb nehme ich 
d ies Jahr  als Baujahr  an .  E ine  andere Nachricht darüber l iegt n icht vor. S ie hatte, 
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wie ja die älteren Leute noch al le wissen, an der Ostseite unten einen Schu lsaal ,  
darüber einen Gemeindesaal, an der Westseite unten und oben v ier Wohn­
räume. S ie hat 1 27 Jahre als Schule gedient, bis auch sie un brauchbar wurde 
und den neuzeit l ichen Ansprüchen n icht mehr genügte. 
Unter Johannes Walthers D ienstzeit hat die Schule mancherlei Verbesserun­
gen erfahren. Zu Anfang seiner Arbeit kannte man in  der Schule nur d re i  Bücher:  
die Fibel, die Bibel und den Katechismus. Das wu rde nun etwas anders. Es 
wurde eine Büchere i  für die Lehrer e ingerichtet, es wurde im Jahre 1 802 das 
erste Lesebuch eingeführt, auch vom Katechismus und Psa lter wurden neue 
Ausgaben hergeste llt und verbreitet. Während seiner Dienstzeit wu rde der 
Kreis Wetzlar gebi ldet und unter preußische Herrschaft gestel lt. 
Johannes Walther i st der erste von den Lehrern gewesen, der sich mit ei ner 
Tochter des Dorfes verheiratete. Im Jahre 1 778 hatte er sich verhei ratet mit 
Susanne Schmidt, der Tochter des Schultheißen Johannes Schmidt .  Dadurch 
wurde er sozusagen erst ein richt iger Dorlarer. Auch Hausbesitzer ist er gewor­
den. Der 84jährige Landwirt und frühere Gemeindevorsteher Johannes 
Schneider ist ein U renkel Johannes Walthers, und sein Gehöft in der H inter­
gasse Nr. 71 hat sich von dem Schulmeister Walther auf den Joh.  Schneider 
vererbt. Johannes Walther hatte vier Söhne und dre i  Töchter. Die Töchter 
haben sich alle im Dorfe verheiratet, eine, Luise, soll die erste Luise in Dorlar 
gewesen sein und hat dem Hause Nr. 75 einen heute noch gebräuch l ichen 
Namen gegeben. Zwei Söhne sind auswärts gestorben ,  einer in Merenberg bei 
Wei lburg, einer als Lehrer in E lkerhausen bei Wei lburg ,  und der jüngste Sohn 
Georg wurde seines Vaters Nachfolger im Amt. Der älteste Sohn (Heinrich)  
wurde herrschaft l icher Schu ltheiß in Dorlar, ist  aber, wenn auch nahezu 60jäh­
rig, noch vor seinem Vater gestorben. Er war kinderlos. Dreierlei können wi r 
noch nennen, was Johannes Walther noch besonders bemerkenswert macht. 
Erstens zeich net er sich aus durch eine lange Dienstzeit. Nach seines Vaters 
Tod hat er den Dienst noch 41 Jahre versehen, u nd wenn wi r die Jahre mitrech­
nen, in  denen er seines Vaters Gehi lfe war, bleibt d ie Zah l seiner Dienstjahre 
n icht weit von 50 entfernt. Sodann ist er der erste Lehrer in Dorlar gewesen, der 
pensioniert wu rde. Seine Vorgänger waren al le entweder versetzt worden oder 
im D ienst gestorben .  Johannes Walther wu rde im Jah re 1 822 in  den Ruhestand 
versetzt; er  war damals 70 Jahre alt. Schl ießl ich dürfen wi r noch erwähnen,  daß 
er g leich dem ersten Dorlarer Schulmeister ein sehr  hohes Alter erreicht hat. 
Nach seiner Pensionierung hat er noch 24 Jahre gelebt, bis er endl ich im Jahre 
1846 im Alter von 94 Jah ren starb. 
Mit seinem jüngsten Sohne Georg Walther kam dann der v ierte und letzte der 
Fami l ie in den Dienst der Schule .  Er  war im Jahre 1 796 geboren, bei seinem 
Dienstantritt also 26 Jahre a lt. Zwei Jahre nach her hat er sich verhei ratet mit 
Anna E lisabeth Gerhard aus Dutenhofen. Seine Schwiegermutter war e ine 
geborene Agel, stammte also von dem Leh rer Agel ab, von dem wi r schon 
gehört haben.  

Johann Georg Walthers Amtszeit scheint n icht besonders g lückl ich gewesen 
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zu se in .  Vie l le icht hat er  e rstens einmal schon deshalb n icht so günsti g  gestan­
den ,  wei l  er der Sohn  e ines tüchtigen Vaters war und hat woh l die Erwartungen, 
die auf ihn g esetzt waren, n icht erfü l len kön nen .  Sodann hat er e in schmäleres 
E i n ko m m e n  gehabt als seine Vorgänger, da er d ie  Besoldung der Stelle mit sei­
nem alten Vater tei len m ußte, b is er selbst schon erwachsene Kinder hatte. Da 
mag es manchmal  recht dürft i g  und knapp zugegangen sei n in  bezug auf  das 
Ausko m m e n ,  zumal er auch e ine starke Famil ie hatte. D iese recht miß l ichen 
wirtschaft l ichen Verhältn isse h aben gewiß nicht dazu beigetragen, seine Schul­
arbeit zu  verbessern oder g ründl icher zu gestalten .  D ie dreiß iger und vierziger 
Jah re sta n d en ohneh in  u nter dem Zeichen der Armut und Not, auch in  Dorlar. 
D ie  Landwirtschaft war nicht in der Lage, die immer zah l reicher werdenden 
Bewoh ner des Dorfes zu ernähren, andere Arbeits- und Verdienstmögl ich­
ke iten bestanden n icht, u nd so waren manche Bewohner gezwungen, nach 
Amer ika auszuwandern .  

Recht pe in l ich für  beide Tei le mag es gewesen sein ,  als im Jahre 1 833 die Regie­
ru n g  e ing rei fen m u ßte, um den beiden Walther, Vater und Sohn,  jedem von der 
Schu lbesoldung so v ie l  zuzuweisen, als sie für nötig e rachtete. Die Erwartungen 
der Regierung,  d aß s ich beide fried l ich verständigen könnten, ist n icht ein­
getroffen,  es  ist viel mehr  zu  Streitig keiten gekommen.  Da best immte die Regie­
ru n g  folgendes:  
" 1 .  Der S c h ul lehrer Walther, Sohn ,  sol l  gehalten sein,  seinem Vater von der 

Geldbesoldung jährl ich die Summe von 28 Talern abzugeben, und zwar 1 4  
Taler  a m  1 .  Apri l u n d  1 4  Taler auf Mart in i  jeden Jahres. 

2. Von d e r  Fruchtbeso ldung ,  in 9 Achtel Korn bestehend, soll der Sohn 5 
Achtel ,  der Vater 4 Achtel zu genießen haben. 

3 .  Die N utznießung  des zur Schu lstel le gehörigen Landes soll dem Sohne 
a l le in  zufallen ,  mit Ausnahme jedoch des Gartens, dessen Benutzung dem 
Vater a l le in  verble ibt.  

4. Der Vater behält in der D ienstwohnung des Sohnes d ie bisher von ihm 
bewoh nte Stube und sol l  der Sohn verpf l ichtet sein ,  ihm solche im Winter 
auf Verlangen zu wärmen. 

So l lte der  eine oder andere Tei l  mit d ieser Ause inandersetzung nicht zufrieden 
se in ,  sondern aus Privatverträgen andere Ansprüche ableiten, so mögen sie 
solche auf dem Wege Rechtens der Privatpersonen gegen einander geltend 
machen.  Wi r  bemerken n u r  noch, daß d iese Auseinandersetzu ng keine rückwir­
kende Kraft hat, sondern e rst von jetzt an gelten sol l ." 
Dre izehn  Jahre (von 1 833 ab) hat Georg Walther seinem Vater noch diese 
Besoldungsante i le  zu kommen lassen .  In den Jahren wu rde seine Fami l ie  zahl­
reicher, d ie Kinderzah l  in der Schule stieg,  die Anforderungen von seiten der 
Regieru n g  an die Leistung der Schü ler wurden auch höher; es wurde ein 
Stundenplan e ingeri chtet, auf dessen lnnehaltung man Gewicht legte, aber die 
Armu t  bl ieb.  Da d ü rfen wir uns n icht wundern, wenn d ie Schule n icht ganz so gut 
i mstande war, w ie es d ie  Regierung verlangte. Die Berichte aus den dreißiger 
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Jahren l iegen noch vor. Aus ihnen geht hervor, daß d ie Schu le n icht so auf der 
Höhe war, wie es die Behörde wünschte. Es wird dar in auch gesagt, daß der 
Lehrer oft krank war. Im Jahre 1 838 erhält er eine regel rechte Verwarnung ,  d ie 
Schule bin nen Jah resfrist i n  e inen besseren, den gesetzl ichen Forderungen 
entsprechenden Zustand zu versetzen. Es wird ihm d ie regel mäßige Abhaltung 
seiner Schu lstunden zur Pfl icht gemacht und ihm d ie  Feldarbeit, d ie ihn  am 
Schu lunterricht h indert, verboten. Der letzte Bericht über die Schule wäh rend 
Walthers Dienstzeit stammt aus dem Jahre 1 845. D ie Zahl der Schu lk i nder war 
auf 96 gestiegen. „Die Schu le  steht nach wie vor auf e iner  n iedr igen Stufe und 
entspricht keineswegs den so lange gehegten E rwartungen,  daß s ie sich je 
länger je mehr bessern wü rde." So haben sich die Verhältnisse nach und nach 
immer unhaltbarer gezeigt,  und im Anfang des Jahres 1 848 ist Johann Georg 
Walther in  den Ruhestand versetzt worden. Wieweit er freiwi l l i g  dazu ent­
schlossen war, u nd in  welchem Maße die Behörde v ie l le icht darauf gedrungen 
hat, ist  heute n icht mehr festzuste l len .  Da er d ie Dienstwohnung n icht mehr be­
nutzen kon nte, hat er sich e in  eigenes Haus gebaut. In Krofdorf wu rde damals 
eine alte Schule auf Abbruch verkauft; die erwarb er und errichtete daraus in 
Dorlar das heutige Haus N r. 1 ,  jetzt von Fami l ie Althaus bewoh nt. Noch zu 
seinen Lebzeiten hat Georg Walther das Haus verkauft an Johannes Hofmann,  
hat s ich aber das Wohnrecht b is  zu seinem Tode darin ausgehalten. I n  den letz­
ten Jahren seines Lebens hat er ganz al lein dari n gewoh nt, da seine Frau schon 
1 853 gestorben war und von seinen Kindern auch keins mehr bei  ihm war. Im 
Jahre 1 863 ist Georg Walther gestorben. Zwei se iner  Kinder waren in  Dorlar 
woh nhaft. Seine älteste Tochter Luise hatte 1848 den Joh. Georg E nge l  gehei­
ratet, war aber schon 1 854 gestorben. Sein ältester Sohn Heinr ich Wi lhe lm 
hatte 1 859 geheiratet und das jetzige Sons'sche Haus Nr. 61 käuf l ich erworben . 
E ine Tochter scheint nach auswärts gehe iratet zu haben. Der Sohn Karl Theo­
dor starb als Sergeant 1 866 in  Österreich an der Cholera, und der j üngste, Lud­
wi g August, ist 1 869 i n  Neuyork gestorben, beide erst 31 Jahre alt. 

8 .  Die Schule in  den letzten 50 Jahren des vorigen Jahrhunderts 

Am 31 . Januar wu rde Walthers Nachfolger, der Lehrer Johann Gottfried 
Wagner aus Dreisbach, in Dorlar eingeführt .  Die Schu le zäh lte damals 1 0 1 
Kinder, erforderte also e ine tüchtige Kraft, wenn s ie soweit gebracht wer­
den sol lte, daß sie den gesetzl ichen Anforderungen genügen sol lte. I n  den 
ersten Jahren scheint sich der Stand der Schule etwas gehoben z u  haben . 
Schon zu E nde des Jahres 1 848 wi rd festgestel lt, „daß s ich d ie Schu le 
durchsch n ittl ich ein igermaßen gebessert hat''. Später schienen jedoch d ie 
Erwartu ngen, d ie man auf  Wagner gesetzt hatte, s ich n icht  in  vol lem Maße 
erfü l lt zu haben. Schon im Jahre 1 856 ist er wieder versetzt worden.  Es ist 
heute nicht mehr festzuste l len,  aus welchem Grunde dies geschehen ist. 
Am 1 8. Mai 1 856 ist sein Nachfolger eingefü hrt worden,  Friedrich Jakob 
Steil ,  bisher Lehrer in Oberwetz, und Wagner wurde nach Oberwetz versetzt, 
sodaß also ein Tausch der Ste l len vorgenommen wurde. Über Stei ls Tät igkeit als 
Lehrer an der h iesigen Schule braucht n icht viel gesagt zu werden. Al le über 
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v ierz i g  J a h re alten g e borenen  Dorlarer haben i h n  gekannt und sind von ihm, 
wen n  auch d ie  j ü ngsten von ihnen nur ein ige Jahre, unterrichtet worden .  Die 
J a h re seiner Wirksamkeit s ind so recht geken nze ich net durch das Werden 
e i n e r  neuen Zeit auch für  u nser Hei matdorf. Im Jahre 1 856 war die erste Lahn­
brücke bei D orlar erst sechs Jahre alt ;  al le Bewohner des Dorfes fanden i nner­
ha lb  der G emarkungsgre nze Arbeit und B rot. Wie hat sich dies in den vierzig 
Jah re n  se i ner  Tätig keit geändert. Zwei Bahn l i n ien durchschn itten die Gemar­
kung ,  Frem d e  wu rde n  i m  Dorf ansässig, die E inwohner- und Schülerzahl  stieg, 
d i e  Landwi rtschaft vermochte t rotz erhöhter Produ ktion n icht mehr alle Ein­
woh ner  zu  ernäh ren ,  u nd aus dem st i l len Bauerndorf wurde ein Bauern- und 
Arbe iterdorf, wie wi r s ie heute ü beral l an den Bahn l i n ien  in der Nähe der Städte 
fi nden .  U nter  d iesen Verhältn issen hat Stei l  d ie  wachsende Zahl der Dorlarer 
Sch u lk inder  m it treuem Fleiß unterrichtet, e inundvierzig Jahre lang.  Meh rmals 
s i n d  Bestrebungen im Gange gewesen, die Schule zu einer zweiklass igen zu 
machen ,  doch hat Stei l  d ies n icht mehr erlebt.  Bis zum Ende se iner Tät igkeit hat 
er  a l le i n  in Dorlar als Leh rer gewi rkt . Im Jahre 1 897 wu rde er pension iert, und 
zwei Jahre s päter  wurde d ie zweite Lehrerste l le e i ngerichtet. Ste i l  hat noch 
m e h r  als d re iß ig  Jahre in Wetzlar gelebt. Kurz vor Vol lendung seines 95. Lebens­
jahre s  ist er im S eptember 1 928 gestorben. 
Damit  haben wi r manches B i ld aus den ersten 200 Jahren der Gesch ichte der 
Schu le .u n seres Dorfes an  u ns vorüberziehen lassen .  Zu Ende sind wi r n icht ge­
kom m e n  u n d  wo l lten es auch n icht, wen n  auch von den letzten 30 Jah ren noch 
manches erzählt werden könnte. Wer nach 40 oder 50 Jahren d iese Arbeit fort­
setzen  wol lte, kann le ichter das Wesentl iche von dem U nwesentl ichen unter­
sche ide n ;  d eshalb se i  h ier e inmal e in  vorläufi ges Ende gemacht. Die weiteren 
Ere i gn isse mögen dann später e inmal  dargeste l lt werden. 

Der Dorla rer Schul bau im Jahre 1 787 
Als Nachtrag zu r Gesch ichte der Dorlarer Sch u le 

Schon  aus dem Bericht des S chu lme isters ü ber das Dorlarer Sch ulhaus erken­
nen  wi r, d aß es wegen sei ner schlechten Beschaffen heit und seiner Raumnot 
auch den damals bescheidenen Ansprüchen n icht mehr genügte. Da haben 
s ich die Dorlarer dan n entschlossen ,  e in  neues Schu lhaus zu bauen. Nachdem 
die n öt igen Verhand lungen m it der Gemeinde er ledigt waren, richtet der 
Amtmann zu Atzbach am 1 8. Oktober 1 785 die erste E ingabe darüber an die 
Regieru n g  zu Wei l bu rg .  Daraus entnehmen wi r folgendes: Im alten Schu lhaus 
kommt auf  e in  K ind  nach Abzug des Ofenp latzes etwa ein Quadratsch uh an 
Gru n dfläche i m  Klassenzi mmer. Es muß also gebaut werden .  Die Gemeinde 
kan n  auch bauen, denn s ie hat Holz in i h rem Walde auf Hessen-Darmstädti­
scher Seite, sie hat auch sonst genug E inkü nfte. E i n  Steinbau kommt n icht in 
Fra g e, we i l  der Platz zu k le in ist. (M i r  scheint es so, als ob die Straße zwischen 
dem S ch u lhaus und dem a lten Pfarrhaus frü her n icht  da war, daß also die Be­
wohner der heutigen  Gehöfte in der Pelzgasse i h re Anwesen durch die Fahrt 
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west l ich der  Schule erreichten. I n  e inem E inwoh ner-Verze ichnis von 1 755 wer­
den Schu lhaus und Pfarrhaus nebenei nander genannt.)  Baui nspektor Leidner 
aus Wei l burg wird aufgefordert, eine Lokalbes icht igung vorzu nehmen, 8ine 
Ze i c h n u n g  mit Kostenanschlag zu machen und d ie Arbe iten zu verakkordieren. 
Am 1 1 .  Februar 1 786 l iegt d ie Zeichnung  vor, ebenso der Kostenansch lag .  Der 
Treppenaufbau ist auf der Ze ichnung nicht vorhanden,  d ieser Aufbau scheint 
also erst s päter err ichtet worden zu sein .  Veransch lagt ist der ganze Bau zu 
1 274  Gu lden  52 Kreuzer. S päter b ittet d ie Gemeinde um Belassung ein iger 
Baumstämme zum Bau,  da in i h rem Wald solche n icht vorhanden s ind .  Darauf 
erhält d ie  Gemeinde zwei Stämme, ansche inend aus dem herrschaft l ichen 
Wald,  jeder 48 Schuh  lang,  1 8  Zol l  dick, zusammen 2 1 6  Fuß an Kubi kmaß. 
Außerdem g ibt d ie  Regieru ng  1 00 Gu lden zum Bau, bzw. zur Bezahlung der 
Bauschu ld  am 1 9 . Dezember 1 788. Der Bau sel bst wird vol lendet am 1 7. 
Februar 1 788. Bei  der  Abrechnung erg ibt s ich ein Kostenaufwand von 1 1 53 Gul­
den 30 Kre uzer, gegenüber dem Voransch lag eine Ersparn is von 1 20 Gulden 
oder a nnährend 1 0 %. Vie l le icht wäre es dem e inen oder anderen von I nteresse, 
zu e rfa h ren ,  wer d ie  Arbeiten an der Schule ausgefü hrt hat. Da d ie Gemeinde­
rech n u n ge n  von 1 786 und 1 787 n icht mehr da s ind,  kan n darüber nichts mehr 
gesagt werden .  Aus der Rech nung von 1 788 erfahren wi r noch allerlei von den 
Nebenarbe iten. Der Z immermeister Friedr. A m e n d  aus Garbenheim hat ein 
H ü h nerhaus ins  Schu lgebäude gemacht, der Schre iner Christian S c h äf e r  ver­
fert igt  Bänke auf d ie  Rathausstube (obere Stube im Schul haus), der Maurer­
me ister Gottfried H i rs c h h ä u s e r  „überzieht" den Schu lspeicher, der Schmied 
Joh .  Georg R e i  n s t ä d t l e r  macht e i ne neue „Kroppenhöhle" ins Schulhaus, der 
„Stadt-Werk-Maurermeister" Georg Friedr. G i e b e r i c h  aus Wetzlar hat „drei 
Gu lden Taxationsgebühre n  von wegen dem Schu lhaus daselbsten" in  Empfang 
genommen ,  und e nd l ich erhält Eberhard S c h n e i d e r  74 Gulden zurück, die die 
Gemeinde 1 786 zur Bestre itung der Baukosten am Sch ul haus gel iehen hatte. 

(Te i lweise aus Akten des Staatsarch ives zu Koblenz, Abt. 2 1 , Nr. 2 1 92.)  
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Freue woar me sparsame 

Woann me hau mol denkt wäis freue woar, 
es goab viel  Kirn, des Geald woar roar. 
Woas hau doach al les zoum Leawe geh i rt, 
doas woar do nur Luxus, doas bracht me n i rt .  

Woar em Haushalt woas gebott gegange, 
ko n nt me häi em Doarf n i rt scheal l  woas lange. 
D ie Motte m u ßt, im  es n i r igste se kaafe, 
bis nooch Wetzle oawe Gäiße laafe. 

lrn g laabts, i rn Festtoag woar dann f ier d ie Kirn, 
se hat dann aach f ier säi im Koarb woas dr ien.  
Doach vo Sch ukeload woar n i rt se schwätze, 
Zoackestoa deat mer als woas oarjes schätze. 
Joa, me hot s ich dan n gefreut wäi noach n ie ,  
schu iewern Weck, doas g ibts doach hau n i rt mie. 

Me deat, woar aach  g oar oafach des Leawe, 
oft irn freud ige E rwartung schweawe. 
Woanns baal Chr isttoag woar, i rn me grooch gesaat, 
i h r  deaft met g ieh off de Chriski nnchesmaat. 

Dan n irs oam e Freud dorchs Herze gegange, 
i rn de S chul d eaft me sich Olab lange. 
Me g uckt sich doas Schiene a l l  emol o, 
v ie l le icht e Lebku cheherz g rooch me do. 
Dann hot me s ich ,  doas gebts doach hau n i rt mie, 
üwe so e Kloan ichkeit gefreut wäi noach nie. 

l rn vo de Weihnachtsbotschaft ganz dorchdrunge 
hot me inerm Chrisboam gesu nge. 
l rn de Nooch beschaft gengs dann vo Haus zou Haus, 
die Motte daalt Neß i rn Plätzche aus. 

So  woars freue, me muß oft dro denke, 
„wahre Weihnachtsfreude ohne Geschenke." 

Erna Schäfer, Waldgi rmes 



Aus der Vor- und Frühgesch ichte von Lützel l i nden 

von Otto Bork t 

Allgemein Merkenswertes 

Unser Hei matdorf Lützel l i nden war nach der durch U rkunden be legten Zeit fast 
drei Viertel Jahrtausend e ine selbständige Gemeinde gewesen, als es am 
1 . 1 .  1 977 in  d ie Stadt Lahn e i ngegl iedert wurde.  

E inwohnerzahl : 

Jah r 1 640 1 660 1 758 1 8,40 1 9 1 0  1 926 1 939 1 947  1 961  1 979 
E inw. 450 340 457 622 1 049 1 1 70 1 243 1 842  1 492 1 883 

Lage im Gradnetz : 50° 32' nörd l .  Breite 

Höhe über N N :  Pegel  bei der Kirche 

so 37,5' östl . Länge 

höchste Feldflur  „Am Waldweg" 
höchster Walddistrikt „ Pfarrstrauch" 
tiefster Pun kt in  der „Au" 

Bodenfläche :  Gemarkung i nsgesamt 
Feldflur  mit Baugrund und Wegen 
Waldfläche Oberwa ld 
Waldfläche Markwald 

1 83 m 
260 m 
280 m 
1 60 m 

891 ha 
766 ha 
1 25 ha 

9 1  ha 
Scharfe Rechner entdecken,  daß die 91 ha Markwald i n  der Gesamtboden­
fläche n icht enthalten s ind .  
Der Markwald ist im Großen-Lindener Bann gelegen,  aber se it  1 81 0  im  Bes itz 
der Gemeinde Lütze l l i nden. 
Großenl inden, Leihgestern, Lützel l i nden und Hörnsheim hatten die „Linder 
Mark" als gemeinsamen Waldbes itz . Ob es d ie schon 792 im Lorscher Codex 
erwähnte „Linder marca" war, wissen wir n icht. Aber schon 1 51 3  muß ein Streit 
um die Holznutzung geschl ichtet werden .  Im Jahre 1 8 1 0  wurde der Wald unter 
die vier Gemeinden im Verhältnis 3/8 : 2/8 : 2/8 : 1 /8 aufgetei lt .  Der Hörnshe imer 
Tei l  ist in den Besitz des hessischen Staates übergegangen. A ls  Lützel l i nden 
1 8 1 4  preußisch wu rde, scheint e ine Veränderung der Gemarkungsgrenzen 
Schwierigkeiten bereitet haben.  
Ihren Ante i l  an e inem anderen gemeinsamen Waldbesitz, an der Mark­
genossenschaft Fernwald bei Annerod, hat die Gemeinde schon am 26. 2 .  1 694 
für 1 30 Rei chstaler an die Stadt Gießen verkauft. An dem etwa 450 ha großen,  
1 485 erstmals schrift l ich erwähnten Gemeinschaftswald, waren 1 603 nicht 
we niger als 14 Gemeinden bete i l igt .  Das Waldbuch des Oberfürstentums 
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H essen-Marburg fü h rt auf:  Gießen,  Lindes, Groß l inden, Wieseck, An nerod, 
Ste i n bach,  Hausen, G arbenteich,  Watzenborn,  Ste inberg, Leihgestern,  Lützel­
l i nden, Hörnsheim u nd Al lendorf. 
Als der  nassauische Amtmann gegen den Verkauf E inspruch erhob, erklärten 
d ie  Gemeindevertreter von Lützel l i nden,  daß i hnen der Antei l  am Fernwald nur 
noch B elastungen br ing e ;  d ie  weite E ntfernung mache keinen Weidegang mög­
l ich .  S ie könnten mit N utzen auch kein Gehölz daraus entneh men, we i l  der 
Transport zu teuer se i .  Seit Jahren hätten sie auch keinen Erlös an Mastgeld und 
R ü g e n  m e h r  aus dem Wald erhalten ,  obwoh l  sie jährl ich 1 fl zum Försterlohn 
bezahlten ( 1  fl ,,,,;, l f lor in = 1 Gu lden) . 
Der  Grund bes itz der  Gemeinde Lützel l inden z ieht sich (heute al lerdings quer 
d u rchsch n itten von e iner E isenbah n l in ie  und zwei Autobahnen) vom Weichbild 
der S tadt G ießen (h i nter dem Lazarett) über den Osthang des Kleebachtals 
(Osterfe id  und  Holzburg) durch die Talaue des Kleebachs und Lückebachs m it 
den Fluren Vorm Luh ,  Waschklee, Halbe Klee, Bulgersheim, Au und Al lendörfer 
Au ü ber  den Westhang des Tales, den Kleeberg, auf einer a l lmähl ich ansteigen­
den Lößterrasse bis an die Grenzen Wetz lars. 
Es wundert n icht, daß der Ort b is in  die jüngste Zeit ein typisches Bauerndorf 
war. 
Obwohl die Landschaft nach dem G ießener Becken offen ist, - man kann vom 
höchsten Punkt der Feldmark aus g ut 20 O rtschaften zählen - , und obwohl es 
der  Oberwald von Wetzlar t rennt, war Lütze l l inden in der Vergangenheit i m mer 
nach Westen or ient iert. 
Jahrhundertelang war der Regierungssitz der nassauischen Herrschaft in Wei l­
burg, vom Jahr 1 81 5  an hatte . nan es m it der preußischen Kreisverwaltung in 
Wetzlar z u  tun. 
Vie l le icht war e ine gewisse Abneigung gegen Hessen darauf zurückzuführen, 
daß Darmstadt wäh ren d  des Condomin iums (Zweiherrenherrschaft im H ütten­
berg) und auch noch nach der Tei l ung  1 703 sich immer gegen Nassau be­
hauptet h atte und al le Entscheidungen gegen Lützel l i nden traf, so z . B. :  
1 .  i m  Streit  d e r  Gemeinden Hörnsheim und Lützel l inden mit Großenl inden u m  

Kostenantei le i m  M arkwald ( 1 705 - 1 71 7) ,  
2 .  i m  Streit der  Gemeinde Lützel l i nden m it L innes wegen des Weidegangs i n  

d er L i nder  Mark ( 1 741  - 1 746) ,  
3 .  i m  Weidestreit zwischen Allendorf u n d  Lützel l i nden u m  das Weiderecht in 

der  Zechweide ( 1 751 - 1 778) . 
Erst nach dem Weltkr ieg 1 91 4  - 1 8  ist e ine H inwendung nach der natürl ichen 
Öffnung ,  n ach G ießen ,  festzustel len.  Dabei spielt sicher das Entstehen von 
Arbeitsplätzen in Konkurrenz zur früher beherrschenden Wetzlarer Schwer­
i nd ustrie e ine  Rol le ,  daneben die G ießener Sch ulen und die Un iversität. 

Lützel l i n den l iegt an der alten Rheinfelser Straße, e iner für Nassau wichtigen 
Querverbindung .  S ie führt über Wei l m ünster und Katzenel lenbogen an den 
Rhe in ,  wo sie der B urgru ine Rhei nfe ls gegen über endet.  
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Den Hüttenberger Untertanen schien die Straße nicht wicht ig .  Nach e inem 
Bericht vom 30. 7 .  1 776 baten d ie Gemeinden Nauborn, Hörnsheim,  Hochei­
heim, Dornholzhausen, N iederkleen, Kle inrechtenbach, Vol l nk i rchen und Reis­
kirchen, lauter N ichtanl ieger, um Verschon ung von der Wegebaufronde: D ie 
Rheinfelser Straße sei n icht chausseemäßig angelegt, s ie brauche a lso nur  i n  
gutem Zustand gehalten zu werden.  Der Plan von  Baumeister Gunkel sah  e inen 
Ausbau der Strecke von Weidenhausen b is Lützel l i nden  vor. 
Von dieser Hauptstraße, wie sie später phantas ielos genannt wi rd, zweigt i m  
Ortskern i ns Unterländer Dorf d i e  h eutige Lindenstraße ab, d i e  durch den Wald 
nach Wetzlar füh rt. Der Flu rname Wetzlarer Hohl ( 1 496 bey dem Wetflarer 
wege) und zwei Waldschr.e isen, der Wetzlarer Weg und die „aald Wetz ler 
Chaussee" weisen auf die Bedeutu ng hin, die der Weg einst hatte. Eine 
Gießener Straße existiert erst als Nachfolger in der Hauptstraße. 
Diesen beiden Straßen folgte auch zuerst die Ausdehnung des Dorfes .  Die 
Häuser Gießener Str. 41  und 52 und Lindenstr. 39 und 50 waren im Jahre 1 841  
d ie  letzten an den  beiden Straßen. 
Die Ausdehnung in R ichtung Gießen beginnt m it dem Ausbau der Neuen Straße 
(Naustrues), die am 26. 2. 1 9 1 9  besch lossen wu rde. Die Straße ist traditions­
bewußt in  B itzenstraße umbenannt worden nach dem alten Flurnamen, der in 
ei ner Urkunde vom 1 7. 1 . 1 339 „ i n  den B itzin" heißt. 

Vofgeschichte 

Ei n Einbl ick in die Vorgesch ichte unserer Heimat gelang erst in den letzten 
Jahren. E inzelne hatten schon früh I nteresse an der Vergangenheit  der 
Menschheit. Aber E inzelfunde, wie die römische Münze, die man schon um das 
Jah r 1 600 bei Kön igsberg fand, waren nur i nteressante Andenken. Auch unge­
lenkte Masseneinsätze kön nen nur  schaden .  So zogen 1 71 7  Studenten ,  d urch 
Vorlesungen der Gießener Professoren Weber und Liebknecht begeistert, 
haufenweise in die Wälder, um Totenhügel nach Münzen zu durchsuchen,  
wobei s ie Scherben achtlos wegwarfen .  Sch l imm war, daß sich auch noch 
Bauern an diesem Zerstörungswerk betei l igten. 
Die erste systematische Unters uchung von Hügelgräbern unternahm im J ahr  
181 6 J .  C .  Schaum im Auftrag des Fürsten von  Solms-Braunfels.  D ie Funde  s ind  
im Sch loß Braunfels ausgestellt. 
In  Vorbereitung einer weitern ist unter dem 7.9 . 1 896 im Lützel l i ndener Ge­
meinderats-Protokoll zu lesen : 

„Gderath verhandelt und beschl ießt über Antrag des Friedrich Helm,  
Sohn v. Johannes Helm zu Kl-Rechten bach bezüg l .  Durchsuchen 
e in iger Hünengräber im h iesigen Oberwald :  
„Wir s ind damit e inverstanden, m i t  der Bed ingung ,  daß d i e  Arbeit 
unter Aufsicht des Försters Roth gesch ieht, daß letzterer den 
etwaigen Schaden aufnehmen kann ,  wofür der Vater des Antrag­
stel lers aufzukommen hat"". 

89 



Professor G undermann veröffentl ichte den Fundbericht in der Westdeutschen 
Zeitschr ift XVI I vom Jahr  1 899.  
Der Fund se lbst ist m it der  M ehrzahl der Stücke erhalten u nd im Wetz larer 
Museum a usgestel lt .  

Seit d ieser Zeit haben noch einige Wissenschaft ler geforscht und gefunden ,  
aber  erst d u rch die Aufmerksamkeit und M ith i lfe breiter Bevölkerungs­
sch ichten konnte e in  bescheidener Ü berbl ick gewonnen werden ,  wie und wo in 
vorgeschichtl icher Zeit M enschen in  unserer Heimat gelebt haben. 

Paläolithiku m  (Altsteinzeit) 600 000 - 8000 v . Chr. 
Diese Phase der M enschheitsgesch ichte fäl lt in die E iszeiten, in denen M ittel­
europa vom Gletschereis Skandinaviens bis an das M ittelgebirge u nd von den 
Alpengletschern bis zur  Donau bedeckt war. S icher sind die ersten Menschen 
auf der Nah rungssuche und der Jagd vom weiten Ostraum in die eisfreien 
Geb iete Westeu ropas d u rch unseren eisfreien Korridor gezogen. Aber in 
unserem Raum s ind erst Knochen mit menschl ichen Bearbeitungsspuren von 
solchen Tieren gefu nden worden, die in  der letzten, der Würm-Eiszeit, gelebt 
haben.  I n  den 20er J ah ren fand man in der Dalheimer Höhle bei Wetzlar und an 
der Tiefe nbacher Straße bei B raunfels Knochen vom eiszeit l ichen Mammut und 
Rentier und von Wi ldpferd, Bison und Riesenh i rsch, sogar e in fast vol lständiges 
Ske lett des wol l haarigen Nas horns. 
Das U niversalwerkzeug d ieser Zeit ,  der Faustkeil aus Feuerstein, Hornstein 
oder Quarzit ist in e in igen Exemplaren gefunde n :  bei Atzbach, Braunfels, 
Greifenstein,  Rechtenbach und an zahlreichen O rten der Wetterau. 

M esol ith i ku m  (M itt lere Steinzeit) 8000 - 4000 v . Chr.  
I n  d iesen 4 000 J ah ren fand der Ü bergang von der Sammler-Jäger-Kultur zur 
Ackerbau-Kultur statt . D ie Steinwerkzeuge sind schwerer zu f inden, da es sich 
um k le ine Ste inabspl isse zur Bewehrung von Pfei len und Harpunen handelt. 
Deren H olzte i le, wie knöcherne Geräte oder Waffen aus Rengeweih sind längst 
vermodert .  
Re iche Funde macht  man an sogenannten Sch lagstel len, den Arbeitsplätzen 
ste i nzeit l icher Werkzeugmacher. Neben Klopf- und Amboßstei nen mit deut­
l ichen Sch lagspuren l iegen M engen von Abschlägen. D ie umherschweifenden 
Jäger waren i m mer wieder zu i h rer Rohstoffquel le zurückgekehrt. Bedeutende 
Sch lagste l len  hat man bei Braunfels, M ü nzenberg, Trais und Stumpertenrod 
entdeckt. H ier kan n  man auch an der Bodenschicht der Funde versuchen, d ie 
Entsteh u ng szeit zu bestimmen,  was man bei Streufunden, die von der Acker­
oberf läche aufgesam melt werden, n icht vermag. 
E in  Fund ,  den man in das M esol i th ikum einordnet, darf nicht vergessen werden.  
Schon vor Jahrzehnten wurde in Heuchelheim bei  einer Begradigung des 
B ieberbettes eine H i rschgewei h-Axt von 2 1  cm Länge ausgegraben .  
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Neol ith ikum (Jungsteinzeit) 4000 - 1 800 v. Chr. 
I n  dieser Zeit wanderten versch iedene Völkergruppen in  unseren Raum ein, die 
noch Ste inwerkzeuge ben utzen. Aber ihre Geräte s ind behauen, sorgfältig 
geschl iffen und auch schon für einen Stiel mühsam durchboh rt .  D ie M enschen­
gruppen kann man an der Verzierung ih rer Tongefäße und an der Art der Toten­
bestattung unterscheiden. 

Bandkeramiker aus Südosteuropa, Ackerbauer 
Stich bandkeramiker oder Rössener, scheinen 
den Bandkeramikern verwandt, beide setzen ihre 
Toten in Hockstel l ung in Gruben bei . 

E ine Tonscherbe, in  der Bitzenstraße gefunden, 
zeigt eine solch·e Stichbandverzierung .  

Stei nkammerleute, kommen aus dem norddeutschen 
Raum 

Der „Hei l ige Stein" bei M uschenheim ist als ein 
Steinkistengrab erkannt worden, sonst finden 
sich Spuren im Salzbödetal bei Lohra. 

Schnurkeram iker oder Streitaxt-Leute, ein kriege­
risches Volk aus dem Schwarzmeer-Raum, waren Vieh­
züchter und begruben ihre Toten unter Grabhügeln .  

Bei  Heuchelheim wurde eine formschöne, sorgfält ig 
gesch l iffene und durchbohrte Streitaxt 
gefunden, eine Facettenaxt bei Hörnshei m.  

Glockenbecherleute aus Südfrankreich/Nordspanien,  

ein Jägervolk, das schon Kupfer für die Pfei l­
spitzen verwendete. S ie begruben ih re Toten in 
tiefen Schächten . 

I n  unserem Raum s ind keine Funde bekannt, 
auch in  der Wetterau relativ wenige, obwohl  
das Volk von dorther einwanderte. Sicher 
ruhen noch viele Grabkomplexe tief unter der 
Erde. Wie viele mögen aber schon unerkannt 
von gefühl losen Baumasch inen vern ichtet sein?  

Eisenzeit von 800 v. Cr. an  
Hallstattzeit 800 - 450 v .Chr .  

4000 - 3000 
3000 - 2500 

seit 2 500 

seit 2500 

seit 2000 

Aus dieser Zeit rühren die meisten G rabhügel unserer Heimat. Die Hallstatt­
kultur breitete s ich mit dem E isen- und Salzhandel von Süden her aus und ist 
nach besonders zahlreichen Funden bei Hal lstatt am Hal lstätter See benannt.  
Auf die Ausbreitungsrichtung deutet auch der Umstand, daß die Mehrzahl der 
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Hüge l  i m  S üdosten des Wetzlarer und i m  S üden des G ießener Raumes l iegen: 
i m  M ünch h olzhausener „Bauwald" 87 Hügel ,  im Lützel l indener Oberwald 
D istri kt Schafbuchen 85 H ügel ,  im Großenl indener Markwald 63 Hügel ,  in Leih­
gestern 44 H üge l ,  in Lang-Göns 58 Hügel ,  in Lich 32 H ügel und in  Arnsburg 1 56 
Hügel .  
Be im o . a .  D urchsuchen eines „Hünengrabes" in den Lützel l i ndener Schaf­
buchen kam ein re icher Fund ans Tagesl icht :  
Neben dem g roßen Gefäß mit  Leichenbrand (s. Abb.)  standen in Nord-Süd­
Orient ieru n g  i n  zwei Re ihen d ie Grabbeigaben, i nsg .  22 Gefäße, von denen 
noch 1 6  im Wetz larer M useum aufbewahrt werden .  Die Keramik ist gröber a ls 
d ie der U rnenfeldleute, aber 
re icher verziert. Neben Hor izontc-l­
ri l l en  u m  den  Hals z iert die Gefäße 
ein Band aus Winke ln ,  Dre iecken, 
Schrägstrichen oder Fingertupfen 
auf d e r  S c h u lter. 
E in  Streufu nd auf e inem Acker 
an der Zechweide enthält Scher­
ben m it e i nem F ingertupfenrand. 
Brandreste, d ie  beim Tiefpflügen 
zu  Tage traten ,  lassen hoffen, daß 
h ier  e ine S ied lung der  Hal lstatt­

Aschenu rne ( 1 /20 Größe) 
(z. Vgl .  e in Wasserei mer) 

leute von den Schafbuchen zu f inden ist, zumal der S üdosthang nahe der Zech­
bachque l le  dafür geeignet sch iene. 
Den bedeutsamsten Fund dieser Kultur machte man in Schwalbach, als man im 
H ü g elgräberfeld „ Rehbock" vom 1 6. bis 27. O kt.  1 960 eine Notgrabung durch­
füh re n  m u ßte. 
Ein Hüge l  e nth ielt westl ich neben der M itte e ine im Nordte i l  durch Wurzel­
spreng u n g  gestörte Wagenbestattung in  Spuren e iner engen Holzkammer. Auf 
dem Wage n  lag, nach der chemischen Analyse, der Tote m i t  dem Kopf nach 
Süden .  U nter dem Hüge l  fanden s ich Reste der U rnenfelderzeit. 
E i n  nachgebi ldetes M odel l  des Wagens und die Beigaben, ein bauchiges, 
braunes Gefäß und e in  Halsri n g  aus Bronze, s ind im Wetzlarer M useum ausge-
ste l lt .  

Lat e n eze i t  450 bis Chr .  Geburt 
D ie  Zeit der  Kelten ist uns du rch die R ingwäl le auf dem Dünsberg bekannt, bei 
denen neben großen Mengen Scherben von Gefäßen auch zahlreiche Eisen­
geräte gefunden wurden,  neben Waffen und Werkzeugen auch Geräte für die 
Landwirtschaft. Also waren die Wal lanlagen n icht nur eine Fi iehburg,  sondern 
e ine  befestigte, bewohnte Keltenstadt. 
D ie  Kelten waren kunstfert ige Schmiede, kon nten schon Glas verarbeiten und 
ben utzten z u r  Töpferei die Drehscheibe. Sie prägten Münzen aus Gold, S i lber, 
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Elektron (Gold/Si lber-Leg.) und Kupfer, sogenannte Regenbogensch üssel­
chen, etwa 1 ,5 cm große, sch üsselförmige, auf einer Se ite mit einer Art Regen­
bogen verz ierte Münzen.  
Funde wurden gemeldet aus Greifenste in ,  Oberbie l ,  Wetzlar und  aus den 
Heuchelheimer Kiesgruben .  Vor al lem ist der vor mehr als 1 00 Jahren bei Bad 
Nauheim gefundene Schatz von rund 500 e inheitl ichen Stücken zu nen nen ; fü r  
den  Fund be i  Mardorf im Amöneburger Becken kon nte d ie Anzahl nicht mehr  
festgeste l lt werden( ! ) .  Am Dünsberg fand man scharf abgeschl iffene Tei le  von 
Bronzearmringen, welche a ls sogenanntes R inggeld auch von anderen kelti­
schen Fl iehburgen bekannt s ind .  

E in e inmal iges Fundstück wurde im Klein-Linder Lah n-Altarm unversehrt 
geborgen, e in  Spätlatene-Langschwert. Es steckt i n  e iner  Scheide aus Bronze­
blech mit kennzeich nenden keltischen Schmuckelementen .  
Durch die Römer  haben wir sch rift l iche Kunde von ih rer Kultur,  von der  s ie  m it 
größter Hochachtung berichten . Aber durch ihr  Vordr ingen und  d ie  Einwande­
rung germanischer Stämme wurden die Kelten in unwegsame Gegenden ver­
drängt (Bretagne, I r land ,  Wales, Schott land) .  

Bronzezeit 1 800 - 800 v. Chr. 
HügeJgräberbronzezeit 1 800 - 1 200 v .Chr. 
Diese Menschengruppe scheint aus einer Vermischung der Schnurkeramiker 
und der Glockenbecherleute hervorgegangen zu sein,  d ie man auch als Zonen­
keramiker bezeichnet. Durchgesetzt hat sich d ie Bestattung i n  einer f lachen 
Mu lde,  über der e in beacht l icher Erdhügel aufgesch üttet wu rde, dem man 
jedoch von außen n icht ansehen kann, ob er n icht aus der späteren Hal lstattzeit 
stammt, oder e ine Nach bestattung aus dieser Zeit enthält. Erst nach den Bei­
gaben - Schmuck bei den Frauen und Watten bei den Männern - kann man 
das Alter best immen. D ie Stei nwerkzeuge werden mehr und mehr d u rch 
kupferne und anschl ießend durch die härtere Leg ierung Kupfer und Zinn ,  d ie 
Bronze, ersetzt. 
Die Hügel unserer Gegend sinc' >orgfältig in Karten eingezeich net und gezählt ; 
dabei handelt es s ich fast ausschl ieß l ich um Gräber i n  Waldgebieten, s icher 
sind im freien Felde viele vom Pflug e ingeebnet .  Im alten Kreis Gießen zählte 
man insgesamt 850 Hügel ,  im ehemaligen Kreis Wetzlar 746. 

Urnenfelderbronzezeit 1 200 - 800 v. Chr. 
Ganz unvermittelt tritt eine neue Kultur auf, die Toten werden verbrannt, i h re 
Knochen- und Aschenreste in großen Urnen beigesetzt. D iese Volksgru ppe 
scheint in  e iner großen Völkerwanderung aus Südeuropa eingewandert zu sein.  
Es ist d ie Zeit ,  i n  der nordische Seevölker in  Ägypten e i nfa l len ,  und d ie Dorer in 
Griechenland eindringen. 
Man findet die Urnen spatentief unter der Oberfläche in  e iner f lachen Mu lde  mit 
Gefäßen als Beigaben in und neben der Aschenurne, weshalb man auch von 
Flachgräbern spricht. Wei l  jedoch auch Gräber u nter H ügeln gefunden worden 
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s ind ,  besteht die Mög l ichkeit ,  daß bei den Flachgräbern die H ügel eingeebnet 
wurden .  
A m  8 . 5 . 1 966 und am 28. 5. 1 968 wurden in Lützel l inden,  im Garten Bitzenstraße 
38, zwanzig Zentimeter unter dem heutigen N iveau, zwe i Brandg räber fest­
gestel lt u n d  u ntersucht.  

I n  e iner  runden, f lach-m uldenförmigen Vert iefu ng fand sich jewei ls zentral eine 
Urne m it Deckschale, d ie Knochenasche und Beigefäße enthie lt. Weitere 
Gefäße standen um die Urne. 
Der Fund,  bestehend aus 6 Schalen, 3 Gefäßen,  1 Becher und  Scherben von 
weiteren 6 Gefäßen, befindet s ich bei m  Landesarchäologen.  Als Verzierung 
treten auf: Horizontalr i l len in verschiedener Anzahl ,  zweimal  ein Band von 
S c h rägstrichen, bei dem Becher d rei N oppen u nter dem Rand. Man datiert den 
Fund in  das Ende der Urnenfelderze it .  

Grab 1 Grab 2 

Auch in den Nach barorten sind solche Gräber gefu nden worden : in Dornholz­
hausen,  H ochelheim,  Rechten bach, Naunheim,  Dutenhofen. I n  Wieseck hat am 
Fun dort e in  Straßenname we ichen m üssen : Am Urnenfeld statt Treiser Weg. 
Daß die B ronzegeräte als Beigaben selten s ind ,  mag daher rühren, daß kupfer­
halt iges Gestei n in unserer Gegend kaum vorkom mt. Bei Gambach fand man 
a l lerd ings doch S p u ren einer Verarbe itung von Bronze. 

E ine  sehr bedeutungsreiche E ntdeckung machte man bei Dornholzhausen : 
A m  1 0. 4. 1 968 wurden beim P „ ügen auf einem Acker e in halber Feuerbock und 
e i n i g e  Scherben gefunden.  Bei Grabungen 1 969 und 1 970 kon nte der Grundriß 
e ines  k le inen Hauses,  das vier Feuerstel len enth ielt, d ie stark m it Brandresten, 
Gefäßen,  Scherben und anderen gegenständen angefül lt waren, freigelegt 
werden.  Zwei Meter neben dem H aus wurde ein k le ines Brandgrab gefunden. In 
e i n er m u ldenförmigen Vertiefung, von kle inen Stei nen umstel lt, stand eine 
Schale m it Knochenasche und einer Bronzenadel, daneben eine Tasse. 
In R echten bach stieß man be im Straßenbau auf d rei Wohngruben,  die schon 
früher  stark zerstört waren.  
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Römerzeit 50 vor bis 260 nach Chr. 
Unmittelbaren E infl uß hatten die Römer fast 200 Jahre auf den von ihnen 
besetzten Tei l  unserer Heimat hinter dem Limes, dem befestigten röm ischen 
Grenzweg.  
Kaiser Domitian hatte 84 n .  Chr. begonnen,  den Weg, auf dem die Grenzposten 
patrou i l l i erten, gegen germanische Überfäl le durch e inen Wal l  mit Pall isaden 
und einen Graben zu sichern. Unter dem Kaiser Trajan (98 - 1 1 7) ist der Limes 
fertig gebaut 584 km lang ,  hat etwa 1 000 Wachtürme und mehr als 1 00 
Kaste l le .  Von dem bekanntesten Kaste i l ,  der Saalburg ,  zog er sich über Butz­
bach auf der Wasserscheide zwischen Kleebach- und Wettertal bis vor (das 
heut ige) Watzenborn, dann im Bogen an Arnsburg vorbei wieder i n  südl icher 
Richtung auf Sel igenstadt am Main zu,  womit er  die ganze Wetterau e inschloß.  
Südl ich des Mains bis an die Donau sicherte dann der Mauer-Li mes d ie Grenze 
des römischen Zehntlandes. 
Ob die Römer von ih rer Befestig ungs l in ie aus unser im Vorfeld l iegendes 
Heimatgebiet im  fre ien Tei l  Germaniens unbehel l igt l ießen ode r  die S ied lun gen 
be i  ständigen Ausfäl len zerstörten ,  i s t  durch n ichts überl iefert. Aber  es 
scheinen auch friedl iche Handels beziehu ngen bestanden zu haben .  Dafür 
sprechen Funde von fe iner römischer Keram ik, d ie woh l n u r  auf fried l ichem 
Weg in germanischen Besitz gelangt sein kann .  Römische Töpfe werden gar a ls 
Aschenurnen benutzt gefunden.  Neben römischen Münzen, d ie  man verbreitet 
aufgefunden hat, wu rden besonders im Lah ntal Funde gemacht. A l le in  bei 
Lahn-Waschkies Schneider baggerte man in wenigen Jahren drei wascheimer­
große Bronzegefäße und e in bronzenes Hängebecken neben mehre ren 
Münzen i n  Gold, Si lber u nd Kupfer ans Tagesl icht. 

Vö l kerwanderungsze i t ,  merowi ng isch-karo l i n g ische  Per iode 
260 - 800 n . Chr. 
Als d ie römische Macht verf ie l ,  stießen Germanenstämme über den Limes,  der 
283 n .  Chr. an die Al lemannen verloren ging und zerfie l .  I n  die von römischen 
Siedlern entblößte Wetterau zogen Menschen aus Stauräumen der Bevölke­
rung außerhalb des Limes. In Holzheim fand man in e inem Reihengräberfeld 
Beigaben, d ie auf al lemannische Besied lung schl ießen lassen,  die i n  der M itte 
des 4 .  Jahrhunderts stattgefunden haben müßte. Im laufe der Völkerwande­
ru ng kamen dann Franken i n  unseren Raum .  Aus der Merowinger- und Karol i n­
gerzeit s ind im Wetzlarer Raum kaum Bodenfunde gemeldet, n u r  e in ige Gräber 
in Wetzlar, Ehringshausen, Naunhe im u nd Burgsolms. 
A m  „Freien Stein" i n  Burgsol ms s ind noch Wal l und Graben e ines befestigten 
Königshofes, einer sogenannten „Curtis" zu sehen, die dort sicher e inen Lahn­
übergang schützen sol lte. 
Im Gießener Becken und der nördl ichen Wetterau dagegen s ind reiche Schätze 
gehoben worden. In Holzheim grub man e in  Frauen g rab aus m it e iner langen 
Tonperlenkette, e iner Schmuckfibel und e inem fränkischen Tongefäß (datiert 
525 - 600 n .  Chr.) ,  i n  der Nähe e in  Männergrab mit ei ner Lanzenspitze (600 -
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700 n .  Chr.) , i n  der S ch icht darüber e in  Kindergrab, dessen Topfbeigaben aus 
der  Karo l ingerzeit stam men .  Ein e inzelnes Frauengrab in Lang-Göns enth ielt 
e inen fe inen  Bronzereif, e ine S i lber- und  e ine Bronzefibel (600 - 700 n .  Chr.) . I n  
der  Tong r u be der  Leihgesterner Ziegele i  fand s ich e in Reitergrab. Lanzen­
s pitze, K u rzschwert,  Sch i ldbuckel ,  M esser und Reitersporn lassen eine 
komplette R eiterausrüstun g  aus dem 7. Jahrhu ndert erkennen.  
I n  der Zeit  der M erowinger  und Karol inger vol lz ieht s ich die Christian isierung 
u nserer Gegend,  Klöster werden gegründet, im Jahr 744 Kloster Fulda und im 
Jah r 763 Kloster Lorsch.  Für viele Orte unserer Gegend beginnt die geschicht­
l iche Zeit, i h re Namen werden von M önchen im Verzeichnis von Schenkungen 
an d as Kloster e ingetragen.  
Da Lützel l i nden in  dem Lorscher Codex n icht zu  f inden war, dagegen mehrmals 
ein O rt S iche l i ngesl inden,  folgerte Fr. Kil ian Abicht, Pfarrer zu  Hochelheim und 
Dornholzhausen ,  in seiner Arbeit " Der Kreis Wetzlar h istorisch, statistisch und 
topograph isch dargestellt" vom Jah r  1 836: 
„Lützel l i nden  kom mt schon im Lorscher Codex u nter dem Namen S ichel ings­
l inden ,  d . h .  Korn l inden ,  und die S ichel i nger Mark in  mehreren Nummern vor.  
S päterh in  h ieß  es Kle in l inden oder Lützel l inden,  wei l  Lützel in  der Sprache des 
M ittelalters k le in heißt .  U nter  d iesem Namen Kle in l i nden kommt der Ort in einer 
U rku nde von 1 280 vor . . .  " 
D iese Aus legung haben wir  in der Schule gelernt, u nd sie ist in der ganzen 
U mgegend 17och bekannt.  Aber schon vor über 50 Jahren haben Heimatfor­
scher Bed e n ken gegen d iese Auslegu n g  angemeldet. 
Abichts Konstrukt ion ist zu  künstl ich, als daß man eine Tausendjahrfeier daraus 
hätte begründen können.  Er selbst g i bt schon eine Urkunde m it dem Namen 
Lütze l l inden aus dem Jahre 1 262 an,  i nzwischen wurde eine aus dem Jahr 1 238 
gefunden,  aber auch noch im J ahr  1 329 und 1 333, sogar im Wetzlarer Nekrolo­
g i u m  vom Jahre 1 389 wird ein „ minori Lynden" genannt, obwohl  schon 1 269, 
1 287 und 1 291  e in Conradus dicto de Lindehe bzw. Conradus de Lyndes 
(Lyndes m undartl .  L innes = Klein l inden) vorkommt. 
Laut Lorsch er  Urkunde N r. 3070 schenkt der Presbyter Randolf dem Kloster für 
sein S eelenhei l  in V i l l a  Gun issen et in S ichel inges marca et C lener marca all 
se inen Bes itz, d az u  38 Leibeigene.  Die Folgerung ist, wenn S ichel ingel inden, 
zwischen Göns u n d  Kleen genannt wird, hat es auch zwischen d iesen Orten ge­
legen.  In der Lang-Gönser Gemarkung kommt nun häufig das Wort Langel inden 
vor (Lange l inder Born,  Langel inder Strauch, Langel inder Graben) , dabei l iegt 
„ I n  den Krautgärten", was auf e ine ausgegangene S iedlung Langel inden 
sch l i eßen l ieße. Tatsäch l ich wird noch 1 302 in  e iner Urkunde ein Ort Lange­
l inden genannt. 
Sol lte Lützel l inden noch zu dem i n  der Urkunde Nr. 31 59 genannten „Vi l la 
L inden" gehört haben? 

„ In C h risti nomine sub  d ie  I I I  k l  mart i i ,  anno XXI I  Karol i  regis ego Winicho pro 
rem edio an ime mee dono ad s .N .mrem .. .Rich bodo donatumque confi rmamus 
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i n  pago Lagenehe i n  vi l la Linden et in Aldendorph et in Holthusen qu idquid 
habere videor . . .  " 
I n  Christi Namen, am 3. Tag vor den Kalendis (Monatserster) des März, im 22.  
Jahr Kön ig  Karls, schenke ich, Winicho, für meiner Seelen Hei l  an s .N .mrem . . .  -
Richbod und wir bestätigen unsere Schenkung im Lahngau i m  Dorf L inden und 
i n  Al lendorf und i n  Holzhausen alles, was ich bekanntl ich dort habe . . .  
(Datum 27 Febr. 790) . 
Eine Urkunde vom Januar 1 1 48 spricht von zwei Linden : 
Papst Eugen I I I .  bestätigt dem Kloster Sch iffenberg Besitz: predia (Bes itz) 
in . . . . .  Leikestere, in v i l la Lenden et in  Lenden. 
War das zweite v ie l le icht Lützell i nden? 

Lützellinden tritt in die geschichtliche Zeit ein 

I nzwischen ist als ältestes Namenszeugn is eine Urkunde gefu nden, die vom 1 0. 
Jul i  1 238 datiert ist - Act. sunt hec a.d.MCCXXXVl l l ,  VI idus ju l i i  - . Bei U lr ich 
von Münzenberg setzt sich eine Anzahl R itter für den jungen Conradus de 
Calesmit ein, daß er sein väterl iches Erbe erhalte. Als Bürge ste l lt sich u . a. 
Eckardus Rufus de . . .  Luce l l i nden. 

Aus der Folgezeit s ind dan n immer häufiger Urkunden mit dem Dorfnamen 
gefunden, bis zum Jahr 1 300 l iegen mir  fast vierzig vor. Die meisten s ind Pacht­
und Kaufverträge ;  Schenkungen an die Klöster Arnsburg, Sch iffenberg und 
Altenberg s ind  es  weniger. Auffäl l ig sind d ie  vielen Land- und Korngü lten käufe 
von Wetzlarer Bürgern - e in  Zeichen für den Woh lstand Wetzlars - . Nach 
dem N iedergang Wetzlars i n  der zweiten Hälfte des 1 4 . J h.  durch dauernde 
Kämpfe mit den benach barten Fürsten und einem blut igen Bürgerstreit verkau­
fen die Wetzlarer Bürger ih re Güter und Gülten in  Lütze l l inden .  
Gegen Ende des 1 2 . Jh .  war es um Erbstreit igkeiten zum offenen Kam pf ge­
kommen zwischen dem Landgrafen Ludwig, dem Hei l igen von Thü ringen und 
dem Mainzer Erzbischof, der die vielen k le inen kirchl ichen Besitztümer  im 
Hessenland zu e inem mächt igen Priesterstaat ausweiten wol lte. Fast 300 J ahre 
lang flackerte der Krieg immer wieder auf, als die hessischen Landgrafen das 
thür ingische E rbe in  Hessen angetreten hatten .  In die Kämpfe griffen auch d ie  
Städte und kleinen Fürsten, später d ie  Städte- und R itterbunde e in .  I m  J ahr 
1 327 g ing d ie Stadt G ießen für kurze Zeit an Mainz verloren. Unsere Heimat kam 
n icht zur Ruhe, d ie starke ordnende Reichsmacht des frühen M ittelalters fehlte. 
Raubritter lebten vom Bauernlegen, wenn i hnen d ie reichen Pfeffersäcke aus 
den Städten nicht ins Garn g ingen. 
Im Jahr 1 337 war bei Großenl inden eine Fehde zwischen dem Grafen von 
Solms-Brau nfels und dem Bischof von Würzburg, wobei d ieser i n  Gefangen­
schaft geriet und von seinem Bruder durch Zah lung e ines Lösegeldes von 500 
Pfund Hel lern befreit wurde. 
Man macht sich seine Gedanken, wenn man dann l iest ( 1 7. 1 . 1 339) : 
Ich gerlach Heinburge von Grozin Lynden vnde Meckele min e l iche husfrauwe 
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d u n  kunt ,  d az wir  han f i rkauft deme Com mendur vnd den brod irn gemeynl ich 
des duts c h i n  h uses zu Sch iffinburg eyne h ube landis rechl ichis eygenis, die da 
l ig it of den veldin z i  Groz in  Lynd in  vnd zo Lucz i l l i nd in ,  d ie da XV morgin hat, 
v m m e  XL (40) mark penn i nge . .  (es folgt d ie Aufzäh lung  der Grundstücke mit 
Flu rnamen) . 
D ie  se lb in  hube landis hant die forg(enan nten) Com mendur vnd brudir zo 
Sch iffi n b u rg vns vnd vns in frundin wedir ge luh in  zo lantsidelme rechte . . . .  
Dede wi r  keyne besserunge an myst, dunge adir  an grabin ,  da su ld in s ie uns dar 
fur d u n  als des landis gewonheyt ist . . . .  
Wi r  su l l i n  den  dicke( oft) genant in  herr in gebin a l le  jar fonf maldir lutris vnd gudirs 
kornis Wetflar maz u n  eyne gans u n  eyn hun  u n  eyn fasnathun (Fastnachts­
h u h n )  . . .  
D i r re br ip wart gegeb in  da man sch reyp rncccxxxix of S .Anthon ies dage. 
In d i eser Zeit beg i n nt m an ,  die Urkunden in  deutscher Sprache statt in  Latein 
abzufassen .  Es ist e i ne der m itte lhochdeutschen Sprachen, d ie in den e inzel­
nen Fürstentümern die Sprache des Hofes waren. Eine e inheit l iche deutsche 
Sprache g i bt es erst seit Luthers Bibel übersetzung .  
Wes ha lb  verkaufen die Ehe leute aus Großen l inden i h r  Land? Für die Hufe, das 
s ind 1 5  M orgen,  erhalten s ie 40 M ark ( Kölner Währung)  S ie pachten d ie Hufe 
wieder mi t  Auflagen und Unsicherheiten für e inen hohen Pachtpreis, durch den 
s ie  i m mer mehr  in e i n  Leibeigenschaftsverhältnis geraten können. 
Wallten s ie s ich auf d iese Weise unter den Sch utz der in  d ieser Zeit mächtigen 
Ordensritter  stel len? Oder war es Geldnot? 
Die Abgaben der Bauern u nd die Herren- u nd Frondienste werden drückender. 
Wenn s ie  z u m  M arkt nach Wetzlar gehen,  sehen sie m it Neid die Frei heit der 
Stadtbürger, die so wenig Abgaben haben wie die „ M i les" auf den Fre ihöfen in 
den Dörfern .  Stadt luft m acht frei ! Die Dorfbewoh ner ziehen in  d ie Stadt. In einer 
Urku nde des Wetzlarer Stifts werden i m  Jahr 1 369 genannt: Hen Schefer von 
Rechten bach m it se i ner Frau Demut von Lützel l inden, beide Bürger von Wetz­
lar .  Diese Landflucht hat wah rsche in l ich das Ausgehen vieler Dörfer bewirkt, 
n icht ,  wie man g laubte, der D re ißigjähr ige Krieg.  
Aber die Z insherren l i eßen ihre Abgabenpfl icht igen n icht leicht wegziehen: 
Am 6 .  M ärz 1 459 b itten die beiden R itter Hermann u nd Ph i l ipp von Schwalbach, 
den N iclas Henchen,  Die len Sohn von Lützel l i nden, n icht als Bürger in  Wetzlar 
aufzunehmen ,  derwei len ihr Vater solches verboten hat. 
Wie der R at der Stadt e ntschieden hat, ist nicht berichtet, aber der Name N iclas 
Henchen i st in s päteren Abgaben l isten nicht zu finden. 
Auch die S tädte wünschten keinen großen Zuzug, da der Raum i n  den Stadt­
mauern schon ü beraus eng bebaut war, und gingen gegen Fremde mit aller 
Strenge vor :  
Der Barbenhenn aus Habechenheim hatte Trau ben gesch itten, war erwischt 
und tagelang eingesperrt worden .  
Am 1 7. Okt.  1 505 treten Hans Schefers H e n n  und Hentzmanns Henchens 
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Wentzel aus Lütze l l i nden als Fürbitter in e inem Urfehdebrief auf (Eid,  d ie  Stadt 
nicht mehr zu betreten,  und sich auch nicht zu rächen) .  
Durch die Flucht in  die Städte wu rde die Hörigkeit und die Leibeigenschaft 
immer mehr verschärft. Ohne Erlaubnis durfte kein  Hör iger den Wohnsitz 
wechseln oder heiraten .  Man heiratete in die Hörigkeit h inein .  Natür l ich h ing  das 
Maß der Bevormundung von der S innesart des Leibherrn ab. 
In  Lützel l i nden scheint d ie Leibeigenschaft n icht drückend gwesen zu se in .  Man 
wundert sich, zu lesen, daß im Jahr 1 630 von 450 Einwohnern noch 45 also 1 I 1 0, 
a!s Leibeigene geführt werden, aber in der Kirchenchronik mindestens jede 
dritte Hei rat e inen „aus länd ischen" Partner hatte. Al lerdi ngs mußte dann e in  
Einzuggeld und ein Feuereimer an die aufnehmende Gemeinde gezahlt 
werden. 
Namen in unserem Ort 

Der Dorfname selbst wird im M ittelalter von den Schreibern der versch iedenen 
Amtsstel len so geschrieben, wie sie ihn hörten. Die Dorfbewohner kon nten 
noch nicht schreiben (noch 1 820 - 1 830 stehen des öfteren drei Kreuze i n  der 
Holzl istenspalte „eigene Unterschrift".), 
So fi nden wi r e ine mann igfaltige Schreibweise:  

Lucel l inden, 
Luzenlenden, 
Lutze l l i nde, 
Luccel inde,  
Luzel inden, 
Luczi l l inden, 
Luczel l ind in ,  
Luz i l l i nden, 
Luzce l l i nden, 
Luzzel l indin ,  
LL'tzi l lynden, 
Lotzel l inden,  

in  einer Urkunde vom 
Schenkung an KI. Arnsburg 
Schenkung an KI .  Arnsburg 
Stiftung eines geistl Amts 
in einem Pachtvertrag vom 
Güterverkauf nach Wetzlar 
Güterübertrag ung 
Verkauf einer Korngülte 
Güterverkauf an KI .  Sch iffenberg 
Gülte an Kloster Sch iffenberg 
o. a. Verkauf 
Gleiberger Amtsrechnungen 

1 0. J u l i  1 238 
1 243 

Mai 1 248 
1 258 

Ju l i  1 261  
1 2. 4 .  1 269 

1 276 
5.  1 2 . 1 290 

7. 1 309 
1 3 1 7  

1 7. 1 .  1 339 
1 470 

Die ältesten Einwoh ner von Lützel l inden,  wie s ie in den Urkunden genannt 
werden :  
(1 238) Eckardus Rufus, ( 1 243) Heinricus, ( 1 248) Eckardus, ( 1 262) l rmgard 
Bruckel in ,  ( 1 262) Conrad Bälbus (Stam mler) , ( 1 262) Albert, des Priors Bru­
der, ( 1 262) Rudeger, ( 1 269) Ritter S iegfried Grayd und Kinder Adelhe id und 
Macharius, ( 1 278) Luckarde, ( 1 288) Richwinus, ( 1 290) Heinrich, genannt 
Kuneng, ( 1 294) Eberhard Bruckel in ,  ( 1 304) Henricus opi l is d ictus bu is (Kuh­
h i rt) , ( 1 307) Gerhard, genannt Stucker, ( 1 307) Heinrich d ictus Hobemann,  
(1 307) Baldewinus, ( 1 308) Gerhard, genannt Schnabel, ( 1 309) Ludwig 
Sch ride Frau H i ldemunde, ( 1 3 1 4) Engelburch, die Witwe R ichwins, ( 1 31 7) 
Cunert Wirt, ( 1 3 1 4) Luzza M ilchel inc ,  ( 1 324) Schütz, hat e inen Acker bei den 
Weiden, ( 1 326) Monfried, genannt Holzhusier, ( 1 339) Conzo Schade, ( 1 346) 
Gerkin Sch nabel, ( 1 347) Heinrich, Sohn der Meffred, ( 1 355) Hencze Balde-
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wi n ,  ( 1 380) Hyltwi n und  Ehefrau Luckele, ( 1 380) Hermann Becker, ( 1 380) 
Wenzel  C use. 1 400 Conrad Wi l lekyn , Henne Cuse, Concze Scheffer, Jude­
lyn,  Concze  Rechten bech i r, Huchelhe imer, Becht S myd, Folqwyn, 
1 408 H e n n e  Henke l  und Henchen Bruwer, 
1 41 0  H e n n e  Hapel ,  
1 41 6  H e n n e  Bruwer u .  Frau Demut,  Henne H enkels Sohn u .  Frau Metze, 
1 43 3  Patzenhenn ,  H erte N icolaus, Scheppe Eberhard, 
1 44 2  H e n n e  Cuse jung ,  H erten Conze und sein Schwager Patzen Henne, 
1 470  Bechtgen, Contzichens Hen ,  Contz ichens Wenzel, Hertin Contz ichen, 

Frische,  Guge ln  Hen, Hans Elsch in ,  Hentzmansen Henchen, Hents­
m ansen Lottz ichen,  H i ldebrant Wentzel, Hentz Küse, Lenen Peter, 
M etzen Hentzichen,  Hen Marpurger, M u l ichs Wenzel ,  Peppelers Lude, 
Patze n  Henn ,  Schape, Scheffer Henchen,  Hentz Scheffer, Snide­
hentzen Lude, Wel ler  Henne,  Hentz Wetzei, Contzen Tz igenbart, N iclas 
Tzigenbart, Tzisenpeter, Tzosen Hen.  

Von dieser Zeit  an s ind nun häufiger  Abgaben listen vorhanden, so daß man 
ei nen  E inb l i ck in d ie  Namen des Dorfes bekommt.  Die Entwickl ung des 
Fam i l iennamens aus Beinamen zur Unterscheidung von E inwohnern g leichen 
Vornamens ist in  ob iger Aufstel lung schon zu erkennen.  
Aber es dauert noch ü ber das J ahr 1 600 h inaus,  b is  sich a l lgemein d ie Schreib­
we ise d urchsetzt, den Vornamen vor den Fami l iennamen zu schreiben, aber 
noch im Kirchenbüch le in  von 1 598 we iß  man oft nicht, was Vor- oder Fami l ien­
name ist. 
Die kirch liche Entwicklung 

Schon zwanzig Jahre nach der ersten u rkund l ichen Nennung von Lützell inden 
hatte es e inen  e igenen Pfarrer, Wernerus Plebanus de Luccel inde. Ein Pleban 
war e in  Leutepriester, der n icht im Kloster lebte. In den Jahren 1 261  und 1 262 
wi rd als zweiter Pleban Anse lmus de Luzel inden genan nt, der 1 276 als 
Ansel mus de Lyn den s iegelt, a lso vorher s icher in Lützel l inden gewohnt hat. 
Dann wird da auch ein Kirchlein gestanden haben. Dieses ist im Jahre 1 278 
dadu rch bezeugt, daß die Lage eines H ofes m it juxta c imiter ium (nahe beim 
Kirchhof) bezeichnet wird.  Ein weiterer Pleban S iefried tritt 1 307 als Zeuge auf 
u n d  1 31 5  als Sch l ichter bei Besitzstreit igkeiten. 
Im Wetzlarer Nekrolog ium (Totenverzeichnis) von 1 389 ist zu lesen : obiit 
venerabi l is vir domin us - � i colaus Andree plebanus in  Luczel inden - es starb 
der ehrw ü rd ige Mann ,  H err N. Andree . . .  
I m  Jahr  1 400 wird der  Bes itz von Conrad Wi l lekyn registriert: „e in hob h ind ir  
dem kirch hobe" u nd e in  Acker „undir  dem Phernere". Der Schreiber notiert d ie 
m u n dartl ichen Ausdrücke, wie sie noch heute verwandt werden (Hof = Hob, 
Pfarrer = Peanner) . 
Nach e iner  alten U rku nde im Pfarrarch iv zu Großenl inden wurde Lütze l l i nden im 
J ah re 1 407 e ine selbständige Kirchengemeinde. Der erste Pfarrer war Johann 
von Klenbergen.  S päter wird in einer hiesigen Urkunde als Pfarrer genannt Clais 
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Drayniss, nachheriger Erzpriester in Wetzlar. D iese zwei s ind d ie  e inzigen Geist­
l ichen, d ie  aus der katholischen Zeit bekannt s ind.  (Entnommen aus dem Lager­
buch der ev. Kirchengemeinde Lützel l inden) .  

Am 22. Febr .  1 527 trat Adam Kirchhain mit der Gemeinde zur evange l ischen 
Lehre über wie der Landesherr Ph i l ipp der Großmütige (cu i us regio, e ius rel ig io 
- wessen Herrschaft, dessen Rel igion). Aber die Reformation verl ief n icht so 
reibungslos, wie wir das aus der kurzen Feststel lung entnehmen könnten. Auf 
der einen Seite hatten sich viele Menschen noch nicht so bald gelöst. Davon 
zeugen Schenkungeb an das kathol isch gebl iebene Wetzlarer Stift bis in  das 
Jahr 1 602. Andererseits wagt es im Jahr 1 530 Hans Henn Sohn,  den Vicar 
Donges Steinbrecher vor dem Reichskammergericht des Diebstahls zu  
beschuldigen . 

Bekannt ist die Bauernerhebung,  d ie sich auf Luthers Schrift „Von der Freiheit 
eines Christenmenschen" berief, weniger d ie Wiedertäuferbewegung ,  u nter 
Thomas Münzer mit soz ialrevolutionären Zielen,  bei den „Mährischen Brüdern" 
mit relig iös sektenhaftem Kommun ismus. 

Auch in Lützel l inden hatte diese Bewegung Anhänger gefu nde n .  Pfarrer 
Potentian sch reibt einen Beschwerdebrief an den Superinthendenten ,  aber 
auch der He imburger (Sch u ltheiß) wendet sich fü r d ie ganze Gemeinde m it 
einer Anklageschrift an ihn.  

Wenn Potentian wettert, das ganze Dorf stecke vol ler Wiedertäufer, ist das 
wohl stark übertrieben. Aber tatsächl ich wird am 1 5. Dez. 1 543 Adolf Weller, 
den er nennt, verurteilt, denn die Landesherren fürchteten staatsfe ind l iche 
Umtriebe bei i h ren versteckten Zusammenkünften .  

Adolf Wel ler von Lotzel l inden, der  der widertauferischen secten angehangen 
und sich andertwerb taufen lassen und deswegen von Hessen u nd Nassau 
gefangen genommen, gen G leipergk durchs Loiss gefal len ,  wi rd, nachdem e r  
eine merg l iche zeit in  gefengn is gehalten ,  d u rch Wi lhe lm Waisen von Fauer­
bach, amptmann, und Johann Dietwein von Echtzel, rentmeistern zu  G le ipergk,  
freigelassen und schwört Urfehde, verspricht auf stund die hessischen und 
nassauischen lande zu  räumen und sich in i hnen sonderlich zu  Hittenbergen, 
nicht mehr betreten zu  lassen .  
Be i  ihrer schwärmerischen Einstel lung ist ihnen das ke ine sch l imme Strafe. 
Potentian äfft ihnen nach : ltem singen s ie, wenn sie ganze Nächte auf dem 
Felde zusammenkommen: E i ,  e i ,  haben alles gemein in  Aeckern, setzen s ich 
zusammen , hälsen sich, lernet eines das andere, reden nicht mit anderen 
Leuten". 
Am 19. Mai 1 543 schwört in  Lardenbach eine Anna von Lutze Lynden U rfehde. 
Es ist woh l  die Ludwig in,  d ie Jorge Schnabel aus Al lendorf, das Haupt der he imi­
schen Wiedertäufer, während seines achttägigen „uskommens" aus dem 
Gefängnis in  Wol kersdorf getauft hatte. E ine „ Ludwigs Anna Dochter" ist in der 
Abgabenl iste 1 555 genannt. 
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Bernhard Potentian wurde seines Amtes entsetzt (Ursache unbekannt), 
schreibt das o. a. Lagerbuch.  
Potentian berichtet am E nde seiner Rechtfertigung :  „Vor ei nem jahr wollt ich 
e inen ,  den  i ch für verdächtig gehalten, n it e in Kind lassen heben (aus der Taufe) .  
Da l ief mir des N achts der nassauisch Schu ltheiß das Haus ein .  

D ie  „Frei heit des Christenmenschen" wurde auch i n  der Kirche mißverstanden, 
von den „ Pfarrkindern" wie auch von den Pfarrern.  
5 .  O kt .  1 547 Absch ied einer Synode der gemeinen lande an der Lahn zu 
Großen-Li n den : 

1 .  So l l et i h r  eure pfarrk inder in euren pred igten zu  einem gottsel igen leben 
u nd zu herz l ichem Gebet zu Gott ermanen . . .  

2 .  Wei l  w i r  le ider sehen, daß die alten leute i n  ihrem halsstarrigen, gottlosen 
leben beharren und zu gottes wart wenig unterrichtet haben, dadurch 
den d ie  ki nder in  a l ler u nwissen heit aufwachsen . . .  

I n  e iner g emeinsamen Kirchenordnung des hess. Land�rafen und des 
nassauischen Grafen weist der zweite Satz auf ein anderes Ubel h i n :  
2 .  D ie  pfarrkinder sol len i hren geist l ichen i hr e inkommen verabreichen und 

kei n absent nehmen.  

Dazu he ißt es i n  e inem Nachsatz : 
S ch l ieß l ich wi rd n och von des pfarrers lehre, leben und wandel gehandelt 
u nd dabei bemerkt, dass die beiden landesherrn durch ihren super­
intendenten jedem pfarrer e ine i nstruct ion geben lassen.  Jeder der 
strafbar ist, sol l  d u rch d ie aeltesten ermahnt und ,  wenn dies nichts fruchtet 
der  visitation und dem superintendenten angezeigt werden.  

Bei  e in igen Pfarrern steht in  der Chronik vermerkt : hatte geri nge Amtgaben. 

Die Prädikanten wu rden von einer Vis itat ionkom mision überprüft, ob sie das 
Amt weiterführen konnten .  Ob wohl deshalb der Pfarrer Balthasar Hoffmann 
n u r  kurze Zeit hier im Amt gewesen ist? 1 555 war die Visitat ion i n  Großen l inden,  
1 557 ist  der Nachfolger Jost H offmann i m  Amt. 
Balthasar H offmann hätte aber auch zu  den 20 Prädikanten gehören können, 
d ie den S u perintendenten Adam Krafft im November 1 548 baten ,  sie vom 
Kirchend ienst zu entbinden, wei l  sie ihres Gewissens wegen den Interims­
forderungen des Trierer Erzbischofs nicht gehorchen könnten und für ih re 
Fam i l ien b angten, solange ihr g nädiger Herr im Gefängnis gehalten werde. 

Ph i l ipp hatte nach der N iederlage des protestantischen Schmalkaldischen 
Bundes in der Sch lacht bei M ühlberg dem freien Geleit vertrauend, Kaiser 
Karl V. zu r  Abbitte aufgesucht, der i hn  aber trotzdem fünf Jahre in Gefangen­
schaft hielt .  

Der Pfarre r  Jost H offmann hat von 1 557 - 1 597 i n  Lützel l inden und daneben 
noch in M ünchholzhausen ged ient. Er verfaßte m it dem Rechten bacher Pfarrer 
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Johann Wil ichius zehn Visitationsartikel für den Hüttenberg, i n  denen der 
achte, dass die pfarrgüter ausgesteinet und eigendl ich verzeichnet werden", 
verhüten sol l ,  daß die Kirchengüter von den Pächtern zu ihrem Eigentum erklärt 
werden. 
Im Jahre 1 598 folgt Johannes Mercator im Amt. Über die Schwierigkeiten bei 
seinem Amtsantritt berichtet Abicht: 
Die Col latur in Lütze l l i nden (das Recht, den Pfarrer einzusetzen) besaßen 
früherhin die Herren von Elkershausen und später d ie Grafen von Nassau-Wei l ­
burg.  Wegen dieses Patronats entstanden im Jahre 1 598 große Stre it igkeiten 
zwischen Hessen und Nassau, welche jedoch am 30. September 1 6 1 0  g üt l ich 
beigelegt wurden .  Nassau hatte näml ich im Jahre 1 598 den Pfarrer Warich von 
Hochelheim nach Lützel l inden ernan nt, und Hessen hatte eigenmächtiger­
weise den seitherigen Präceptor Johannes Mercator von Großen l i nden dort 
eingesetzt ; deshalb erkannte ihn  auch der nassauische Superintendent Lorenz 
Stephanie bei ei ner im Jahr 1 600 gehaltenen Kirchenvisitation n icht als Pfarrer 
von Lützel l i nden an.  

Hier sch l ießt nun zeitl ich der Geschichtsabriß aus der Neuzeit an, den i ch genau 
vor zwei Jahren zum 1 00. Geburtstag des Gesangverei ns gab.  
Ich konnte und wol lte aus den Bodenfunden und den zum großen Tei l  von H.  
Bark mühsam zusam mengesuchten U rkunden keine geschichtl iche Erzäh lung 
machen, sondern habe versucht, s ie i n  e inen Zusam menhang zu ste l len .  

Zur Verbindung zu dem Bericht zur Neuzeit möchte ich e ine Eintrag ung aus 
dem Lagerbuch als Schlußu rkunde setzen: 
JOHANNES MERCATOR 1 598 - 1 620 
Während seines Amtes bran nte das hiesige Pfarrhaus mit al len Neben­
gebäuden ab, zugleich ein ::i roßer Tei l  des ganzen Dorfes. Es muß e ine unge­
heuere Feuersbrunst gewesen sein ,  i nfolgedessen e ine g roße Verarmung e in­
trat. Die Pfarrfami l ie  rettete nur  das nackte Leben.  Es war am 1 1 .  Mai 1 61 8. 
Nachdem der Pfarrer eine Zeitlang mit Frau und 6 K indern i m  Gemeindehause 
gewohnt hatte, unter sehr ärml ichen Verhältnissen, zog er m it Bewi l l i gung  der 
Kirchenbehörde i n  ein ihm gehöriges Haus zu Großen l inden.  Im Jahre 1 620 
wurde er als Pfarrer nach Wetzlar berufen.  
Nachdem lange Verhandl ungen wegen der Erbauung eines neuen Pfarrhauses 
geführt worden waren, entschied die fürstlich-nassau ische Regierung  zu Wei l­
burg, daß die Civi lgemeinde verpflichtet sei, das gesamte Baumaterial unent­
gelt l ich zu l iefern und anzufahren.  Da s ich diese aber entschieden weigerte, d ie 
Handwerker in  Kost zu nehmen, so wurden die Arbeiten auf Kosten der Kirchen­
kasse i n  Verding gegeben .  Dabei wurden viele Klagen laut über die unver­
schämten Forderungen der Arbeiter, obgleich letztere in damal iger Zeit wenig 
Verdienst hatten und eine große Armut i n  der Bevöl kerung um s ich gegr iffen 
hatte. Gegen Ende der 20er Jahre wurden keine Zinsen mehr an d ie  h iesige 
Kirchenkasse bezahlt. 
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De Schalk 

Das Bild zeigt „Kratts Hoanne­
raohm", den einen Schalk, der 
der Autorin die dem Mundart­
gedicht zugrunde liegende Ge­
schichte erzählt hat. Der an­
dere Schalk war „Schneiresch 
Hannes", der Urgroßvater der 
Autorin. 

Erna Schäfer, Waldgirmes 

De Hannes Gisse\ der woar Schneire, 
damals goabs aach noach koa Neh masch i n  
irn e s  woan noach so koa goldne Zei re, 
doach e moacht al les met e freudich M ien .  

Doas sol l me sich hau moo\  iweleje, 
we iße Hembe, Ozi g woas so woar, 
doas al les met de Hoad se nehe, 
de Grh roack fier d ie Hochzet noach segoar. 

E woar so sefriere met seum Leawe, 
irn moacht gern seun Spaß aach met de Kirn .  
Dert n i rt nooch Geald irn Reichtum streawe, 
oawe aach en Schalk woarsch owedrirn .  

E schie Daschemeasse noat e seu Aje, 
aus Perlmutt i rn met drei Kl inge dro, 
droff woar e stolz i rn derts aach jedem zaje, 
es hat viel gekoast, me soags em o. 

Seu Noochbe hat seu Freud aach dro gefonne.  
De Hannes doocht, doas g ibt emol en Spaß, 
e hots Measseje on Guddel ogebonne 
irn so \oacht earsch mitte off die Gass. 

H innem Fierste dere sich vestecke, 
irn deat dann om Guddelche en Zuck 
wäi de Noochbe kam i rn deat sich becke, 
der vier Sch reack dabei i rns Fläßche f\ ug .  

De Schalk konnt v ier lache sich n i rt ha le ,  
i rn räif :  e i  Noochbe woas suchste do? 
Droff g resch der vier Wut, lach nur du Aale, 
i rn docht, dich krie ich aach emol dro .  

De Hannes woar ekält i rn hat de Sch nappe, 
wol lt treu i rns Bett, deat sich groat aus, 
do deats ganz fest om Fierste kloppe, 
e stoacht offgeregt de Kopp enaus. 

E konnt naut seh, woar noach vom Licht veblend,  
irn g resch g le ieh du \äiwe, \äiwe Gott, 
die Pflugsch läf harre se im de Hals gehenkt 
i rn die Keal le läife e i l igst fot . 

Doach wei l  e immer hat seun Witz debei ,  
drum moachte aach dan n so koa gruß Gesch rei, 
irn räif g leich hinnedrin woas denkt ihr b\us, 
kommt her, der Kroag i rs m i r  doach viel se g ruß .  
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Bevöl kerung der Stadt Römerstadt und Umgebung 1 658 
Die Stadt v o r  und  n a c h  dem g roßen Brande, Römerstadt und der ganze Guts­
körper e i  n Jahrzehnt  nach dem fu rchtbaren Dre iß igjährigen Kriege und z w e i  
Jahrzeh nte n ach demselben, a l s  d i e  ärgsten Schäden desselben tei lweise 
gehei lt si nd ,  treten u ns nach Bevölkerung und wi rtschaft l ichen Verhältn issen 
zuverlässig und treu g eschi ldert entgegen in dem ältesten ,  mir bekannten 
Gru n dbuche,  der „Beschreibung der Herrschaft Rabenstein Undterthanen vom 
Jahre 1 658" ( im Janowitzer Sch loßarchiv) . 
I m  Buche steht e i ne  Beschreibung der U ntertanen „sambt ih ren Kindern undt 
augensche in l ichem Vermögen außer der  Waisen, welche in absonder l ichen 
alten Reg istern zu f inden .  Geschehen zu E ingangk des 1 658 Jah res bei Haubt­
manschafft Georg i i  Haßn ick." 
Al le i n  n icht n u r  e ine genaue Vol kszäh lung f inden wir  in diesem Buche, sondern 
auch sorgfältige  Aufzeichnungen über die Größe der Ackerfläche, die evt l .  zu 
e i n e m  Haus gehört, ü ber die Aussaat von Winter- und Sommergetreide, e ine 
e i n gehende Statist ik  der Viehzucht, so daß wir  über die landwirtschaft l ichen 
Verhältn isse von Stadt u nd Dorf e inen zuverlässigen genauen E inbl ick er­
langen .  N i cht so reichhalt ig ist die auf den l i n ken Blättern, welche zu diesem 
Zwe cke leergelassen worden waren, stehende „vernewerte Beschreibung von 
1 670". S ie  enthält b loß die Volkszäh lung ,  aber d iese genauer als die von 1 658, 
i ndem auch das „Waisengesindt undt frembdes Gesindt" verzeichnet ist. H in­
gegen  feh len d ie Angaben über Acker und  Viehstand, sodaß wi r d iesbezügl ich 
n icht die wertvol le vergle ichende Gegenüberste l lung vornehmen kön nen, wie 
d ies h insichtl i ch der Bevö lkerungsve rhältn isse für die Jahre 1 658 und 1 670 
erfol g en kann .  
Wie g ro ß  ist  nun d ie Bevöl kerung  Römerstadts 1 658? S ie besteht aus 1 55 Fami­
l ien ,  näml ich 47 R ingbürgerfami l ien ,  ferner wi rd d iesen zugezählt d ie Fami l ie  
des „Baders" Georg Hai mbler ( 1 688 kauf Bern hardt Fern ier (?) ,  Bader und 
Wundarzt, Badestu be, Garten und 1 Viertel Acker um 500 fl . Se in  Haus wird also 
1 658 den R i n gbürgern g leich geachtet) , dann aus 30 Fami l ien der gesessenen 
Vorstädter, so Acker haben, a us 63 Häuslerfami l ien ,  aus 14 von „gepaartem 
Hausgesi ndt", also verhei rateten l n leuten, mit zusammen 299 Eheleuten (in 1 1  
Fäl l en  ist näml ich der  Mann oder d ie  Frau bereits gestorben) .  H ierzu kommen 
3 2  e inzelstehende Weiber oder „ungepaartes Hausgesindt", das erg ibt zusam­
m e n  331 Köpfe. Auffa l lend ist zunächst, während es in der Stadt und auf den 
Dörfern e i ne  g roße Zahl e inzelstehender oder „einzeh l iger" Frauen g ibt, daß wi r 
n i e mals e inzelstehende oder u nverheiratete Männer f inden. 
Es ü berwiegt u nter den E rwachsenen u nd gar i n  reiferem Alter entsch ieden das 
weibl iche G esch lecht, während unter den Kindern das männ l iche Geschlecht 
zume ist stärker vertreten ist als das weibl iche. Wie kommt das? Dari n ist woh l  
ei n e  Nachwirkun g  des g roßen Krieges und der fortdauernd unruh igen Zeit zu  
erke n n e n .  D ie  jungen Burschen und selbst verheiratete Män ner ziehen in den 
Krieg u n d  v ie le  kehre n  n i cht mehr zu rück, so daß n icht genug hei ratsfähige 
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Männer vorhanden s ind.  Von denen, die da s ind, hei ratet e in  jeder, a lte Jung­
gesel len gab es also damals n icht. Wer als sel bständiger Meister sein Handwerk 
ausüben wi l l ,  muß verheiratet sein .  E ine Statist ik  von jetzt würde ein ganz ande­
res Bi ld ze igen.  
Bevor wir auf die Nachkommenschaft dieser Fami l ien e ingehen,  möge ein Wort 
über die E inte i lung der Bürgerschaft, bzw. d ie Anzahl der Häuser gesprochen 
se in .  Wie i n  alter Zeit erscheinen auch hier 47 Ringbürger,  der Bader, der i hnen 
zugezäh lt w i rd, besitzt ke in Schankbürgerhaus und wohnt i m  später städti­
schen Badehause, Gesessene Vorstädter, so Acker haben , s ind 30, es s i nd d ies 
die Bauern u nten in den „Auen", der Ausdruck Vorstädter besagt ausd rückl ich ,  
daß s ie n icht i n  der eigentl ichen Stadt ansäßig si nd,  denn d ie dortigen Wirt­
schaftshäuser waren durchweg Bü rgerhäuser. Dagegen steht bei den „Heyß­
lern " der Zustaz „ i n  der Vorstadt" n icht, es waren also offen bar diese k le inen 
Häusle in sowohl in  der Stadt, als fre i l ich zum weitaus g rößten Tei le  in  der Vor­
stadt zerstreut. Das gepaarte Hausgesind woh nte wohl i n  den großen Ring­
bürgerhäusern und i n  den Wirtschaftsgehöften der Vorstadt, s ie waren gewerb­
l iche und vor al lem landwi rtschaft l iche H i lfsarbeiter, sowie die zahlreichen „e in­
zehl igen" Weiber a ls Mägde und Tagelöhner s ich ihr Brot verd ienten u nd i n  den 
Bauernhäusern i h r  Kämmerle in e ingeräumt erhielten .  Doch vermissen wir  i n  
der Beschrei bung e in ige I nsassen, welche die Stadt sicherl ich beherbergte, wie 
den Pfarrer, Schul lehrer, Türmer, Totengräber usw., v ie l le icht si nd sie n icht auf­
gezählt, wei l  sie n icht steuerpfl ichtig waren .  
D ie  Zah l der Häuser stel lt  sich auf 1 40, von denen 47  R ingbürgerhäuser, 10  des 
Weinschan kes berechtigte, sowie ei n ige andere kle inere Häuser auf die e igent­
l iche Stadt entfie len,  wozu noch Pfarre, Schu le, Badehaus, Brauhaus und 
Kuttelhof kommen ,  während d ie etwas größere Hälfte, gegen 80 Häuser, i n  der 
Vorstadt stehen mochten. E ine genaue Scheidung kan n  man n icht vornehmen, 
we i l  die „Beschreibung" d ie Lage der einze lnen „Häusler" nach Stadt und  Vor­
stadt n icht trennt. 
Im Jahre 1 647 werden wie uns bekannt 1 1 6 bewohnte, steuerpf l ichtige Wohn­
stätten aufgezählt, es wäre also, da vor dem Friedensch lusse kaum ein wüstes 
Haus neu besetzt worden sein dürfte, seit demselben e in  Zuwachs von 24 be­
wohnten Häusern erfolgt. Die Zahl des gepaarten Hausgesi ndes ist von 1 6  auf 
14 gesunken, dagegen ist die Zah l  der ei nzelstehenden Personen von 6 im 
Jahre 1 647 auf 32 im Jahre 1 658 gestiegen. Fre i l ich dürfte auch 1 647 die Zah l  
der einzelstehenden Personen größer als 6 gewesen sein ,  aber nur  von 6 war es 
mögl ich ,  e ine Steuer e inzutre iben.  Ob n icht außer dem 1 1 6  Steuer er legenen 
Häusern n icht noch eines oder das andere bewohnt war, von dessen Insassen 
aber kein Denar zu erpressen war, wissen wir frei l ich auch n icht. 

Immerh in  aber wi rd man sagen können: Die Seg n u ngen des Friedens, d ie 
Wiederkehr ruhiger, friedl icher Zeit, drückt sich i n  d iesem Plus von 24 be­
wohnten Häusern deutl ich genug aus. Wer hatte wäh rend des Krieges Lust, 
sich mit e inem Häuslein, einem damals sehr zweifelhaften Besitze, u ner­
schwing liche Steuerlast aufzubürden, als Hausherr immer dem ersten Anpral le 
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beutelust iger, gewalttät iger  Sol daten ausgesetzt zu se in? Jetzt gewährte ein 
s icherer Bes itz Nahrung und bürger l iche E hren. Bi l l ig genug ist er ja zu haben , 
sei  es, daß man e in  leerstehendes, wüstes Häuslein um ein paar Taler Kaufpreis 
oder rückständiger Steuern erwi rbt, oder aus dem Trümmerwerke eingestürz­
ter Nach barhäuser s ich rasch e in bescheidenes Heim erbaut, e in  Platz kostet ja 
ü berhaupt n ichts. Die S oldatenschwärme haben sich zerstreut, der Kriegs­
mann macht sich seßhaft, brach und verwi ldert l iegende Felder werden urbar 
gemacht, je länger der Friede im lande dauert, b lüht Gewerbe und Handel 
wieder auf, nach dem langen Kriege ist Arbeit in Hü l le  u nd Fü l le  für den f leißigen 
H andwerker vorhanden.  So  steigt denn in den Jahren unmittelbar nach dem 
Kriege d ie Zah l der  neu begründeten Herde u nverhältn ismäßi g  stark. Dann aber 
tr itt e i n  seh r langsames natürl i ches Wachstum ein, die durch Krieg durchei nan­
der g ewirbe lten M enschen sind zur Ruhe gekommen, im Urbar von 1 667 (Mähr. 
Lan d esarch iv, aus dem Statthaltereiarchiv ü bertragen) tritt, wie die folgende 
Tabe l le  zeigt, ü berhaupt gegen 1 658 nur eine Versch iebung in  der Gattung der 
Häuser ein, d ie „Beschreibung" von 1 670 zeigt e ine kleine Zunahme von 5 Häus­
le in .  

Bürg er- Vorstädter Häusle in  S umme d. Ungepaartes 
häuser mit Äckern Häuser Hausgesind 

1 647  47 69 1 1 6 
1 658 47 30 63 1 40 1 4  
1 667 47 33 60 1 40 
1 670 47 28  68  1 45 30 
1 678 47 33 67 1 47 
D ie Zahl  der Häuser und  d es ungepaarten Hausgesi ndes g ibt zugleich die in der 
Stadt anwesenden Fami l ien an.  Was nun d ie Nachkommenschaft dieser Fami­
l ien betr ifft, so fäl lt  auf, daß der Ki nderreichtum d ieser Zeit ke in  besonderer ist, 
denn 1 658 haben u nter den 48 R ing b ü rgerfami l ien (den Bader h i nzugerechnet) 
1 0  ü berhaupt keine Kinder,  oder s ind solche n icht ortsanwesend, was man aus 
der „Beschreibung" n icht entnehmen kann ,  8 Fami l ien  haben bloß je 1 ,  9 deren 
je 2, 1 0  i hrer je 3, 5 je 4, 4 je 5 Kinder, 1 Fami l ie zäh lt 6 und 1 h ingegen 7 Nach­
kom men ,  d as erg i bt zusammen 1 09 Kinder, oder bei 48 Fami l ien entfal len auf 
die Fami l i en  durchschnittl ich 2 ,23 Kinder, d ie e igentl iche Bevölkerungszu­
nah m e  macht bei 96 M enschen 1 3  Köpfe aus, also gewiß sehr wenig .  Ähn l ich ist 
es auch bei den ü bri gen Fami l ien .  Fre i l ich muß hervorgehoben werden, daß bei 
den e lenden sanitären Verhältn issen j ener Zeit und der mangelnden Kinderfür­
sorge d ie  K indersterb l ichkeit sehr g roß ist. Die Vol ksbewegung veranschaul icht 
fol g ende Tabel le :  

R i ng bürger Vorstädter Häusler G.H.  U .H .  W.G. Summe 
m.  Äckern 

a) b) a) b) a) b )  a) b) a) b) 
1 658 93 1 09 59 89 1 20 1 60 27 1 6  32 36 2- 735 
1 67 0  88 1 24 56 69 1 32 1 60 59 30 26 1 4  56 8 1 4  
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a) Eheleute 
b) Kinder 
G.H. gepaartes Hausgesinde 
U.H .  ungepaartes Hausgesinde (einze lne Weiber) 
W.G. Waisen und fremdes Gesinde 

Wenn für 1 658 unter den Eheleuten bloß 1 20 Personen für d ie Häusler ange­
geben sind, und n icht 1 26 bei einer Zah l von 63 Häusle in, so erklärt s ich der 
Widerspruch sehr  le icht, es s ind 6 Parteien im Witwenstande. 
Das Verhältnis zwischen männ l ichen und we ibl ichem Nachwuchs stel l t  s ich so ,  
daß 1 658 21 O Söhne und 1 94 Töchter, 1 670 aber 230 Söhne u nd b loß 1 77 Töch­
ter gezählt wurden. 

Nun feh lt für 1 658 d ie Zah l der Waisen, d ie nach dem Kriege kaum kle iner ge­
wesen sein dürfte als später, während die des fremden Gesindes etwas gerin­
ger sein mochte als 1 670. In  diesem Jahre betrugen beide zusammen 56 Per­
sonen. Sch lagen wir für 1 658 viel leicht 50 Personen zu den angegebenen 735 
Insassen h inzu , so erg ibt das dann 785 Einwohner, mith in beträgt 1 670 d ie 
Steigeru ng seit 1 658 bloß 29 Personen, was e ine Zunahme von rund 4 %, also 
e in sehr mäßiges Anwachsen der Bevö lkerung bedeuten würde. ( Im Zeitraume 
von 1 890 - 1 900 stieg d ie E inwohnerzahl von 4403 auf 4423). 
Den Prozentsatz der Bevö lkerungszunahme seit 1 647 können wir n icht fest­
stel len,  weil wi r nu r  die Zahl der Fami l ien ( 1 32), n icht aber deren Kopfzah l  
kennen. Dagegen entnehme ich  dem Gerichtsbuche von 1 652, daß Römerstadt 
1 678 bereits 972 E inwohner gehabt hätte, was bei e iner Zunahme von 2 Häu­
sern seit 1 670 den ganz unwahrscheinl ichen und durch n ichts begründeten 
Bevö lkerungszuwachs von 1 58 Köpfen ergeben würde. Das besagte Gerichts­
buch scheint sich in der Ziffer gei rrt zu haben. 
Was die Namen der Bevölkerung betrifft, so f indet man bis auf einen e i nzigen 
Fal l  keinen tschech ischen Namen. Ich lasse als Probe für d ie Bürgernamen 
jener Zeit d ie älteste uns bekannte Bürgerl iste zum Jahre 1 658 folgen :  
Ringbürger: Georg Winter, Baltzer Hoffmann,  Thobias S iegel ,  Mart in Kh larner, 
Hyeronimuß Rother, N icolaß Scholtz, Christoff Romfeldt, Andreas Gabr ie l ,  Pau l 
Richter, M ichael Bach, Mart in Frömel ,  Bärtlme Khit l ,  Hanß Schu bert d ie  
Jüngere, Peter Me ixner, Hannß Roß,  Lorentz Winter, Hannß M ü l ler, Hanß 
Parfuß, Martin Hanigk, Hanß Springer, Han ß Knoll , Andreas Kümmel ,  Jakob 
Hammerschmid, Thomas Richter, M ichael Khal lert, Lucas Muschig, M athaeus 
Frantz, Fridrich Hoffmann, Marthin Steiner, Jonas Khitel ,  Thobias Stohl ,  Hanß 
Schubert der Ältere, M ichael Prauß, Thobias Hön igschmidt, Mart in  Naaß, 
Thomas Lammel, Valentin Weiser, Thomas Fül ler, Thobias Kamler, Pau l Schütz, 
Martin Bäckh, Georg Weiser, Hannß Raab, Hanß Hamp, Thobias Rother ,  Georg 
Romfeldt, Melchior Vibigk, Georg Heimbier (Bader) .  
Gesessene Vorstädter, s o  Äkher haben :  Tobias Karger, S imon Khrumpp, 
Marcus Reimer, Jakob Göbl, Lorentz Kittel, Friedrich Teibner, Adam M öl ler, 
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Tob ias O l b ri c ht, Georg Weindrith, Mart in  Schober, Hannß Grei l ,  Adam Knol l ,  
Tob ias Pru ß l ,  Mathae us H u n dtsfeld in ,  Martin Bittner, Hanß Rothleitner, Georg 
S c h mi dt, E l ias Bach, Hanß Poi l ,  Mart in  Demuth, Georg Schrot, Hanß Zoth, 
Me lch ior  Wei ndrith ,  Georg langer, M ichael S poner, Georg Adam, Georg 
Hauckh ,  Andreas Zieger, Martin Zoth ,  Hanß Mach. 

Heyßler :  Pau l Schüß ler, Balzer Branth, Peter Weygel ,  Wolf Rother, Andreas 
Höpner, S i mon  Ludwi g i n, Hanß Kopp, Tob ias Bärt l in ,  Thomas Dröscher, 
Andreas Peschel l ,  M arti n H u ntzfeldt, Casper Rösner, Wentzl Hoffmann,  Peter 
Hauwaldt ,  David H offmann ,  Hanß Lichtblo, Georg R iediger, Hanß S chmidt, 
Hanß U rban ,  Georg Kle in ,  H anß Naaß, Oßwald Oßmeier, Kasper Kloß, Thobias 
Rei m e r, Adam Kaspar, Ch ristoph H eintz, Hanß He imb, Paul Göbel, Jakob 
Lundau ,  M ic h el Oberth ,  Dav id  Rösch ,  Peter Radsack, Georg Partsch,  Andreas 
U rban ,  Hanß  Heydenreich ,  Lorenz Sehübel ,  He inrich Paternoster, Georg 
Wanzke,  Tobias Hön igsch midt, Hanß Frank,  Melch ior Romfeldt, Melchior 
G löckn e r, B artl Stör, Balzer Gabriel ,  Hanß Hert l ,  Georg Bährle, Christoph Heim, 
Georg S c h öber, M i ch el Sch iebe ! ,  Casper Frömel ,  Mathaeus Purman n, Jakob 
Perger,  H a n ß  Schm it i l ,  Hanß Klarner, August in  Heim,  E l ias Schober, Lorentz 
S c hober, Lorentz Rösner, Hans Reimann, He inri ch Paternoster, Balzer Klein, 
M ichael  S c h oltz. 

Im U rbar vom Jahre i 670 erscheint unter den R ingbürgern auch Herr Georg 
E rnst Haßn ig k, der frühere Amtshauptmann.  Er hat das Haus des Bärtlme 
(Bartho lomäus) Kh ittel gekauft, Hans Möl lers Haus, das g rößte Wirtschafts­
haus d er S tadt, e rsche int 1 670 im Besitze der Obr igkeit. Bezeichnende Zu­
sätze ,  d i e  e i nen H i nweis auf das Gewerbe enthalten , s ind seh r  se lten, es werden 
e in  Rohrs c h midt, e i n  Töpfer und ein Glassch neider genannt. Das "hohe Haus" 
hat als Wirt ein Matth ias Blaicher i nne. 

Die „Besc h re ibung der Herrschaft Rabenste in "  ( 1 658) g ibt uns nicht nur wert­
vol l e  Aufsch lüsse ü ber Grö ße und Bevö lkerung der Stadt, sie gewäh rt uns auch 
e inen  E inb l ick  in  die landwirtschaftl ichen Verhältnisse, leider n icht auch in die 
gewerbl ichen ,  wäh rend in den Urbarien anderer Herrschaften Angaben auch 
über  die in  d er Stadt bestehenden Zünfte und die Zah l der Meister enthalten 
s ind .  

D ie  R i n g b ü rger  haben:  
D ie gesessenen Vor­
städter haben :  
D ie Häus ler  haben :  

Ganz  R ö m e rstadt hat: 

1 1 0 

Viertel Äcker 

66 1 /8 

4.3 1 /8 

1 09 1 /4 

Angebautes Angebautes 
Wintergetre ide Sommergetreide 

1 03 1 /4 369 

62 1 /2 1 72 1 /4 
2/4 2 

1 67 1 /4 576 3/4 



Was nun d ie Vertei lung der Ackerfläche betrifft, so f inden wir d ie  g rößten 
Bauern unter den R ingbürgern.  Den größten Besitz, näml ich 3 1 / 2  V iertel ( 1  
Viertel = 2 2  Metze n) ,  hat Hanß Roß (auf der Stadtmü h le?), er  ist also beinahe 
ein Ganzlähner. Die Lahn hat i n  Römerstadt nach e iner  Fassion von 1 678 nach 
damal igem Maße 88 Metzen ,  d ie Größe der Lahn  ist in der Ebene und i m  
Gebirge versch ieden, ja se l bst g le ichartige benachbarte Bezi rke haben ver­
schiedenes Lah nausmaß. A uch die Bezeich nungen fränkische und vlämische, 
große und kleine Lah n geben keine festbegrenzte E inheit, es s ind techn ische 
Ausd rücke mit verschiedenem, wechselndem I nhalte. 3 R ingbürger nennen 
3 Viertel ihr  eigen, d ie  anderen zumeist 2 Viertel oder  weniger, 5 Bürger besitzen 
überhaupt keinen Acker. (Wahrschein l ich wurden die Äcker von d iesen 
Häusern wegverkauft) . Der Besitz der Vorstadtbauern übersteigt n ie 2 Vierte l .  
A ls  Ergänzung dieses Katasters se i  die schon genannte Fassion von 1 678 mit­
gete i lt .  In ihr steht, Römerstadt habe 83 Ackerstücke (also 83 Besitzer von 
Äckern) = 23 ganze Lah nen und 4 3/4 Achte l .  ( In der Stadt ist ein Ganzlähner 
( = 88 Metzen) ,  3 Viertel- (66 M.) ,  1 Dritte hal bviertel- (55 M.) ,  22 Zweiv iertel­
(44 M. ) ,  8 E ine inhalbviertel- (33 M. ) ,  6 E ine inviertel- (27 M .) ,  38 E i nviertel-, 
2 Zweivierte l läh ner ( 1 1 M. ) .  1 658 s ind 27 Lah nen 1 1 /4 Viertel angegeben,  so 
wäre also 1 678 über 2 Lah nen weniger Acker?! ) .  

Die Häusler besitzen keinen eigenen Acker, zwei bauen aber je 3/4 S cheffel 
Winter- und je 1 Scheffel Sommergetreide an. Wahrschei n l ich besaßen s ie  
e inen großen Garten be im Hause, den s ie als Feld benutzten. 

Es war also nur ein Tei l  der R ingbürger und Vorstädter aussch l ießl ich Acker­
bürger, d ie anderen waren wie heute Gewerbs leute, d ie auch e in ige M etzen 
Acker bewirtschafteten oder auch wie die Häusler al lein auf ihr Gewerbe ange­
wiesen.  Die Fassion von 1 678 bezeich net 60 Hausbesitzer als Handwerks leute 
und Häusler ohne Acker. 

Selbstverständl ich war n icht die ganze Ackerfläche angebaut, sondern n u r  e in  
Tei l  derse lben, da ja damals  gewöh n l ich e in Drittel a ls  Brache l iegen gelassen 
wurde. Dazu kam, daß wäh rend des Krieges die ent legeneren und schlechteren 
Gru ndstücke überhaupt nicht bewirtschaftet wurden. Ein Viertel lähner (22 
Metzen) baut gewöhn l ich 1 - 2 Scheffel Wintergetreide (1 Scheffel = 2 Metzen) 
und 3-5 Scheffel Sommergetreide und im ähn l ichem, natürl ich erhöhtem Ver­
hältn isse bewegt s ich der Anbau auch bei den größere n  Bauern. Die Größe der 
Wiesen und der Trischfelder, d ie nach langen Jahren wieder ei nmal angebaut 
wurden. ist n icht angegeben,  leider auch nicht der Ertrag der Aussaat. 

Der Vieh bestand zeigt woh l  d ie  Nachwi rkungen des großen Krieges, der gerade 
i n  seinen letzten Jahren die h iesige Gegend sehr  heimgesucht hatte. Al le in man 
muß stau nen ,  daß er überhaupt noch so groß ist .  Die Fabel von der Vern ichtung 
der Landwirtschaft, von dem völ l igen Ruine der Viehzu cht durch den Krieg, d ie  
man oft lesen kann ,  trifft nach nachstehender Tabel le  für dieses Gebiet n icht zu :  
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Pferde R inder  Schafe Schweine Ziegen 
R i n g bürger besitzen :  3 1  1 62 1 20 49 1 5  
Gesessene Vorstädter 
besitzen :  33 66 1 3  6 2 
Häusler  besitzen :  2 35 2 3 

S u m m e :  66 263 1 32 57 20 

Wie  vertei lt sich d ieser Viehbestand im e inze lnen? Nur  sechs R ingbürger be­
sitze n je 2 Pferde, d ie  übr igen 1 oder gar ke i ns .  Ebenso ist es mit  den gesesse­
nen  Vorstädtern. es ist mehr  Zugvieh da, als für d ie k le inen Wirtschaften nötig 
ist, d ie Leute scheinen s ich auch mit dem Frächtergeschäfte befaßt zu haben, 
das in jener  Zeit bei dem Fehlen von Bahnen sehr ei nträg l ich war. 

Der R indv ieh bestand ist entsprechend der ger ingen Größe der Wirtschaften 
gegen heute e in  k le iner  zu nennen.  Der g rößte R ing bauer hat 7 Kühe im Sta l le, 
d i e  m e isten Bauern i h rer 3 b is 4 .  Viele Kle inbürger und Häusler halten sich ein 
oder  zwei Kühe, an Weide, an Wiesenwachs war ja ke in  Mangel .  E ine Viehzucht, 
welche auf Export von Vieh, Butter, Käse oder M i l ch arbeitete, kan nte man 
damals n icht .  Fre i l ich  war auch der Sch lag kein besonderer. Schafe züchteten 
n u r  e in ige  R ingbürger, n icht gerade die größten Wirtschafter, wahrscheinl ich 
d i e  F leischhauer. Die Schweinezucht ist auch gering, das darf u ns n icht 
wu ndern ,  damals wu rde h ierzulande noch nicht die Kartoffel angebaut. Die 
Ziegen ,  für  die die Verhältn isse so g ü nst ig  lagen wie jetzt, sind geradezu selten. 
Die „ Besch re ibung"  g i bt aber auch Aufsch luß  ü ber d ie Dörfer des Herrschafts­
geb ietes. N u n  waren d ie Dörfer in jener Zeit, in der d ie Gewerbe, abgesehen von 
R eparat u re n  und Schmiedearbeit, fast aussch l ieß l ich ihren S itz in der Stadt 
hatten, wo der g rößere Tei l  der Dörfer (außer den bei Reschen und Bergstadt 
l iegende n) nach Römerstadt ei ngepfarrt war, h ieher zum Gottesdienste ei lte, 
dabei  E i n käufe besorgte, wo d ie  Bauern gröbere Händel woh l  auch vor dem 
Stadtger ichte austrugen,  v ie l  enger mit der Stadt verflochten als heutzutage. 
D ie  Gesch ichte der Stadt a ls wirtschaft l ichen,  k irchl ichen und gesel lschaft­
l i chen  M itte lpunktes der ganzen Gegend läßt s ich nicht von ih rem H interlande 
tre n nen ,  u n d  wi r erg reifen gerne die Gelege nhe it, auch über d iese ein ige zuver­
läss ige  Daten zu erfahren. 
Fol g en wir  z u nächst der Beschreibung von 1 658, u m  d ie Zah l „der besetzten 
Grü n de oder  Hausstätten "  kennen zu lernen .  Es wi rd in der Tabel le auffal len, 
daß Janowitz nicht genannt ist. Dieses war damals ke in  eigenes Dorf, bestand 
aber  längst;  es befanden s ich daselbst das herrschaft l iche Schloß, zwei Meier­
höfe, das B rau haus, S chan khaus und eine Zah l  k leinerer Hütten für d ie Arbeiter. 
Nach Pfarre r Haas wäre das Schloß in seinem ältesten Tei le  1 480 erbaut wor­
den .  Pfarrer von Zierot in  hätte den sogenannten „Stock" erbaut, Ferd inand 
H offmann hätte e inen Anbau h inzugefügt. Se ine jetz ige Gestalt hätte es durch 
Wolfgang Fr iedrich Hoffmann 1 662 erhalten .  Graf Phi l ip von Dietrichste in  
erbaute den jü ngsten Tei l .  Nach dem Berichte des Sch loßhauptmannes Ernst 
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Haßnigk vom Jah re 1 667 zäh lte man i n  Janowitz 1 7  Kamine,  auf Schloß Raben-
stei n  3. In Römerstadt besaß die Herrschaft e in „obr igke itl iches Schankhaus 
negst der Stadt" (das hohe Haus), dann auf der ganzen Herrschaft 1 1  M ü h len, 1 
Meierhof und 5 Schäfereien .  Und nun die untertänigen Gründe! 

Bürger Vor- Häusler Summe Miet- Zahl d. 
städter parteien Famil ien 

Römerstadt 1 >  48 30 63 1 4 1  1 4  1 55 
Bergstadt 77 7 7  20 97 

Bauern Gärtner 
l rmsdorf 32 6 38 6 44 

Andersdorf 25 25 5 30 
Edersdorf 1 3  3 1 6  5 2 1  

Johnsdorf 1 7  1 7  34 6 40 

Altendorf 34 5 1 2  5 1  6 57 
Neudorf 28 28 6 34 

Neufang 32 32 6 38 
Hangenstein 20 2 22 22 
Doberseik 43 2 45  7 52 
Pürkau 30 30 3 33 
Reschen 28 1 1  39 6 45 
Unter-Langendorf 80 38 1 1 8 1 5  1 33 

507 92 97 696 1 05 801 

ohne Langen dorf 427 54 97 578 90 668 

ohne Langendorf 
und die beiden Städte 302 24 34 360 56 4 1 6 

1> der Bader Haimbler wu rde den Ringbürgern zugezäh lt. 

Wie bei Römerstadt können wi r auch bei den Dörfern genaue Angaben ü ber d ie  
Bevölkerung zu den Jahren 1 658 (außer „Waisen- undt frembden Ges indt") und 
1 670 mitte i len .  Auch h ier erg ibt s ich be i  der  Verg leich ung,  wen n  wi r auch 1 658 
e ine schätzungsweise angenommene beträchtl iche Zahl von Waisen und 
Dienstgesinde h inzufügen, e ine Zunahme der Bevö lke rung.  
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B. G. G.-H.  U .-H . S. T. W.-K. F.-G. Summe 1 890 1 900 
l rmsdorf 1 658: 63 1 2  1 2  1 7  54 6 1  - - 2 1 9  669 654 

1 670: 64 1 2  1 1  6 54 51 5 1 1  2 1 4  
Andersdorf 1 658 : 49 - 1 0  4 58 49 - - 1 70 499 481 

1 670 : 49 - 1 5  4 55 53 4 1 1 8 1 
Edersdorf 1 658: 26 5 1 0  5 47 29 - - 1 22 557 556 

1 670: 26 5 1 0  3 25 30 3 8 1 1 0 
Johnsdorf 1 658 : 33 34 1 2  1 0  45 42 - - 1 76 1 43 1  1 368 

1 670: 32 66 25 9 1 1 0 1 08 5 2 347 
Alter'ldorf 1 658: 68 34 1 1  7 76 69 - - 265 2 1 38 2067 

1 670: 67 82 4 1  9 1 39 1 1 7  26 2 423 
Neudorf 1 658: 54 - 1 2  2 29 46 - - 1 53 665 556 

1 670: 56 1 8  1 8  - 45 55 4 - 1 96 
Neufang 1 658: 64 - 1 2  4 53 60 1 93 357 307 

1 670: 65 - 1 2  5 54 50 8 - 1 94 
Hangenstein  1 658: 39 4 - 4 28 1 9  - - 94 439 437 

1 670: 38 6 1 3  4 37 4 1  10  4 1 57 
Doberseik 1 658: 83 4 1 4  8 62 73 - - 244 542 505 

1 670: 82 - 1 5  1 1  80 96 1 2  - 296 
Pürkau 1 658: 57 - 6 6 42 55 - - 1 66 424 384 

1 670: 64 - 1 3  3 58 70 9 6 223 
Reschen 1 658: 55 22 1 2  5 68 65 - - 227 538 503 

1 670: 56 31 7 5 66 68 1 2  - 245 
Langendorf 1 658: 1 57 76 30 - 1 32 1 35 - - 530 

1 670: 1 57 69 30 40 1 52 1 77 62 22 703 
Friedrichsdorf 1 )  1 658: 

1 670: 1 8  20 1 2  4 50 38 3 - 1 55 
Bergstadt 1 658: 1 48 - 40 1 4  1 1 9 1 07 - - 428 ..q-

1 670: 1 73 - 40 20 1 4 1 1 52 1 9  8 553 ,.-



1> Friedrichsdorf wu rde 1 660 gegründet (nach einer Urbarialfassion von 1 667) 

(Landesarch iv) .  

Erklärung :  
B 
G 
G.-H. 

Bauern 
Gärtner 
Gepaartes Hausgesinde. 

U.-H. 
s 
T 
W.-K. 
F.-G. 

Bei diesem, wie bei den Bauern und Gärtnern 
sind i n  den Ziffern die Eheleute angegeben .  

Ungepaartes Hausgesi nde. 
Söhne 
Töchter 
Waisenkinder 
Fremdes Gesinde 

Die Gesamtsumme der Bevölkerung (außer Römerstadt) beträgt 1 658 ohne 
Waisen und fremdes Gesinde 2987 Seelen , mit  d iesem 1 670 schon 3997. I m  
Jahre 1 670 beträgt dieses Gesi nde 243 Köpfe. Nehmen wi r bei der steigenden 
Tendenz der Bevölkerung für 1 658 rund 200 Personen auf 31 87, das würde für 
die Zeit von 1 658 - 1 670 einen Zuwachs von 810 Seelen ergeben oder 25,4%, 
also eine ganz abnormale Zunahme. 

Dasselbe Gebiet, außer Langendorf, hatte 1 890 eine Bevölkerung von 1 4 664 
Einwohnern, 1 900 nur 1 4 1 1 4 , was einen Rückgang von 550 E inwohnern oder 
von 3,8% bedeutet. 
Die Zeiten haben sich geändert. Wori n sind die Ursachen der Zunahme im 1 7. 
Jahrhunderte zu suchen? Fassen wir jene Orte i ns Auge, welche e ine ganz 
besondere Vermehrung der Bevölkerung aufzuweisen ,  u nd achten wir auch auf 
die besonders zu nehmende Klasse. Da sieht man zu nächst, daß die Zahl der 
Bauern fast überal l  d ieselbe gebl ieben ist, daß i n  einzelnen Dörfern s ich die 
Häusler und vor al lem die Mietparteien („das gepaarte Hausgesinde") sehr ver­
mehrt haben . Worin ist n u n  die Ursache der auffal lenden Bevölkerungszu­
nahme zu suchen? In der I nd ustrie. Ein Rückgang der E i nwohnerzahl ,  n icht 
aber viel leicht der besetzten Gründe, ist nur in Edersdorf zu konstatieren ,  dort 
weist die Zah l der Kinder e ine Vermi nderung auf, in Reschen und Doberse ik  ist 
eine sehr mäßige Zu nahme zu verzeichnen. Hingegen hat sich die Bevölkerung 
um e in  vol les Viertel vermehrt in  Neudorf (Neu-Hoffmannsdorf), h ingegen in 
Altendorf, Bergstadt und Pürkau um ein Drittel, in  Joh nsdorf um die Hälfte, i n  
Hangenstein um zwei Drittel ,  neu h inzugekommen ist Friedrichsdorf. Fre i l ich 
würde sich die perzentuel le Zunahme viel le icht noch etwas n iedriger stel len,  
wenn uns auch,  wie schon erwähnt, zum Jah re 1 658 die Zahl der Waisen ki nder 
und des Gesindes bekannt wäre. 
Der Bevölkerungszuwachs der Herrschaft gruppiert sich nun um zwei Kristal l i ­
sationspunkte, der eine ist Bergstadt, Hangenstein,  Pürkau;  ( i n  Pürkau hat s ich 
d ie Zahl der M ietparteien verdoppelt. Diese fanden ihr  Brot woh l  n icht als land­
wi rtschaft l iche Hi lfsarbeiter, sondern in den benachbarten Bergwerken und 
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H ütten betr ieben.) H ier hängt d ie Zunahme wohl zusammen mit dem Auf­
schwunge d es Bergbau es, der während des Krieges so lange gefeiert hatte, der 
aber jetzt, da in den wiederkehrenden ruh igeren Zeiten der Nachfrage nach 
E isen ,  B le i  u nd S i lber  lei chter entsprochen werden konnte, wieder reger be­
tr ieben w u rde .  
I n  Bergstadt ist  d ie  Zah l der Häuser von 77 auf 90 gestiegen. Dem Berg baue ist 
woh l  auch d ie  Zunahme der Einwo h ner  in Neudorf zuzuschreiben. Der zweite 
Anz iehu n gspunkt für d ie  Bevö lkerung ist Johnsdorf und Umgebung.  Dort hat 
s ich d ie  Bevölkeru ng  verdoppelt. Wir lesen in der „verneuerten Besch reibung 
von 1 670" von e inem Hammersehafter, von einem Hüttendiener, einem 
Sensenschmidt.  Hier scheint der H üttenbetrieb emporgeblüht zu sei n. In 25 
obr igke it l ichen Häuschen wohnen d ie  Arbeiter. D ie schon öfter erwähnte 
Spezif i kat ion von 1 667 g ibt uns nähere Ausku nft über Art und Umfang des 
Betriebes. S ie  zählt h ier  ein Sensen hammerwe rk, einen Ofen mit drei Kami nen, 
ferner eine D rahth ütte, dann e ine obere und niedere Roh rhütte (für Gewehr­
roh re oder Gewehrläufe?) , e in  Gieß- und Hammerwerk als obrigkeitl iche Unter­
nehmungen  auf. N eben der E isenverhüttung und -verarbeitung wi rd auch die 
Holzverwertung i n  großem Maßstabe betr ieben. Die Arbeiter machten sich in 
Joh nsdorf, A ltendorf und Umgebung ansässig .  Im benachbarten Altendorf 
werden  zeh n  Holzknechtsfami l ien angeführt, es g ibt mehrere herrschaftl iche 
Brettsäg en .  Auch das Holz gewinnt nach dem Kriege wieder großen Wert. Neu 
gegründ et ist wie schon erwäh nt, Friedrichsdorf. 

U nter den 27 Fami l i en  des Dorfes s ind wahrscheinl ich neun Bauernfami l ien. 
U nter  den I nsassen wi rd ein Bretschneider, dann ein G ießsehafter am „Neuen 
Ham mer" g enannt ;  auch hier g ibt es eine Reihe herrschaftl icher Häuser, i n  
denen „gepaartes H ausgesinde" woh nt. M it anderen Worten,  auch hier hat die 
Gutsherrschaft i h re I ndustrieu nternehmungen neu e ingerichtet oder alte neu 
belebt, E isenverhüttung und Holzverwertung blühen auf, beide Rohstoffe sind 
ja h i e r  vorhanden,  das hat zur  Gründung des O rtes geführt .  
Und nun noch e in ige Worte ü ber d en Zeitpunkt und d ie Geschichte d ieser 
Grü nd u n g :  In der 1 658 vorgenomme nen Besch reibung der Herrschaft Raben­
ste in  i st noch kei n  O rt Friedrichsdorf verzeichnet, wohl aber in der verneuerten 
Beschre ibung  von 1 670. M ithin w i rd woh l  Sch rott (oder Pfarrer Haas) in jenem 
Pu n kte se iner  Hypothese, die Friedrich von Zierot in als Gründer des Dorfes 
an n i mmt ,  i m  Unrechte sein ,  h ingegen wird seine Vermutung,  daß Wolfgang 
Friedr ich Hoffman n  1 660 N eufr iedrichsdorf an legte, d urch das Urbar von 1 667 
bestätigt .  Ob ige  „Besch rei bung" (Urbar) aus dem Janowitzer Arch iv kam mir 
erst nach D rucklegung des ersten Tei les zu ,  aus ihr ergab sich zweife l los die 
Grü ndung  Friedrichsdorf n ach 1 658. Denn hätte es damals schon bestanden, 
so wäre es im Urbar vert ragen; von e inem Ankaufe des Dorfes nach 1 658 hören 
wir auch n ichts. Sogar der von Sch rott als erster Ansiedler genannte Friedrich 
Sch midt f indet sich in  der Beschre ibung von 1 670. Als Kuriosum sei erwähnt, 
daß u nter  den k irchl ichen Stiftungen der Römerstädter Pfarre dieser Zeit die 
e ines Papiermachers aus Altendorf erwähnt ist .  
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Woher stammt nun dieser Zuwachs an Bevölkerung? Die k le inen O rte wie 
Altendorf, Joh nsdorf, Hangenstei n können ihn  doch n icht a l le in aufbringen.  
Nach dem Namen der zugewanderten Mietparteien zu schl ießen,  haben 
zunächst die versch iedenen -O rte des Rabensteiner Herrschaftsgeb ietes i hren 
Bevö lkerungsüberschuß, der sonst in d ie Fremde auswanderte, an diese Orte 
abgegeben. Dann lesen wir Namen, die nur  i n  Langendorf zu fi nden s ind ,  ferner 
Namen, die im benachbarten Schlesien zu Hause s ind .  
Neben der I ndustr ie wi rd natür l ich auch in diesen I ndustriedörfern und Berg­
werksorten die Landwi rtschaft betrieben, wenn sie auch karge Früchte abwirft ; 
in den anderen Dörfern ist sie die al le in ige Nahrungsq ue l le. D ie nachstehende 
Tabel le aus dem Jahre 1 658 g ibt e ine anschaul iche Ubersicht über d ie  Größe 
des Besitzes, der zum E rbgerichte gehörte, und fäl l t  h ier d ie sehr u ng l eiche 
Besti ftung derselben auf. Frei l ich kann auch schon Besitz von denselben abver­
kauft worden se in ;  sie zeigt die Größe der Ackerfläche des Dorfes, ferner das 
Ausmaß des angebauten Winter- und Sommergetreides, den Viehstand,  sowie 
es uns über Römerstadt mitgetei lt wurde. Auch h ier  l i egt uns wie bei Römer­
stadt die geringe Größe der bebauten Fläche d ie Vermutung nahe, daß damals 
Bauernbusch, Wiese, Hutweide und unproduktives Land einen viel g röße ren 
Umfang hatten a ls heutzutage. Dari n s ind woh l  d ie  Nachwi rku ngen des großen 
Krieges zu erbl icken .  

Ansicht von Römerstadt 
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Erbrichter, sein Besitz Ackerfläche Winter- Sommer- Pferde Rinder Schafe Schweine 
in Vierteln des Dorfes saat ·saat 

l rmsdorf: in  Scheffeln 

Anders Hön igsch midt ( 1 1 )  84 1 /2 73 3/4 308 3/4 4 1  2 19  1 72 7 

Andersdorf: 
Gottfried Lukas (4) 69 63 3/4 1 27 35 91  54 9 

Edersdorf: 
Adam Lachnit (4) 28 34 1 /4 1 1 3 1 6  94 40 4 

Joh nsdorf: 
Andreas Stör (3) 35 1 82 3 1 2  36 1 24 7 1  1 5  

Altendorf: 
Matthäus Brauner (6) 24 61 1 /2 1 24 1 /2 31  1 34 

Neudorf: 
Kaspar Hayder (6) 59 28 2/4 91 1 /4 9 68 - 3 

Neufang : 
Georg Knol l  (9) 78 55 3/4 1 35 35 1 1 0 35 6 

Hangenste in :  
Merten Kunschner (6) 38 1 /2 60 1 1 1  1 /2 34 1 0 1 - 2 

Doberse ik :  
Tobias Nather (6) 84 1 65 1 02 26 88 - 2 

Pürkau :  
Georg Schubert (5  1 /2) 60 85 1 /2 93 1 /2 30 1 04 23 5 

Reschen :  
Merten Sch reyer (4) 51 1 05 1 /2 88 21  1 1 3 73 1 2  

Unter-Langendorf ? ? 1 62 272 439 . 94 270 1 82 2 1 8  CO 
Bergstadt ? ? - 83 718 1 47 1 /2 26 1 1 8 - 8 



Diese Tabel le bedarf wohl  e in iger erläuternder Bemerkungen.  Die angeführte 
Ackerfläche ist fast aussch l ießl iches Eigentum der Bauern, d ie Häusler haben 
gar ke inen Acker, die Gärtner haben hie und da einmal 1 /4 Scheffel Getreide 
angebaut, wohl in  i h rem Garten .  
Be i  den Rebgerichten erscheint m itunter e ine geringere Ackerfläche ausge­
wiesen als heutzutage, durch den Krieg mochte viel m inderwertiger Acker ver­
wildert sein und wurde als H utweide benutzt, oder es wurde später Acker dazu 
gekauft. Die versch iedene Güte des Bodens kommt in  der Menge der Aussaat 
gut zum Ausdrucke. l rmsdorf zeigt e ine große Sommeraussaat, verg l ichen mit 
den anderen Dörfern, es hat ja tatsächl ich e inen besseren Boden als Neufang 
oder gar Neudorf, wo der Acker sehr stei n ig und unfruchtbar ist und nur zum 
kleineren Tei le angebaut ist. Schade, daß n icht auch der Ertrag der Aussaat zu 
ersehen ist, desg le ichen n icht eine Spezial is ierung nach Fruchtgattu ngen,  
Körnerfrucht und Flachs. Etwas sonderbar ist d ie Sache bei  Bergstadt, wo das 
Ausmaß von Vierte ln mit Nu l l  bezeich net wird und doch eine größere Aussaat 
als beispie lsweise bei Altendorf ausgewiesen wird. Die Erklärung h ierfür g ibt d ie  
öfter erwähnte Spezif ikation der  Herrschaft vom Jah re 1 667. Dort he ißt es : „ In  
diesem Städtlein s ind al le E inwohner Berg leute, mit  etwas Handwerk unter­
mengt, haben auch keine e igentüml iche Äcker, sondern nu r  e in ige Stückl e in ,  so 
aus der Obrigkeit Wäldern ausgerottet und diese unter e inem Zinse genießen." 
Fü r die Viehzucht ge lten d iese lben Bemerku ngen, d ie schon bei Römerstadt 
über d ieselbe gemacht wurden. Auffal lend ist nur, wie in Langendorf, also i n  der 
Ebene, d ie Schwei nezucht viel i ntensiver betrieben wurde a ls im Gebirge ;  
Kartoffeln  kannte man  n icht,  es  mange lte offenbar ja  auch dort an  anderem ent­
sprechenden Futter. Ziegen werden außer in Bergstadt und Johnsdorf so gut 
wie gar nicht gehalten. 

Entnommen aus: 
Geschichte der Stadt Römerstadt 
v. Prof. Dr. Karl Berger 
erschienen im Verlag des Vereins, Brünn 1 909 zum Pre is v. 4 Kronen. 
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G eschichte der Post i m  Wetzlarer Raum 
von E rwin Schmidt 

4. Folge 
Postansta lte n ,  Posthaltereien u nd andere Postei nrichtungen 

im 1 8. Jahrhundert in Wetzlar. 

Neben e inem „ Reichs-Postambt", damals auch „Taxis-Post" genannt, dessen 
Gründung  u nd Wirken i m  1 8. Jahrhundert i n  der 2. Folge ausfü hrl ich gesch i ldert 
wu rde, gab es i n jener Zeit noch fo lgende andere Postei nrichtungen i n  Wetzlar: 
1 .  d i e  zu m Re ichspostamt gehörende Reichsposthalterei, zuständig für die 

Post- und  Personenbeförderu n g ;  
2. e ine  ku rpfälzische Fah rpost, d i e  aber n u r  Personen u n d  Güter und keine 

B riefe beförderte ; 
3. e i n  Postamt des Landgrafen von Hessen-Kassel .  Die zugehörige Post­

halterei war E nde des 1 7. und Anfang des 1 8. Jahrhunderts im Gasthaus 
„Zum G ü ldenen Löwen"  auf dem Fischmarkt untergebracht, wo der „vor­
nehme Gasthalter" Ph i l ipp Lemp resid ierte, und ab 1 .  Oktober 1 734 bis zur 
„Confiskat ion" d es B riefpakets und des Postpferdes am 22. November 1 806 
i n  Garbenhe im (ausfü h rl ich in der 3. Fo lge geschi ldert) . Darüber hinaus 
befand s ich in Niederweisel bei Butzbach e ine Botenpoststation. die vom 
H essen-Kasseler  Postamt in Wetzlar besoldet wurde; 

4 .  e i ne Br iefsammel- und Briefzuste l le i nr ichtung des Landgrafen von Hessen­
Darmstadt für  dessen Postamt in Gießen ;  

5 .  daneben u nterh ielten d ie am Reichskammergericht tät igen Beamten, die 
tei ls hoch adel ige Würdenträger  waren, Kurierverbindungen (Boten zu Fuß 
oder Pfe rd) zu i h ren Stammhäusern .  Diese Verbindu ngen s ind woh l n icht als 
Postverb indungen i m  übl ichen S inne anzu sprechen,  weil sie weder regel­
mäß ig  verkeh rten noch der Al lgemeinheit zur Beförderung von Postsendun­
gen  z u r  Verfüg u n g  standen. Dem Postaufkommen und dem damaligen 
Postverkehr  in  der Stadt Wetzlar sind sie jedoch h inzuzurechnen. 

Über 1 .  u .  2 .  sol l  i n  d ieser Folg e, über 3 .  u.  4 .  in der 5. Folge berichtet werden. 

1 .  Die Reichsposthalterei in  Wetzlar 

Im Fürst l ich-Thu rn u nd Taxisehen Zentralarch iv in Regensburg befi nden sich 
zah l re iche Akten von der Reichsposthalterei i n  Wetzlar, leider jedoch erst ab 
1 760. Aus den S ch riftstücken geht hervor, daß die Reichsposthalterei in  Wetz­
lar zwischen 1 720 und 1 725,  vermut l ich ab 1 722, in Besitz der „begüterten" 
Fam i l ie E m m e rich (Emerich) war, und  zwar bis um 1 760 im Gasthaus „Zum 
Güldenen Stern" auf dem Domplatz und danach i m  Gasthaus „Zum Gü ldenen 
Löwen"  auf dem Fischmarkt. 
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Der Siebenjährige Krieg ruin iert den Posthalter Emmerich 

Die  frü h esten i m  Zentralarchiv vorhandenen Schrei ben berichten von den 
teuren Kr iegszeiten ,  u nd daß es dem Posthalter Emmerich un mögl ich sei, unter 
den bisher igen Bed i ngungen die Posthalterei weiterzuführen.  Nach 40-jähriger 
D ienstzeit m u ßte er die Posthalterei aufgeben. Er  war n icht mehr in der Lage, 
das teure Futter e inzu kaufen, weil die zahlreichen Truppen, d ie wegen des 
S iebenjäh rigen  Krieges u nsere He imat bevö lkerten,  al les ausgeplündert 
hatten .  Darü ber h i naus hatte e r  auch i m  Poststal l  Verluste an Pferden erl itten, 
die er n icht  mehr  e rsetzen konnte. Das O berpostamt in  Frankfurt zeigte in 
sei n e m  Bericht an den Fürsten von Thurn und Taxis Verständnis für die schwere 
Entscheid u n g  des Posthalters Emmeri ch .  
Nachfolger  von Emmerich wu rde der Wirt vom „Kronprinzen" auf  dem Dom­
platz, G o mbel  (Gumbel ,  Gumpel) ,  d ies jedoch n u r  für etwas länger als drei 
Monate.  Gombel kündigte sehr bald wieder und h ielt zur Aufgabe der Post­
halterei auch ke i ne Frist e in .  Das Oberpostamt berichtet dem Fürsten,  Gombel 
se i e i n  respe kt loser Mann,  der in „ caprice" (Launen) und Wil lkür handele. Der 
Fürst w i rd gebeten ,  „dahiesigen Stadtmag istrat m ittels d iensamen Zwangs­
M ittel den G u mbel anzu halten, bis Ende des Jah res auszu halten". 
Weder Gombel noch Emmerich l ießen sich überreden,  den Posthalterdienst 
we iter auf i hre Rech nung auszuüben.  Auch wird berichtet, daß es in  jener Zeit 
außer  bei  Gombel u n d  E mmerich in Wetzlar keine privaten Räuml ichke iten gab, 
d ie  g roß  genug  g ewesen wären, d ie Posthalterei aufzu nehmen. E ine Unter­
br in g u n g  in dem früh eren Besitztum des Posthalters Emmeri ch, im Gasthaus 
„Zu m Gü ldenen Stern" , war n icht mehr mög l ich,  we i l  d ies von der Verwaltung 
des Re ichskammergerichts, das d ie angrenzenden Gebäude besaß (Wetzlarer 
Straßenverze ichn is Seite 37, Nr. 307 und 308) , wegen der „zu besorgenden 
Feu e rsgefa h r" abge lehnt wurde. 

Die Reich sposth a lterei in Verantwortung des Oberpostamts Frankfu rt 

Das Reichspostamt Wetzlar befand s ich darum i n  g rößter Verlegenheit .  E in  Tei l  
d e r  Fahrten wurde v o n  d e n  Posthaltereien i n  Wei lburg u n d  D i l lenburg über­
nommen .  A b  Januar 1 761 , jedoch nur  auf d ie  Dauer von vier Jahren, mußte d ie 
Posthalterei i n  Wetzl ar in  finanziel ler Verantwortung  des Oberpostamts in  
Fra n kfurt geführt werden.  Wei l  Emmerich gegenüber Gombel d ie älteren 
Rechte besaß, wurde die Posthalterei wieder in sein Gasthaus, den „Güldenen 
Löwen"  auf dem Fischmarkt, verlegt. Emmerich führte d ie Posthalterei gemein­
sam mit e i nem e igens zu diesem Zweck nach Wetzlar versetzten Beamten 
namens Batton. Dieser hatte bere its bei den Posthaltereien in Limburg, Frank­
furt u n d  O ppenheim E rfahrungen gesammelt. Für den Poststall anfal lende 
Rech nungen  mußten von beiden unterschrieben werden. 
Der Kostenvoranschlag für den Poststall in Wetzlar für das Jahr 1 761  l iegt i m  
Zentra larch iv i n  Regensbu rg vor und sieht wie folgt aus: 
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„Derer bey der Administration des Post-Stal l  zu Wetzlar vorkommenden 
Kosten,  jährlich : 
Gastgeber Emmerich 
für Quartier und Obsorg 
Official Batton 
pro Salario, 
für dessen Kost wöchentl ich 1 ,60 
Postknecht 
Zwey, für jeden Lohn  5, -
Vier Jungen,  jedem 8, -
Knecht und Jungen 1 ,  - wöchentl ich 
Pferdt 
für 1 4  Stück, eines in das andere praeter­
propter 40, -
Gesch irr 
zwey Züg, samt zwey Sättel 
Reit-Sättel 
Vier Stück, jeder 8 112 
Chaisen 
E ine Viersitzige 
Eine Zweisitzige 
Ein Postwäg lein 

Scheuer 
für Zinß 
Haaber 
auf jedes Pferd täg l ich 2 112 Metze, macht 
für 1 4  Pferdt 83/4 oder ein Achtel 3/4 
Metzen,  des Monaths 32 Achtel 61/2 Metzen, 
des Jah res 399 Achtel oder Wetzlarer Malter 
und 6 Metzen, jedes Malter ohne zufäl l ig 
höheren Preiß 3 Reichstaler 30 Kreuzer 

Heu 
auf jedes Pferdt täg lich 20 Pfund, macht 
280 Pfundt oder jäh rl ich 1 .022 Centner, 
ohne zufäl l ig  höheren Preiß 
jeder Centner zwey Reichstaler 
Stroh 
täg l ich drei Bausch, das Hexel mit e inbe­
griffen,  macht 18 Fuder 1 5  Bausch 
dem Schmidt 
für Beschlag jährl ich auf jedes Pferdt 3,30 

1 33,30 

66,60 

1 0,00 
32,00 

31 2,00 

560,00 

50,00 

34,00 

1 20,00 

23,30 

1 .330,00 

1 .362,30 

97,30 

46,60 

1 23 



Wag ner u n d  Sattler 
für Reparat ion praterpropter 
Stroh sc h n ei der 
für  jeden Bausch 1 1/2 Kreuzer 

H iervon d ie  Anschaffu ng d eren Pferdten und 
das Gesch i rr abgezogen 
b le iben jähr l ich gewiße Ausgaben 
H iervon decort i rt was zu r ordinairen 
E i n n ahme komt 
1 .  R ittgebühren 
2 .  Postwagenfahrt 
3 .  Postwagen-Expedit ion 

630,00 
1 33,30 

33,30 

Wan n u n  e inen Tag in den anderen täg l ich 
sechs rth l r  m i t  der extra Post e ingenommen 
würden,  welches jährl ich betrage 
wovon aber der  Halbschied ehender als das 
gantze zu vermuthen,  so b l ieben 
nebst dem Verlust obigen Aufwandt für Pferdt 
u n d  Gesch i rr 744, - rth l r" 

S umma 

restiren 

(Al le Geldwertangaben in Reichstaler und Kreuzer) 

30,00 

(keine Angabe) 

4 .294,30 

744,00 
3.550,30 

796,60 

2 .753,60 

2.1 90,00 

563,60 

In e i n e m  weiteren Schreiben wird d ieser Kostenvoranschlag tei lweise erläutert. 
Da h eißt es:  
1 .  Das Holz  ist sehr teuer. Es kan n Herrn Emmerich nicht zugemutet werden, 

das Zim m e r  für die Posten-Expedition auf seine Kosten einzuheizen. Das 
g eforderte Kostge ld von 2 Gulden und 30 Kreuzer wöchent l ich für M ittag­
u n d  Abendessen sei n icht zu hoch. Der Postofficial Stein bezahle bei 
Gombel  im „Kronpr inzen" 3 Gulden.  

2 .  Daß den J ungen 3 Reichstaler mehr Loh n  als den Knechten gezahlt würde, 
l iege daran, daß d iese keine Tri nkgelder bekämen .  

3 .  D ie  Kosten für  e i n  Pferd seien mit  40 Reichstalern zu gering angesetzt. Zur 
Zeit müsse man in Wetzlar für ein Pferd 50 bis 60 Reichstaler zahlen. 

4. D as Hafermaß dürfe n icht zu  gering bemessen werden .  Die Pferde würden 
sehr strapaz iert und 2 1/2 Metzen auf vier Pferde wären ein „convenabler" 
Ansatz. 

5 .  M i t  dem Heu habe es d ieselbe Bewandtn is .  
6 .  D ie  Kosten für den Poststall kön nten gesenkt werden, wenn das Futter zu 

„bequämen" Zeiten eingekauft würde. A l le in  beim Heu hätte man 600 

1 24 



Reichstaler einsparen können, wenn es i m  Jahr zuvor e ingekauft worden 
wäre. 

7. An dem Verlust lasse sich n ichts ändern, we i l  d ie Wege grundlos wären, d ie 
französischen Courriere jeden 2. Tag d ie Pferde „e lendig" strapazierten und 
weil d ie Courriertaxen be i  d iesen teueren Ze iten n icht mehr st immen 
würden.  

Herr Emmerich erhält weitere 200 Gulden als Zi mmermiete für  den Official 
Batton, die Knechte (Post i l l ione) und die J ungen. Außerdem muß er  für  diese 
einen Aufenthaltsraum bereithalten ,  e inen Holzstal l ,  e inen Haferspeicher und 
e inen versch l ießbaren Haferkasten. Fremde Pferde darf er n icht i n  sei nen Stal l 
aufnehmen. 
Am 1 7. Dezember 1 760 wird von dem Oberpostamt i n  Fran kfu rt für den Post­
sta l l  in Wetzlar eine Verord nung erlassen, die es lohnt, auszugsweise wieder­
zugeben : 

Posti l l ions 

Dienstanweisung für den Poststa l l  
„ Bey Versehung des Post-Stal l  

Muß forder samt mit al lem Fleiß auf d i e  Knecht und J ungen gesehen werden,  
damit jeder sei ne Schuld igkeit tue .  
Nüchterheit 
Dieselben sol len wie der Official nüchtern seyn . 
Fütterung der Pferdt 
Jeder sein Pferdt zu behöriger Zeit füttern und handhaben, der Official aber das 
verschlossene Futter auftei len .  
Nach Vorfä llen heit 
Nachdem der Vorfa l l  aber sich ere ignet, sol l auch woh l  e iner des anderen Pferdt 
versorgen. 
Behörige Zeit i m  Fahren und Reiten 
Ohne die Pferdt zu übertreiben ist demjenigen der in se inem Ritt oder Post­
wagenfahrt etwas versäumt, und sich unterwegs, we lches absol ut untersagt 
wi rd, im Wirtshaus oder sonsten aufhaltet, anfangs ein tüchtiger Verweis zu 
geben, solche wohl auch ein igemal zu wiederholen, endl ich aber da er i ncorri­
g ib le befu nden wird, nach vorheriger behörigen orths geschehenen Anzeig,  
abzuschaffen .  
Licht im Sta l l  
In  dem Stal l  soll ke in  ander Licht als i n  Laternen gebraucht, item ke i n  Tabac 
geraucht, von dem Officialen aber mit aller Sorgfalt darauf gesehen werden, u m  
al le Feuersgefahr z u  vermeiden. 
Nahrung des Posti l l ions 
Vorbey zu eri nnern, daß selbe sich ein Kosthauß ausmachen,  wo sie wen igstens 
einmal am Tag etwas Warmes bekommen, wie dann auch zu sorgen ist, daß die 
Leuth im Winter warme Decken haben. 
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Die Postha lter-Fami lie Emmerich gibt auf 

Conduite deren Postknechten bey dem Wein und bei denen Weibsleuthen 
Da bekanntermaßen d ie  Posti l l ions, welche  mit  Weibsleuth eingehäng haben, 
l i ederl ich werden, wan n  sie es n icht seynd. So  ist darauf, wie auf das Saufen und 
Zechen ,  woh l  acht zu tragen u nd zu wissen, mit welchem Vertrauen man sich 
auf selbe verlasse n könne.  

Zeitbeobachtu ng 
Außer der Zeit d ie  ihnen g ebühret zum essen sol l jeder bey der Hand bleiben 
u n d  ohne  Vorwisse n  des Herrn E m merich oder Herrn Batton sich n icht ent­
fernen .  
W a s  bey der Retour eines Postknechts z u  beobachten 

Bey d er Rückku nft e i n es Post i l l ions ist u nvermerkt darauf zu sehen, ob er sein 
Pferdt versorgt und wie s ichs u nterwei len ereignet, daß einer vor den anderen 
l iederl ich ist und sich auf d ie faule Haut leget, ehe die armen Thier, die nicht 
sprechen  können ,  i h re nothdürft ige Nahrung haben. So ist alsdann die Peitsche 
zur Hand zu nehmen und demselben Stal l mores zu lehren .  
Montur 
Wan etwas an der Montur zerissen ,  so sol l der Official darauf sehen, daß d ieses 
gefl ickt werde, u n d  so l len die Post i l l ions überhaupt angehalten werden, daß sie 
m it i h re n  H aaren, Huth,  Kleidung und übriger equ ipage Ehrbar sche int. 
Schmier 
Das S ch mier  bey d e m  Postwagen ist regu l iert. Bey der Extrapost aber soll 
jedesmal  8 Kre uzer zahlt werden ,  welches den zwey Knecht zu genießen und 
unter s ich zu  tei len haben, mit dem vorbehalt und worauf der Official zu sehen, 
daß die S c h m i er von e iner g uten g al lung  seye, welche die Postknecht an­
schaffen so l len .  
Zeit der D ienstentlassung 
Will e i n  Knecht se inen Absch ied, so soll e r  es ein Vierteljahr vor weynachten 
me lden .  
Pferdt 

Es i st täg l ich  genau zu sorgen, daß d ie  Pferdt i h r  ordentl iches Futter bekommen 
und g etränkt und auch zu sei ner Zeit in  d ie  Schwemme geritten werden. 
Haa ber 
Auf e i n  Pferdt kan täg l ich eine halbe M etze Haaber Wetzlarer maaß gerechnet 
werden ,  auf 4 Pferdt auch woh l  2 112 maas, nachdem die Strapazen seynd. 
H exet 
Die Vermischung des Hexel bezieht sich auf dem ord inairen gebrauch. 
Heu 
Wird täg l ich auf e in  Pferdt 20 Pfund  g erechnet, welches ungefähr so viel aus­
machen wird ,  als e ins  fressen mag . 
Extra Fütterung bey d er Extra-Post 
Was jeder Post i l l ion bey seinem R itt und bei sei ner Fahrt nothwendig hat, wird 
i h m  mitgegeben.  
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Gasthaus „Zum Löwen" 
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Stroh 
Rechnet man  täg l ich 2 1/2 Bausch oder auch 3, woru nter das Hexel mit ei n­
begriffen u n d  wi rd dem Strohschneider von jedem bausch 1 1/z Kreuzer zahlt. 
Was m a n  bey Rückkunft deren Pferdt zu besorgen ist 
Die rückkomme nde Pferdt seynd an den Augen, auf dem Rücken und an den 
Füßen zu exami niere n ,  besonders aber darauf acht zu tragen und täg l ich nach­
zusehen,  ob ein Pferdt woh l  frißt, oder das Futter l iegen lasset. 
Vorsorge wegen Kra nkheit deren Pferdten 
Da d i e  Pferdt untersch iedenen Krankheiten unterworfen ,  so ist sich um den 
besten  pferdtverständigen Schmidt u mzusehen, u m  bedörffendenfalls dem 
kra n ke n  V ieh zu warten und dasselbe zu hei len .  
Aufhebung d es Gesch irr und deren Chai sen 
Das Gesch i rr und d ie  Sattel sol len n icht vorg leiche v ie lh i ngeschmissen ,  son­
dern behörig  aufg ehängt, desg le ichen die Chaisen in d ie Scheuer gestel lt 
werden.  
H a n d werksleut 
Bey den  Handwerksleuthen ist wohl in acht zu nehmen,  daß der Wagner trocken 
Holtz u n d  d er Schmitt tüchtiges Eisen, der Sattler aber solches Leder und zuge­
hör  brauche,  wie es erforderl ich ist, u nd sol l der Official wan etwas gemacht 
wird, selbst ab und zu g eheen, und d as alte Eisen und Leder in  sofern es brauch­
bar, vernutzen oder wo n i cht, verkaufen und den Ertrag in  Berechnung bringen. 
Thu ng 
Gle ichermaßen da bey dem kostspiel igen Unterhalt des Poststal le al les muß zu 
Geld g emacht werden .  So  ist es i m  g rößten, wie im kleinsten und mithin auch 
bey Verkaufung derThwng das Hochfü rstl iche I nteresse wahrzu nehmen, indem 
der Gewi n n  aus e iner  jeden Sach wohl riechet". 
So weit d ie  Verordn u ng d es Oberpostamts in Frankfurt für die Aufgaben der 
Knechte u n d  Ju ngen im Poststal l .  
D ie Aufgabe ntei l u n g  zwischen Herrn Emmerich und dem Postofficialen Batton 
ist in e iner  weiteren 21 Punkte umfassenden Anweisung festgehalten. Danach 
ist H err E m merich zuständig für den Poststa l l ,  für den Futtereinkauf, d ie 
Fütte r u n g  der  Pferde usw. u nd der Off icial Batton für den Reit- und Fahrbetrieb, 
für d ie  Beaufsicht igu ng der Knechte u nd Ju ngen,  für die richtige Berechnung 
der  Gebühren und d ie  Abrech nung  mit dem Oberpostamt. 

Der Poststall wieder in  Verantwortung der Fami l ie Emmerich 

Am 1 0. A u gu st 1 764 berfchtet das Oberpostamt in Frankfurt an den Fürsten von 
Thu rn u n d  Taxis, daß die U rsachen für die miß l iche S ituation, in der sich der Post­
stal l  i n  Wetzlar vor Jahren befunden habe, n icht mehr vorhanden se ien.  D ie 
Teu erung  sei  n icht mehr  d ie „nehm l iche", auch habe Herr Emmerich durch 
sein e n  2 2-jährigen Sohn eine g rößere Hi lfe. S ein jetziges Haus sei „räuml icher" 
a ls  d as vorherige (gemeint ist der  Untersch ied zwischen dem „Güldenen 
Löwen"  u nd dem „Gü ldenen Stern") ,  auch habe er e ine Erbschaft gemacht und 
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seine Tochter reich verheiratet. Emmerich habe s ich nach Verhand lungen 
bereit erklärt, g egen e ine jähr l iche Zah lung von 600 Gulden den Poststall 
wieder zu übernehmen. Die Pferde, das Geschirr und das übr ige I nventar so l lten 
ihm nach Abschätzu ng durch einen neutralen Gutachter zur Bezah lung  i nner­
halb von 1 0  Jahren überlassen werden. E ine weitere Bedingung war, daß i m  
Fal le se ines Todes sein Sohn Carl Nachfolger im Posthalterdienst würde. 
Der Fürst entspricht dem Antrag des Oberpostamts. Emmerich erhält jähr l ich 
e ine besondere Zuwendung von 600, - Gulden, auch wird ihm das vorhandene 
I nventar gegen Zah l ung in 10 Jah resraten überlassen u nd seinem Sohn d ie  
Nachfol ge im Posthalterdienst durch e in  gesondertes Schreiben zuges ichert .  
Am 29. Apri l  1 769 stirbt der Posthalter Johann Sebast ian Emmerich.  Se ine  
Witwe M . C. Emmerich, geb .  Frech, berichtet dies dem Oberpostamt und  bittet 
g leichze itig ,  i h r  die Posthalterei zu belassen. Woh l  habe ihr S ohn Carl d ies zu­
gesagt bekommen, doch habe dieser keinen Besitz. Nach der Wetzlar „Stadt­
reformation" würde der „Ususfructus" ihr a l le in zustehen .  Carl Em merich 
erklärt in  ei nem besonderen Schreiben,  daß er einverstanden sei ,  wen n  se ine 
Mutter den Poststal l  weiterführe.  Carl Emmerich ist  im Poststall angestel lt und 
wi l l  auch weiterh in  se iner Mutter helfen .  
Der Witwe Emmerich wi rd d ie  Posthalterei zu den bisher igen Bedi n g ungen ,  
jedoch mit  e iner Senkung der jährl i chen Gratifikat ion von 600 auf 500 Gu lden ,  
übertragen.  
1 776, a ls der kurpfälzische Postwagen von Köln über Siegen,  D i l lenburg und 
Wetzlar nach Frankfu rt usw. e ingestel lt wird, werden d ie Fahrten zwischen 
Wetzlar u nd Fran kfu rt und Wetzlar und Di l len burg verdoppelt. Diese zusätz­
l ichen Fahrten kommen dem Poststa l l  Wetzlar zugute. 
I n  e iner im Druck sehr schönen I nstru kt ion an die Posthalterei in  Wetzlar  bean­
standet der Fürst von Thurn u nd Taxis, Carl Anse lm ,  die U nsicherheit der 
Straßen durch räu berisches Ges indel und g ibt Anweisung,  das Fel le isen n u r  
„mannhaften, herzhaften, u nerschrockenen Posti l l ions n icht unter 2 0  Jahren" 
anzuvertrauen.  Die Post i l l ions sol len nachts mit  Gewehren bewaffnet werden 
und in besonders gefährl ichen Gegenden n icht a l le ine gehen.  Posti l l i ons  dürfen 
n icht in  Wirtshäuser e inkehren .  Werden s ie angegriffen und können s ich weder 
durch Herzhaftigkeit noch durch Flucht retten, so sol len s ie „ Räuber und  
Angreifer woh l zu  Gesicht fassen,  u nd s ich derselben Anzahl ,  Bi ldung ,  äußer­
l iches Ansehen, Kle idung,  Waffen . . . .  merken und bei der nächsten O brigkeit 
melden". 

Der Schmiedemeister Josef K l ing führt i n  e inem Schreiben vom 27. Apr i l  1 784 
an den Fürsten Klage gegen die Posthalterin Emmerich.  D iese habe bei i hm für 
Schmiedearbeiten 236 Gu lden Schulden. Sie würde ihm immer nur  e inen ger in­
gen Abschlag zahlen ,  habe aber sonst ke in gutes Wort für ihn .  K l ing ber ichtet 
dabei, daß sein Haus vor e in igen Jahren abgebrannt sei und daß er  seine Fami l ie 
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nur  i n  größter Lebensgefah r  habe retten kön nen.  ::>ein Jetziges Haus sei nur mit 
Schu lden g ebaut, u nd er m üsse Frau und s ieben Kinder ernähren. 
Aus e inem Vermerk auf d iesem Schreiben ist zu ersehen, daß die Posthalterin 
auch bei dem Sch m i ed Befort ähnl iche Schu lden hatte. Der Fürst ordnete die 
Zah l un g  von 75, - Gulden aus der Kasse des Postamts an den Schmied Kl ing 
an; im übr igen wi rd der Sch mied angewiesen, s ich an dem Vermögen der Post­
halter in schad los zu  halten. 
I m  g le ichen Jahr wi rd der  Poststal l  von einem sehr schweren U ng lück betroffen, 
der  z u m  vö l l i gen Ruin der Posthalter in führte:  a l le  1 6  Pferde fal len ei ner Seuche 
zu m O pfer. 
Am 1 6. 1 0. 1 784 beantragt d ie Posthalterin E m merich ihre Versetzung  in den 
R u hestand.  S ie b ittet, i hr eine Pension von 300 Gulden auf 1 0  Jahre zu ge­
wäh ren ,  d iese aber auch dann zu zahlen, wen n  sie früher sterben sol lte. Diese 
sonderbare Rege lung  wu rde von ihr  deshalb vorgeschlagen, wei l  s ie das 
g esamte Fami l ienvermögen im Posthalterdienst verloren hatte. 
Der Fürst bewi l l igte antragsgemäß e ine Pension  von 300 Gulden jäh r l ich .  Sol lte 
d ie  W itwe jedoch vor Ablauf von 1 0  Jahren sterben ,  wurde den Erben für die 
R estzeit 200 Gulden zugestanden. 
Der S o h n  Carl ,  dem d ie  Nachfolge im Posthalterdienst zugesichert worden war, 
wi rd zu nächst als Conducteu r  bei der fah renden Post angestellt, jedoch auf 
sei n e  E i nwendungen h in ,  d aß er aus einer angesehenen Fami l ie stamme und 
diese Tät ig keit für i hn n icht standesgemäß sei ,  als Postofficial vom Postamt 
ü bernom m e n .  

Johann Adam Werle neuer Posthalter 

Am 1 .  Januar 1 785 ü bern immt der Sohn des „begüterten" Posthalters Johannes 
Werle aus H eppenhe im (geb. a m  6. 9 . 1 720, gest. am 1 3. 7. 1 806) Johann Adam 
Werle (geb.  am 22. 1 .  1 756  in Heppenheim,  gest. am 24.4 .  1 81 7  in Wetzlar) die 
Posthalterei in  Wetzlar. Johann Adam Werle ist noch ledig ,  jedoch mit e i ner aus­
wärt igen B ürgerstochter verlobt. Trotz Fürsprache des Fürsten von Thurn und 
Taxis l eh nt es der M agistrat der Stadt Wetzlar ab, Werle d ie Bürgerrechte zu 
verle ihen .  Werle ist dad u rch geh i ndert, i n  Wetzlar Besitz zu erwerben und 
nebender Postha lterei andere Geschäfte zu betreiben.  
Wer le  pachtet das von dem Hofrat Brandt in der S i lhöferstraße errichtete 
Gebäude, das spätere Gasthaus „Zur alten Post", das gerade in d iesen Tagen 
( 1 980) abgerisse n wu rde. Der Fürst von Thurn u nd Taxis zahlt die jährl iche 
Hausmiete von 250 Gulden und bewi l l igt darüber h inaus noch 1 00 Gu lden an 
Wer le für die Fahrt n ach D i l lenburg, die von der Posthalterei in Wetzlar auch 
schon in d er Vergangen heit auszuführen war, j edoch „wegen Unvermögenheit" 
der Posthalterei in D i l l enburg überlassen werden mu ßte. 
1 79 3  befindet sich auch der Posthalter Werle in fi nanziel len Schwierigkeiten. Er 
bem ü ht s ich um d ie  Übertragung des Postmeisteramtes in Wetzlar, das zu 
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dieser Zeit gerade frei war. D ieses wurde ihm als „sonderbar" angelastet. Das 
Oberpostamt legte Werle nahe, d ie Posthalterei ordent l ich zu kündigen.  
Johann Adam Werle und nachfolgend dessen 1 793 in Wetzlar geborener Sohn 
sind im Besitz der Posthalterei gebl ieben. (Mehr darüber i n  e inem späteren 
Bericht über die Postverhältn isse im 1 9. Jahrhundert in Wetzlar) . 

Schlechte Wege, Kümmernisse der Posti l l ions 

Aus der I nstru kt ion des Oberpostamts in Frankfurt für die Führung des Post­
stal ls in Wetzlar ist zu ersehen, daß die Post i l l ions bei d ienstl icher Nach lässig­
keit von den Postofficialen Emmerich und Batton gesch lagen werden konnten. 
Aus Kassel wird sogar berichtet, daß Posti l l ions, die ohne ausreichende Ent­
sch uldigung verspätet ankamen, in i h rer dienstfreien Zeit über mehrere Tage 
kru mmgeschlossen wurden .  Dabei war der Arbeitstag eines Post i l l ions sicher­
l ich ein hartes Stück Brot, u nd frei von der heute so verklärenden Romantik.  
Dr. Hans Joachi m  Altmannsperger berichtet in der Heimatbeilage der „Wetz­
larer Neue Zeitung", N r. 68, vom Oktober 1 960, aus Akten der Fürsten zu So l ms­
Brau nfels u .a. über zwei e indrucksvol le  Geschehn isse aus dem Al ltag der 
Posti l l ione wie folgt :  
Der Kaiserl iche Postmeister zu Wetz lar, von Löhr, berichtete am 9.  September 
1 776 an die Hochfürstl iche Regieru ng in Braunfels, daß der Postwagen auf der 
Fahrt nach Di l lenburg bei Werdorf „wegen übellen Wegen" n icht habe fort­
kommen können und mithin ei nen Nebenweg habe fahren müssen .  Dabei sei e r  
von den Werdorfer Bauern auf eine recht räu berische Art, „h inter den  Hecken 
hervorkommmend und Mistgabeln i n  den Händen habend", angefal len worden.  
Der Post i l l ion se i  vom Pferd gerissen und geprügelt worden und d ie Passag iere 
i n  den größten Schrecken versetzt worden. Die Bauern hätten den Wagen n icht 
eher fahren lassen,  b is die Passag iere ihnen Geld gegeben hätten .  
D ie  Passag iere, der Handelsmann Stenger von  Diez, und d ie E l isabetha 
Zi mmermann aus S iegen , bestätigten d iese Darstel l ung  in einem Protoko l l  und 
forderten „wegen gehabten Schröckens Satisfaction". 
Der Werdorfer Schultheiß H i mmelsbürger erklärte h ingegen, daß der Post­
wagen i mmer wieder, al len aufgestel lten Warnungsstöcken zu Trotz, ü ber e in­
gehegte Wiesen fahre. Der  Post i l l ion weigere sich stets, den mehrmals ver­
büßten Pfandsch i l l i ng zu zahlen und habe meistens auch e inen H u nd neben 
seinem Wagen laufen,  so daß die Feldschützen n ichts gegen ihn  ausrichten 
könnten. Aus d iesem Grunde hätten die Bauern den Wagen angehalten und 
sich das ihnen zustehende Geld geben lassen. 
I n  dem absch l ießenden Bericht des Fürstl ich-Braunfelsischen Rats Moel ler 
werden die Angaben des Posti l l ions und der Passagiere bezweifelt, weil „das 
von den Passagiers ohne h in  nur  in general ioribus aufgestel lte und daneben un­
beschworene Attestat um so weniger verfangen mag, als d ie Passag iers i h res 
besseren Fortkommens halber zu Gunsten e ines angehaltenen Post i l l ions ein 
s imples Attestat auszustel len sehr geneigt seien." 
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Überdies sei  vor 5 Wochen  ebenfal ls  e in  Postwagen von Wetzlar nach Di l len­
b u rg ü ber  d i e  Wiesen gefahren. Als der Sch ütz ihn angehalten ,  habe der Posti l ­
l ion i hn  m i t  der  Peitsche bewil l kommnet. E in „vor e inem Post-Secretaire sich 
ausgebender Conducteur" habe, als der Sch ütz s ich wehren wol lte, sich so 
f legelhaft bezeigt, daß er aus dem Wagen gesprungen u nd mit dem Schütz auf 
die unve rantwortl ichste Weise u mgegangen sei .  Zu seinem, des Post-Secretai­
res, Gl ück, sei in dem O rt n iemand zu Hause gewesen, ansonsten er nach dem 
Vergeltungsrecht e i n  doppe ltes Maß erhalten haben würde. 
Der Fürst l iche Rat berichtet weiter, e r  habe den Befeh l  ertei lt ,  den angebl ichen 
Post-Secreta i re ,  so bald er sich wieder sehen l asse, gefangen zu nehmen. 
Sein Ber icht sch l ießt m i t  der B itte, dem Kaiserl ichen Postamt zu bedeuten, „h in­
füro ke ine Flegel weder zu Posti l l ions noch zu Conducteurs zu wäh len, sondern 
seine  U nterg e benen i n  d ie  Sch ranken der O rdnung zu weisen ." 
Auch bei  dem zweiten E re ig nis waren sch lechte Wege Ursache für die schrift­
l iche Überl ieferung .  Altman nsperger  berichtet u .a . :  
„D ie  S traßenverhältn isse i n  der Ed inger  Gemarkung scheinen n icht d ie besten 
gewesen zu se in .  Aus e inem Bericht des D i l lenburg er Posthalters H inkel an d ie 
Fü rst l iche Landesregierung zu Di l len burg entnehmen wir, daß am Montag, dem 
1 5. Februar 1 796, der von Wetzlar kommende und mit sechs Pferden be­
spannte O rd inari-Postwagen nahe vor dem Fürstl ich-Brau nfelsischen Dorfe 
Ed ingen derart stecke ngebl ieben war, daß es den beiden Posti l l ionen 
schlechterd ings u n mögl ich war, ohne Vorspann weiterzufahren .  
E iner  von ih nen machte sich daher auf  nach Ed ingen ,  u m  den dortigen Schult­
he ißen zur  vorübergehenden Überlassung e in iger Zugochsen gegen Be­
zah lung zu  veran lassen. Er  kam bei  d iesem jedoch sch lecht an mit seinem 
An l iegen ; denn  er fert igte den Post i l l ion kurzerhand ab mit der wenig freund­
l ichen Antwort: „Und  wen n  ihr mit eu ren Pferden samt dem Postwagen in 
Sch lamm verfau len müßtet, so kriegt i h r  doch keine Ochsen." 
A l le  Demonstrat ionen d es Post i l l ions, daß er nach der bestehenden Verfassung 
des Reichspostwesens ein Recht habe, d iese H i lfe zu begehren, waren frucht­
los. Dem B edauernswerten blieb also n ichts weiter übrig ,  als sich andernorts 
u m  Beistand zu bem ü hen .  Solcher wurde i h m  bereitwi l l ig  auf dem S inn er-Hof i n  
Gestalt v o n  v ier kräft igen Ochsen gewährt ,  m i t  denen der Wagen wieder flott­
gemacht  w u rde u nd sei ne abenteuerl iche Fahrt fortsetzen konnte. 
Damit war natür l ich - i nsofern war es früher nicht anders als heute - der Fal l  
noch n icht ausgestan den .  D ie „feindsel ige und der  Verfassung des Reichspost­
wesens zuwiderlaufende Hand lung des Fürst l ich-Braunfelsischen Schult­
he ißen  zu Ed ingen"  veran laßte den pfl i chtgetreuen Posthalter zu einem Bericht 
an d ie Fürstl iche Landesreg ierung zu D i l lenburg mit der B itte, zur Vermeidung 
künft iger  äh n l icher  Vorkommn isse bei der Fürst l ich-Braunfelsischen Behörde 
vorste l l ig  zu werden .  
Auch wurde von H i n ke l  e i n  Bericht an das O berpostamt i n  Frankfurt abge­
g e be n .  D ie Fürst l iche Landesreg ierung in Di l lenburg wehrte sich. In  dem 
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Antwortschreiben macht s ie geltend, daß einem Schu lt1 1e ißen mehr Glauben zu 
schenken sei als e inem Postknecht, der nur  se in sonstiges Verwei len über die 
Zeit bei se inem Herrn zu entschu ld igen beabsichtige. 

Schu ltheiß Löll gab zu Protokol l ,  daß am 1 5. Februar ein Di l len burger Posti l l ion 
auf einem seiner Pferde über die Di l l  geschwommen gekommen sei .  Der F luß 
sei ,  wei l  im verwichenen Winter fast beständiges Regenwetter gewesen ,  
„flüthig" gewesen ,  so daß er ,  der  Schultheiß ,  und seine Leute, die i hm vom 
Edinger-Hof zugesehen und in der  Entfernung für e inen Kaiserl ichen Reiter 
gehalten, für se in  Leben gefürchtet hätten.  Der Posti l l ion  habe i hm von seinem 
Mißgesch ick erzählt. Nach sei ner, des Schu ltheißen Meinung ,  war wegen des 
lange anhaltenden Regenwetters und der ungewöhn l ichen häufigen Passagen 
die Straße grundlos geworden und es daher nicht verwu nderl i ch, daß der 
Wagen stecken gebl ieben war. Der Posti l l ion habe von ihm Ochsen z u m  Vor­
spannen verlangt. Er habe i hm darauf zur  Antwort gegeben, daß er gerne hel fen 
wol le, wenn über die D i l l  zu komme n wäre, al le in d ie  D i l l  se i  „flüth ig", es gebe 
ke inen Steg mehr darüber u nd es sei unmögl ich, „Ochsen ohne d ie g rößte 
Lebensgefahr, geschweige denn Menschen,  h inüber zu br ingen." 
Er habe dem Post i l l ion freundschaft l ich angeraten, s ich nach S inn  zu begeben ,  
das eine „kle ine Stonden" weiter am anderen D i l l ufer l iege, wo  auch der  Wagen 
stecke; dort werde er e inen Vorspann erhalten kön nen .  

,_--· 
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In der hochwasserführenden Dill bei Edingen „umgeschmissen " 

1 33 



Kau m  h abe er dies gesagt, sei der Posti l l ion böse geworden und habe grobe 
Worte gegen  i hn  ausgestoßen und e in  Donnerwetter herbeigewünscht, das ein­
sch lagen u nd al les i m  O rt verbrennen sol le .  Dann habe er sein Pferd herum­
gedre ht, sei  d avon geritten und wieder durch die D i l l  zurückgeschwommen. 
G eradezu r ü h rend m utet es an, wenn der Schultheiß sein Protokoll abschl ießt 
m i t  der  Bemerkung ,  er habe dem Posti l l ion,  seiner Grobheiten ungeachtet, mit 
Besorg n is  nachgesehen, bis er wieder durch die D i l l  gewesen. 
Wer n u n  das Recht wirkl ich auf seiner Seite hatte, ist offenbar nicht geklärt 
worden ; d ie  Wahrhe it mag,  wie i n  solchen Fällen übl ich, i n  der  M itte gelegen 
haben.  Sowohl  der S chu ltheiß als auch der Post i l l ion werden sich, höfischer 
S itte n  fremd ,  n icht gerade zuvorkommend begrüßt haben. 

2. Die „Chur- Pfälzische-Fahrende-Postexped ition" in  Wetzlar 

Kurfürst Johann Wi lhe lm,  Pfalzgraf bei Rhein ,  l ieß am 1 9 .  Februar 1 704 durch 
den C o m m e rz ienrat Aussem in Müh lhe im e inen Postwagenkurs von Müh lheim 
ü ber  Köl n ,  S iegburg ,  Alten kirchen, S iegen (ab 1 705), Di l lenburg, Wetzlar, Fried­
berg u n d  Frankfurt nach Heidelberg e in richten .  Der Postwagen verkehrte drei­
mal wöchent l ich in  jeder R ichtung und  legte täg l ich 1 0  Mei len (75 km) zurück. 
D ie  Post i l l i one  trugen b laues Livree und führten das Posthorn. Auf der Rück­
seite der  Wagen war das Wappen des Kurfürsten angebracht. 

Geb u rtswehen und andere Schwierigkeiten 

Von den Re ichsstädten Frankfurt ,  Friedberg und Wetzlar wurde der kurptälzer 
Postwagen wiederholt nicht als „pr iv i legierter" Postwagen behandelt, sondern 
als „ Landkutsche". So wurden in  d iesen Städten E ingangszöl le für Waren, 
B rü ckenge ld  und  andere Abgaben erhoben. Dabei handelten die Mag istrate 
d ieser S tädte ausschl ießl ich auf Anweisung des Kaisers, der zu seiner an den 
Fürste n  von Thurn und Taxis verl iehenen Reichspost keine Konkurrenz auf­
kom m e n  lassen wol lte, auch wen n  der ku rpfälzer Postwagen keine Briefe, 
son d ern n u r  Pakete u nd Personen beförderte. 
Für Wetzla r  war dieser ku rpfälzische Postwagen eine sehr wertvol le E inr ich­
tung ,  der  n ichts Gleichwertiges gegenüberstand :  Dreimal wöchentl ich, und 
zwar son ntags, d ienstags und donnerstags, kreuzten sich in Wetzlar die Post­
wagen von Köln nach Heidelberg, u m  am nächsten Tag weiterzufahren. Diese 
Verb indungen nach Frankfurt und Köln,  von denen auch reichl ich Gebrauch 
gemacht  wurde, waren für Wetzlar so wertvol l ,  daß sie 1 71 9, als erneut über 
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eine Verleg ung des Reichskammerge richts von Wetzlar weg d iskutiert wurde, 
dem Mag istrat als ei nes der Hauptarg umente dienten ,  um die Vortei le von 
Wetzlar hervorzu heben. U lmenste in  berichtet i n  seiner Gesch ichte und Topo­
graphischen Beschreibung der Stadt Wetzlar, 2. Tei l ,  Seite 581 ff: „Der Herr 
Aussem habe einen wohleingerichteten Postwagen angelegt, welcher 
wöchentl ich dreymal von Cöln nach Frankfurth über Wetzlar gehe. Ü berdies 
fahre der Kameral-Kutscher wöchent l ich ein mal nach Frankfurth. D ie Kaiser­
l ichen und Hessen-Cassel ischen Briefposten seyen gut e ingerichtet." 
Die Bürger Wetzlars klagten jedoch häufiger über den ku rpfälzer Postwagen.  
Darüber lesen wir folgendes im IV. Band „ Postulata oder Verträge", 1 7 1 3  bis 
1 763, unter dem 1 3. Ju l i  1 726 (Stadtarchiv Wetzlar) : 
„ „ .  wäre bekannt, daß der Cöl ln ische Wagen durchführe, we i len n u r  derse lbe 
Pflaster und Brücken ru i n ierte, auch damit vieles heiml ich eingebracht u nd dem 
publ ico Schaden geschafft würde, so hätte zwar E. E .  Rath vorlängst die Resolu­
tion erthei let, desfa l ls zu Friedberg sich zu erkundigen,  bathen dass sol ches 
geschehen und dem publico das gehörige abgestattet würde." 
Diese Art Klagen der Wetzlarer Bürgerschaft ziehen s ich über viele Jahre h in .  
171  O hatte der  Kurfürst zwar best immt, daß se in  Postwagen durch B rücken­
zöl le und andere Abgaben n icht aufgehalten werden dürfe, u.a. auch we i l  er  
frische Seefische für die ku rfürst l iche Tafel nach Heidelberg befördere. Aber 
erst 1 721 wu rde der Wagen i n  Wetzlar von Zol l-, Weg- und Brückengeld befreit. 
Die Stadt Frankfu rt erh ielt für diese Befrei ung eine jährl iche Abstandssumme 
von 30 Gulden. 
1 725 verordnete der Mag istrat der Stadt Wetzlar, daß der Wagen bei Strafe der 
Konfiskation keine zol lpfl ichtigen Güter befördern dürfe. 1 726 wu rden jedoch 
Kaufmannsg üter wieder er laubt, wenn dafür Zol l  entr ichtet wurde. S päter 
wu rden von dem Postwagen auch wieder Weg- und Brückengeld erhoben. 

„ Ü berlager" i m  „Gü ldenen Löwe n"? 

Ich konnte bisher n icht feststel len, bei welchem Gastwirt i n  Wetzlar d ie „Über­
lager" der sich hier kreuzenden beiden kurpfälzer Postwagen stattfand.  Nach 
anderen Aufzeichnungen aus jener Zeit kon nten h ierfür nur  der „Gü ldene 
Löwe" auf dem Fischmarkt, oder der „Güldene Stern" u nd der „Kronpr i nz" auf 
dem Domplatz i n  Frage kommen, we i l  a l le in deren Stal l ungen und Gasträume 
hierfür groß genug waren. B is 1 750 dürfte der Umspann und die Ü bernachtung  
n icht im „Stern" und  danach auch n icht im „Löwen" stattgefu nden haben, we i l  
dort d ie  kaiserl iche Posthalterei u ntergebracht war. Dem kaiserl ichen Post­
halter Emmerich war es untersagt, fremde Pferde in seinem Stall aufzu nehmen.  
Von der kaiserl ichen (Thurn u nd Taxis) Post und der Hessen-Kasseler Post 
wu rde der ku rpfälzer Postwagen als Kon ku rrenz angesehen und auch so be­
handelt. Man bereitete ihm Schwier igkeiten wo es nu r  mögl ich war. Die Landes­
fürsten wu rden dip lomatisch unter Druck gesetzt, Klagen beim Reichshofrat i n  
Wien wegen unerlaubten Führens des Posth orns wu rden ei ngereicht, Städte 
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sperrten  d ie  Durchfahrt, Zöl le wurden wi l l kür l ich erhöht und Straßen gesperrt. 
I m me r  wieder mu ßte sich von Aussem bei seinem Fürsten beklagen, daß die von 
den Landesfürsten g egebenen vertragl ichen Zusicherungen über die Straßen­
instandhaltung  n icht e ingehalten würden. Der E rfolg war gering .  Wagen und 
Pfe rde  b l ieben immer  wieder im Dreck stecken und erl itten erhebl iche Verzöge­
rungen auf i h rem Weg. 

Täglich 75 km auf üblen Wegen 

Für den k urpfälzer Postwagen, der tägl ich 75 km zurücklegte und der als 
sch nel l es und bequemes Beförderu ngsmittel a l lgemein beliebt war, waren gut 
befa h rene Wege wichtigste Voraussetzung.  Daran mange lte es in der damal i­
gen Zeit noch übera l l .  I n  der ersten Folge habe ich e inen Zeitgenossen des 1 8. 
Jahrhunderts (Karl J u l i us Weber) ü ber den Zustand der Mei l  zwischen Butz­
bach und  Friedberg berichten lassen. Zwischen Haiger und S iegen waren die 
Straßen in e inem ähn l ichen Zustand .  Dort gab es zwei Trassen, die von dem 
Postwagen offenbar abwechselnd befahren wurden. Die eine galt als d ie 
„Churpfältzische Poststraße" u nd ging von Al lendorf ü ber die Kalteiche und die 
andere ü ber die Handelsstraße Rodenbach und D i l lbrecht nach S iegen. 
Nach e iner Vere in barung zwischen Commerzienrat Aussem und Nassau­
Di l lenburg war die dortige Reg ierun g  für den Unterhalt der Poststraße über die 
Kalte iche zuständ ig .  Aus Beschwerden und Antworten, die im Hauptstaats­
arch iv i n  Wiesbaden (Band 1 N r. 1 73/2647) vorl iegen, können wi r u .a. folgendes 
entnehmen :  
„Es ist der Postwagen sowie auch a l le  Extraposten schon lange Zeit her  genöti­
g et g ewesen, die „ Kalte E iche" wegen der imprakt ikablen Wege und S ümpfe zu 
vermeiden und stattdessen über die sogenannte „Scheppe Seite" zu fahren. 
Das wol len aber n u n  die Bauern von der O bern Wilden (bei Burgbach, Kreis 
S iegen) absolut n icht mehr leiden. Am vergangenen Freitag haben sie auf 
meinen Posti l lon ge lauert,  ihn attaqu ieret u nd ged roht, ihn mit Beilen und 
Stangen auf e ine g ra usame Weise zu traktieren, wenn er sich unterstünde, 
noch e inmal  d iesen Weg ü ber die „Scheppe Seite" zu fahren. Dabei so l l  s ich 
dann der Johannes Hanckel von der M ittleren Wilden besonders ungebührl ich 
und sträfl ich aufgefü hrt haben. Es ist aber nun sch lechterdings unmögl ich, vor 
der H and  den Weg d u rch d ie Kalte E iche zu fahren,  zumal derselbe nie aus­
trocknet, auch im höchsten Sommer n icht. Das habe ich der fürstl ichen Landes­
reg ieru n g  gehorsamst anzeigen wol len.  Zugle ich bitte ich um die Verfügung,  
dem Postwagen wen igstens vorläufig eine s ichere Passage über die „Scheppe 
Seite" zu verord nen, sodann al lenfal ls den Weg in der Kalten Eiche reparieren 
oder m i r  e inen anderen Weg anweisen zu lassen, woher man ordentl ich fahren 
kann ,  u m  Verdruß und Ung lück zu vermeiden ;  wofür ich dann Euer Hochwohl­
g eboren zeit lebens dankbar wäre". 
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Die d i l lenburg ische Reg ierung war vertrag l ich zur I nstandhaltung der Post­
straße verpfl ichtet. Der Amtmann Kienen erhielt von Haiger den Auftrag , d ie  
Beschwerde zu prüfen und Vorsch läge zur Abänderu ng der  Mißstände zu unter­
breiten 

Kienen erstattete am 1 3 .  September 1 764 folgenden Bericht : 
„D ie von Di l lenburg über Haiger und Al lendorf durch d ie Kalteiche nach S iegen 
laufende Poststraße ist verhältn ismäßig leicht für ord inäre und Extraposten i n  
e inen guten, fahrbaren Zustand z u  setzen, wei l  n i rgends sumpfiger Grund vor­
handen ist .  Wo etwa i n  der Kalteiche e ine Pfütze anzutreffen ist, kan n  s ie mit 
Hi lfe von Abzugsgräben ausgetrocknet oder mit den im Überfluß vorhandenen 
Steinen ausgefü l l t  werden. Statt des benötigten Sandes aber s ind d ie vielen 
S inter sehr nützl ich zu gebrauchen, die von den ehedessen i n  der Kalteiche 
gestandenen Drahtwerken übriggebl ieben sind. So l lten zum Abfah reh der 
S inter wegen der Stei lheit des Geländes keine Wagen oder Karren benutzt 
werden kön nen, so müssen sich die fronpfl ichtigen U ntertanen der S ch iebe­
karren dabei bedienen.  Nach E inbringung der E rnte werde ich den Weg bauen 
lassen. 

Die andere Straße, we lche von D i l lenburg über Sechshelden, die Haigerhütte 
und Rodenbach auf S iegen gehet, ist g leich hinter Sechshelden bei der gering­
sten Stau ung der Wässer der Überschwemmung ausgesetzt. S ie  ist auah 
wegen der daselbst befi ndl ichen rau hen Felsen unbequem zum Fahren,  so daß 
die Fuhrleute an d iesem Ort oft Schaden an ihrem Gesch i rr erl itten haben .  
Obwohl  nun  diesem Umstand durch die Wegsprengung der  Felsen und e ine 
Erhöh ung der Straße abzu helfen wäre, so sehe ich doch ke in  Mittel ,  wie d ie  
sogenannten Pfüh le ausgetrocknet oder fah rbar gemacht werden kön nten, d ie  
auf eben dieser Rodenbacher Straße zwischen der Haigerhütte und  dem herr­
schaftl ichen Haigerer Hammer von al len Zeiten her gewesen s ind und s ich noch 
dort befi nden. Ein ige dieser Pfüh le s ind so tief, daß das Wasser in  d ie  Fracht­
wagen dri nget und den Pferden bis über d ie Brust gehet. Sind vol l ends d i e  
Wässer nur  e i n  wen ig  angeschwol len,  s o  s i n d  selbige ohne Lebensgefahr  von 
Menschen u nd Vieh n icht zu passiere n. 
Sehr gut wäre es demnach, wenn man d ie Straße von D i l lenburg auf Rodenbach 
gänzl ich einziehen könnte und nur die Strecke H aiger - Allendorf - Kalteiche 
beibehalten würde. Die zwei Pfenn ige Zol l ,  we lche zu Rodenbach mehr ge­
hoben werden als zu Al lendorf, würden die Fuhrleute gerne  entrichten ,  wenn sie 
nur die Kalteicher Straße ben utzen dürften.  Denn es ist s icher, daß v iele von 
ihnen bloß deshalb den Umweg durchs Hessische und Wittgenstein ische nach 
S iegen machen, weil i hnen der Postweg von Di l lenburg über Haiger verboten 
ist. Es würde aber dann ein so starker Verkehr auf der Poststraße zusammen­
treffen, daß sie i hn  im jetzigen Zustand n icht ertragen kann .  Sie ist auch 
zwischen Di l lenburg und der Grenze des Amtes Haiger nur einspurig angelegt, 
und der Ankauf einer zwe iten Spur würde zieml ich teuer zu stehen kommen.  
Trotzdem b in  ich der Meinung ,  den Fuhrleuten die Rodenbacher Straße durch 
Warnstöcke bei namhafter harter Strafe zu verbieten .  S ie m üßten dann i m  
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H aigere r  B ezi rk e inen  U mweg etwa von der Weite eines starken Büchsen­
schusses machen.  Das ist n icht vie l ,  u nd i st es n icht wert, daß man deshalb an 
die Austrocknung der gefährl ichen Pfüh le „ i n  der Haiger" denke." 
D i l l en burg war bereit, d ie Straße in Ordnung  br ingen zu lassen .  Die fronpfl ichti­
gen U ntertanen,  d ie den Wegebau zu besorgen hatten,  kon nten jedoch nur in 
der „ m üß igen Zeit", d . h .  außerhalb der landwirtschaft l ichen Saat- und Ernte­
ze iten z u r  Dienst le istun g  herangezogen werden.  Vor Beend igung der Ernte­
arbeiten war also an e ine Ausbesseru ng an der Kalteiche nicht zu denken. 
Am 28. S eptember 1 764 beschwert s ich erneut Herr von Aussem bei der 
oran ien-nassau ischen Reg ieru ng in D i l len burg : 
„Es  ist n icht mehr mögl ich ,  daß der Kurpfälzische Postwagen die Kalteiche 
passiere n kann .  Zu a l lem Ü berfluß hat nun  auch noch der Jäger von Wilgersdorf 
aufsneue Aufwürfe u n d  Gräben i n  böser Absicht ausg erech net an denjenigen 
O rten aufgeführt,  wo der Postwagen von der Poststraße auszubrechen und 
über die „Scheppe S eite" zu fahren genöt iget ist, wei l  er den ordentl ichen Weg 
sch lechterd i ngs n icht mehr fahren kann .  Auch die U ntertanen wol len d ie Route 
über d ie „Scheppe Seite" n icht du lden und versuchen, trotz des langen 
Gewoh n he itsrechts den Postwagen zu hi ndern,  daherzufahre n .  E rst ganz kürz­
l ich n och haben s ie dem Postknecht aufgepasset und ihn  von dem Pferd zu 
reißen  gesuchet, welches rechtswidrige Verfahren Eure Exzel lenzien um so 
wen iger gestatten werden,  wei l  der Postwagen in seinem Gang und Lauf nach 
S iegen n icht  anders fahren kann.  Ich bitte deshalb, daß nicht nur  ein beständi­
ger Weg be i  der jetzt n och herrschenden g uten Witteru ng baldmögl ichst 
wiederhergestel lt  werde, ehe die Kälte und das sch l imme Wetter einfal len, 
sondern daß auch im E invernehmen mit der Obr igkeit zu Hachenburg den 
Unte rtanen zu  Wi lden verboten werden möge, keine fernerweiten Gewalttätig­
ke iten mehr  an dem Post i l lon zu begehen". 

Die Legende vom Trompetersloch 

Aus d iesen Berichten läßt sich erahnen ,  wie schwer und gefahrvol l  der Dienst 
der Post i l l ione in der damal igen Zeit war. Aber auch durch Räuber und wil de 
Tiere l auerten große Gefahren auf d ie Posti l l ione, d ie oft Leben und Gesu ndheit 
bedrohten .  So berichtet Pfarrer H i mmelreich in der „Greifensteiner Chron ik", 
Seite 88, von einer  b is i n  d ie heutige Zeit i m  Greifensteiner Land  erhalten gebl ie­
benen Legende ü ber e i ne n  Ü berfal l  auf den „Churpfältzer Postwagen", der auf 
der „Hohe Straße" zwischen Wetzlar und D riedorf unterwegs war, folgendes : 
„Aus dieser Zeit stammt d ie Sage vom Trompetersloch, e inem Walddistrikt 
zwischen Greifenste i n  und Wal lendorf .  D ie Post war, so heißt es, von Räubern 
angefal len  worden. S ie raubten den Wagen aus und wollten den Post i l l ion 
ermorden .  Da bat sich derselbe eine Gnade aus: er wol lte vor seinem Tode noch 
e inma l  se i n  Liebl i ngs l ied b lasen. Die Räuber gestatteten ihm d ies. E r  st ieg auf 
e ine Suche und b l ies :  „Wenn mir in höchsten Nöten sein". Das hörte man zu 
Greifenste in .  Man ei lte zu H i lfe, rettete den Post i l l ion und nahm die Räuber 
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gefangen. Wahrschein l ich ist es, daß der Postwagen an jener Ste l le  vom Weg 
abkam und in  e ine Senkung f ie l .  Auf den H i l feruf des Postfüh rers kamen dann 
die Leute aus den benach barten Dörfern herbei und halfen dem Postwagen 
wieder auf". 

Die Burg ruine Gre ifenstei n  wird seit 1 0  Jahren mit e inem hohen Kostenauf­
wand baul ich gesichert, tei lwe ise auch restauriert. Für Wanderer wu rde e i n  
Wald leh rpfad angelegt und  e ine Sch utzhütte erbaut. I n  der Nähe d ieser S chutz­
hütte befindet sich e ine Hinwe istafel auf die ehemals dort vorbeiführende Hohe 
Straße und das ca.  40 m davon entfernte „Trompetersloch". Damit wird d ie 
Er in nerung an die Legende über Generationen erhalten b le iben. 
1 77 4 verkaufte von Aussem die Düsseldorf - Heidel berger Linie an  den 
Fürsten von Thurn u nd Taxis ;  d ieser  verpflichtete s ich  gegenüber den betroffe­
nen Landesfürsten,  d ie  Lin ie wen igstens e inmal  wöchent l i ch zu befahren .  Doch 
schon drei Jahre später wurde der Kurs von Wetz lar über D i l lenburg und 
S iegen nach Köl n  e ingestel lt ,  da er  sich n icht länger rentierte. Fahrg äste u nd 
Güter wu rden auf andere Kurse verwiesen.  
73 Jahre lang hatte die „Chur-Pfältzische-Fahrende-Postexpedit ion" e inen 
wesentl ichen E i nfl uß auf  das wi rtschaft l iche und gese l lschaft l iche Leben der 
Stadt Wetzlar im 1 8. Jahrh u ndert ausgeübt. 
(Literatur u nd Quel len sind bei den jewei l igen Textstel len an gegeben)  
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Oafach irn sefrerre 
lern Geschichtsverein i rs i rn  bleibt eus Streawe, 
deaß doas Aale, Vegangene soll we ire leawe. 
Däi S itte irn Gebräuche wu me oachte irn schätze 
irn s ich s iebzig ,  oachzig Jahr sereck vesetze. 
Woann me bedenkt, woas harre me do fir Zei re, 
i rn woas leabte die Leu noach so bescheire. 
Wäi me waaß, woarn se trotz al lem sefriere, 
n i rt so nervös, gedel l ig  woan die Gemiere. 
Se woan g l ickl ich, dere sich freue irn strahle, 
woan n  se aach ohne Prun k  dere Hochzet haale. 
paar Steuh l  i rn Desch irn en Deppebank, 
en Kaste f ir d ie Wäsch irn en Klareschank, 
oa Bett, doas met em Stru hsack noach segoar, 
f i r  manch B rautpaar die ganz Ausstattung woar. 

Woann dann speete aach woas Kloanes kam, 
goabs aach koa g ruß Kaferei irn Kroam.  
D ie  aalt Wich woad vom Speiche erab getroa, 
woar se aach sch u abgesch oabt, hat naut se soa. 

Se woat aach viel gebraucht, doas woar mal so, 
se h at schu dorch Generat ione ih r  D ienste gedoh. 
Aus em Pausch Struh  woad des Feine  erausgeroppt, 
domet woad dann es Matratzche gestoppt. 

Droff läegs woarm i rn  hat doas Schiene noach fir sich , 
i h r  wi rst, es läeg aach irn e Schoacke lwich . 
Woanns dann urou ig  woar irn deat en Schrei .  
woads geschoackelt bei al l  de Ärwet noach debei .  

Do däafte aach fünf, sechs irn noach mie komme, 
se woade all freud ig offgenomme. 
Die E l len brauchte aach koa Spi l lsache der kaafe 
und n i rt voo oam Geschäft irns anne selaafe, 
die Kirn su chte s ich sealwe die Sp i l lsache aus, 
däi woan se fi nne im Hob irn em Haus. 
Met em Kälwerchessaal moachte se Heppches, 
aus em Schubkästche Knepp, domet Kneppches. 
l rn goabs e mol en Dopp, woas e Wonne, 
es woad en Guddel o en Steagge gebonne, 
dann woad gedappt aach miette oft de Gass, 
woas harre die Kirn do a ach ihrn Spaß. 
lrn fäi ls en aach ni rt so laicht i rn  de S chuuß,  
se woan sefrerre irn woade aach gruuß.  

Erna Schäfer, Waldgirmes 



Drei Jahre Vereinsgeschichte u nd aus traurigem Anlaß 
eine erste Bilanz 

24 .04. 1977 Auf öffentl iche E inladung von Hedwig Schmidt treffen sich um 
14 Uhr  im Hei matmuseum in  Waldgi rmes 1 6  gesch ichtsi nteres­
s ierte Frauen und Män ner aus der näheren Umgebung (von 
Wetzlar bis Rechtenbach) zu ei nem ersten Meinungsaustausch. 
Es wi rd besch lossen ,  e ine hei matgeschichtl iche Arbeitsgemein­
schaft zu gründen. 

05.05. 1 977 I m  Gasthaus „Zur alten Post" in Atzbach findet um 20 Uhr d ie 
Gründungsversammlung des Vereins statt. 27 Versammlu ngstei l ­
nehmer erklären ihre M itgl iedschaft zum Verein .  E ine vorläufige 
Satzung wi rd verabschiedet. (Weitere E inzelhe iten über den Ver­
lauf der Grü n dungsversamml ung sind i m  ersten Jahrbuch ver­
öffentl icht.) 

1 4 . 07. 1 977 Erste ordentl iche Mitgl iederversammlung im Restaurant „Zur 
Schwalbenmü hle" bei Waldgi rmes. Zwei für die weitere Vereins­
geschichte wichtige Beschlüsse wurden gefaßt: 
1. Die von der Satzungskommission in  mehreren S itzungen 

überarbeitete vorläufige Vereinssatzung wi rd einst immig  an­
genommen und von al len anwesenden Vereinsmitgl iedern 
unterschrieben. 
A ls Besonderheit für Geschichtsvereine sieht die Satzung  e ine 
Gl iederung des Vere ins in e inzelne S parten vor. Die S parten­
leiter sind g le ichrang ige Vorstandsmitg l ieder. Die Haushalte 
des Vere ins, i n  we lchen den Sparten Finanzm ittel zugewiesen 
werden, sind in den Jah reshauptversammlungen zu be­
schl ießen. 
Nach dem Wunsch der Vorsitzenden sol l  durch die Spartenein­
tei lung eine breitgefächerte Vereinsarbeit ermögl icht werden .  

2. Jährl ich wi l l  der Vere in ein Jahrbuch herausgeben. Jedes Mit­
gl ied kann in dem Jahrbuch Gesch ichtsbeiträge bis zu 5 Seiten 
kosten los veröffentl ichen. Auch d iese Regelung dient dem Ziel ,  
mögl ichst v ie le  Mitgl ieder für e ine aktive Mitarbeit zu gewinnen.  

25 .07. 1 977 Das zuständige Finanzamt Gießen erkennt die Förderungs­
würd igkeit des Vereins an. 

03.08. 1 977 Der Verein wi rd unter dem Namen: „He imatkundl iche A rbeits­
gemeinschaft Lahntal" in  das Vereinsregister bei m Amtsgericht i n  
Wetzlar eingetragen. 

03. 09. 1 977 Besicht igung des Schloßmuseums und des Berg baumuseums in  
Wei lburg (47 Tei lnehmer) .  
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07. 1 0. 1 977 Diavortrag : „Stadtsanierun·g aus der  S icht der  Den kmalspflege", 
geh alten von Museumsdirektor Walter Ebertz, im evangelischen 
Gemeindehaus Atzbach/ Dorlar. 
Erster öffentl icher Auftritt des S ingkreises des Vereins mit Vol ks­
l iedervorträgen .  

26. 1 1 .  1 97 7  D e r  O berbürgermeister der Stadt Lahn, Herr Görnert, überg ibt 
das auf Drängen der Vorsitzenden restaurierte Hei matmuseum 
der Öffent l ichkeit .  

04. 1 2. 1 977  Jah resabsch l ußfeier i m  Dorfgemei nschaftshaus i n  Waldg irmes i n  
Anwesen heit des  Oberbürgermeisters der  Stadt Lahn .  Adam 
Zi rken bach berichtet in e inem 1 112 stündigen Vortrag über den 
Lebensweg der Hei l igen E l isabeth. Die Beit räge im ersten Jahr­
buch des Vereins werden von der Vorsitzenden vorgestel lt und 
jedem Mitg l ied wi rd ein Jahrbuch überreicht. 

31 . 1 2. 1 977 Der Verein zä hlt 9 9  Mitglieder. 

25 .02 . 1 978 Die erste Jahresh auptversammlung des Vereins fi ndet im Bürger­
haus in  Dorlar statt. Nach Erled igung der übl ichen Formal itäten 
wird das Arbeitsprog ram m für 1 978 beraten und beschlossen. Es 
folgte der Fi lmvortrag : „ I m  S iegerland". 

1 8. 03 . 1 978 Bes icht igung des Hofes der Fam i l ie  Sch neider in  Hof Haina und 
der Kirche i n  N iederwe idbach (55 Tei l nehmer) .  

27. 04 . 1 978 Dia-Vortrag von Werner Cornelius, M itarbeiter der Heimatkund­
l ichen Arbeitsgemeinschaft Braunfels: „Auf den Spuren der 
Mart i nsk irchen, u nter besonderer Berücksichtigung der Martins­
kirche bei Leun". 

03.06 . 1 978 Besichtigung  der Marburger Altstadt und der El isabethenkirche 
(50 Te i lnehmer) .  

01 . 1 0 . 1 978 Aus Anlaß des Erntedankfestes trägt der S ingkreis des Vereins im 
Heimatmuseum wäh rend der ü bl ichen Öffnungszeiten Volks­
l ieder vor. 

07. 1 0. 1 978 Besichtigung des Klosters Arnsburg und der Burg Münzenberg 
(50 Tei lnehmer) .  

02. 1 2. 1 978 Jahresabschlußfeier im Dorfgemeinschaftshaus i n  Waldgi rmes. 
Dia-Vortrag von Johanna Kube: „E rlebnisse einer Pfarrers-Fami l ie 
i n  Bras i l ien". Das zweite Jahrbuch des Vereins wird von der Vor­
sitze nden vorgestellt und  den M itgl iedern übergeben. 

3 1 .  1 2. 1 978 Der Verein zählt 1 39 Mitglieder. 

03. 03. 1 979 Jah reshauptversammlung im B ü rgerhaus in Dorlar. Nach den 
üb l ichen Formal itäten zeigt Karl-Heinz Leib Dias über Fachwerk­
bauten in u nserer Heimat. 

26. 05 . 1 979 Besichtigung des Palais Papius in Wetzlar. 
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08.09. 1 979 Exku rsion zum Hessenpark bei Neu Anspach im Taunus (50 Tei l ­
nehmer) .  

01 . 1 2. 1 979 Jahresabsch lußfeier im Dorfgemeinschaftshaus in Waldg i rmes. 
Franz Ewert hält einen Dia-Vortrag ü ber die Klosterk irche in 
Dorlar.  Das d ritte Jahrbuch des Vereins wird von der Vorsitzenden 
vorgestel lt und den Mitgl iedern überreicht. 

31 . 1 2. 1 979 Der Verein zä h lt 1 54 Mitglieder. 

1 2.04 . 1 980 Jahreshauptversammlung im Bürgerhaus in Dorlar. Nach Ab­
wickl u ng der üblichen Formal itäten berichtet die Vorsitzende 
ausfü hrl ich ü ber die Arbeit der e inzel nen Sparten .  Werner Brandl 
zeigt die Kurzf i lme: 
a) Die Römer am Limes; 
b) Al ltag in einem germanischen Gehöft ; 
c) Aus dem Wirtschaftsleben der Germanen. 

26.04 . 1 980 Besichtigung der Kirche in  Tiefenbach und des Museums der 
Stadt Braunfels (55 Tei lnehmer) .  

30.04. 1 980 Der Verei n zählt 1 70 Mitgl ieder. 

Bei allen verei nsi nternen und öffenl ichen Veranstaltu ngen wu rden von dem 
Singkreis des Vereins Volksl ieder vorgetragen.  Der S ingkreis, das Liebl i ngskind 
der Vorsitzenden, hatte damit erheblichen Antei l  an der Entwickl ung und der 
Gesel l igkeit innerhal b des Vereins. 
Die Betei l igung des Vereins an der Gestaltung des Wappens der Gemeinde 
Lahnau war ein besonderes Anl iegen der Vorsitzenden.  Mehrere Entwü rfe wur­
den von Franz Ewert erstel lt .  Der Entwu rf, der letztendl ich die Zustim m u ng des 
Hauptstaatsarchivs in  Wiesbaden gefu nden hatte, entsprach weder den Vor­
ste l lungen der Vorsitzenden, noch den Vorstel l ungen der übrigen Vorstands­
mitg l ieder. 

Wenn es wa hr ist, daß die Geschichte eines jeden Gemeinwesens entschei­
dend von den Vorstellungen und dem Einsatz desjenigen geprägt wird, der 
vorne steht, so trifft dies in ganz besonderem Maße a uf d ie ju nge Ge­
sch ichte unseres Verei ns, der Heimatkundl ichen Arbeitsgemeinschaft 
Lahntal, zu. 

Erwin S ch midt 
Schriftführer 
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Aus der Chro n ik d es heimischen Raumes 

1 . 1 . 1 979 bis 31 . 8. 1 980 
Zum Jah reswechsel Sch neekatastrophe in weiten Tei len Euro­
pas. Vor al lem im N orden brechen Energieversorgung und 
Straßenverkehr  durch o rkanartige Stürme und andauernde 
Schneefäl le zusammen.  Auch in Hessen chaotische Straßen­
verhältnisse durch Eis u nd Schnee. 

I n  N o rddeutschland hat s ich die Lage entspannt. Fast al le ein­
geschlossenen Dörfer sind wieder erreichbar. 
Erstmals wieder nach 1 5  Jahren ist die Lahn zugefroren. 

Männergesangverein M ünchholzhausen : Für 25jährige Tät igkeit 
werden der 1 .  Vorsitzende Willi Köhler und Notenwart Wi l l i  Glock 
geehrt. Alle Auszeich nungen und Ehrungen hat bereits H .  Fried­
r ich in 60jähriger Mitg l iedschaft ers ungen. 

E ine v ierköpfige Fami l ie stirbt in Bonbaden beim Brand ihres 
Hauses. 

Die U ntere Stadtkirche i n  Wetzlar sol l  zur 800-Jahrfeier renoviert 
werden.  

Eine der bekanntesten Persönl ichkeiten des Chorgesangs im 
heimischen Raum, Chorleiter He in rich Mül ler aus Dutenhofen, 
wird 75 J ah re alt. 

Folgen des strengen Frostes : Schäden an den Turnhal lendächern 
in Atzbach , Dutenhofen und M ünch holzhausen. 

Der S PD-Ortsverein Garbenheim feiert 60jähriges Jubi läum. 

Heinz-Peter Haumann wird Vorsitzender der Nau nheimer 
Burschenschaft „E in igkeit". 

Direktor Herbert Flender, Leiter der Wetzlarer Lotte/ Kestner­
Schule ,  tritt in den Ruhestand. Der bedeutende heimische H istori­
ker betreut seit 1 948 das Stadtarchiv und wird d iese Arbe it auch 
weiterh in  fortsetzen. 

Der neue H aushalt der S tadt Lahn ist eingebracht worden. Wich­
tige Bauprojekte in Wetzlar sind das Domplatzgebäude und die 
Weiterführung der Altstadtsanierung. M it im Plan stehen Kirchen­
baumaßnahmen u .a. in Dorlar und Atzbach sowie der Ausbau der 
Garben heimer Straße. 

5675 M enschen (4,8%) sind an Lahn und Dil l  ohne Arbeit. 
Erschreckende Bi lanz: Im Bereich Gießen/Wetzlar verunglückten 
1 977 über 1 000 Schüler in  den Schulen oder auf dem Schulweg. 
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Noch nie gab es so viele Verkehrsunfälle wie im Jan uar 1 979. 
Sch uld daran war die ungünstige Witterung mit E is- und Schnee­
g lätte. 
Der Hüttenberger Landfrauenverein besteht seit 10 Jahren, zählt 
heute 90 M itg l ieder und organisiert regelmäßig Vorträge, Werk­
und Koch kurse sowie D iaschauen und Ausfl üge. 

Die ev. Kirchengemeinde Königsberg feiert das 325jähr ige Be­
stehen ihrer Kirche. Am 3. 2 . 1 654 wurde die Ki rche wieder e in­
geweiht, nachdem nahezu die ganze Stadt während des 30jähri­
gen Krieges von den Schweden zerstört worden war. 

Weiterh in Unklarheit darüber, was mit Dutenhofen und Münch­
holzhausen nach der Lahn-Auflösung geschehen sol l .  

In  Wetzlar wird das ehemalige Bickener Rathaus eingeweiht .  Es 
wurde an der Stelle neu errichtet, an der früher das „Goldene Roß" 
stand, das im Dezember 1 970 n iederbrannte. 

Auf der Jahreshau ptversammlung der H eimatku nd l ichen 
Arbe itsgemeinschaft entscheidet s ich d ie Mehrheit der anwesen­
den Mitgl ieder dafür, der neu zu bi ldenden Großgemeinde 
Atzbach/Dorlar/Waldg irmes den Namen „ Lah n"  in  Verb indung 
mit  den alten O rts namen zu geben. 
Max Mura ist neuer Vorsitzender im Kreisverband  des Bundes der 
Vertriebenen. Er  tr itt die Nachfolge von Georg Moel ler an .  

I n  Wiesbaden legen SPD und F.D .P. das Auflösungsgesetz vor .  Die 
Stadt Lahn und der Großkreis Lahn-Di l l  verschwinden am 1 .  Au­
gust. Im Oktober sol len die neuen Parlamente gewählt werden .  

Landessieg und Sonderpreis des Kultusmin isters im Wettbewerb 
„Jugend forscht" für D ieter Masak aus Waldgi rmes. 

Landrat Dr. Karl Rehrmann wird 65 Jahre alt. 
Mit e iner akademischen Feierstunde begeht der Frauenchor 
Dorlar sein 50jähriges Jubi läum.  

1 2 . 3. Hochwasser i m  Lahntal durch Schneeschmelze-und Regen. 

18. 3. Anläßl ich des 1 0jährigen Bestehens veranstaltet der Atzbacher 
Landfrauenverei n  einen gut besuchten Basar mi t  Ausste l lung .  

22. 3. Gegen Mitternacht stürzt ein Lastzug von der 30 Meter hohen 
Autobahnbrücke Kalteiche bei Haiger. Der Fahrer wi rd g etötet, 
der Beifahrer schwer verletzt. 

24 .3 .  D ie  Sängervere in igung Gleiberg feiert i h re Gründung vor 1 00 Jah­
ren.  
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Einwei hung des ökumenischen Gemeindezentrums in Naun­
heim.  D ie  Baukosten betrugen 1 ,2 M io .  DM.  

Die WNZ berichtet in  der Serie „ Kle inode im  Altkreis Wetzlar" 
ü ber das Heimatmuseum Waldgirmes. 

Bei einem E inbruch in Waldgirmes werden 200.000 Zigaretten im 
Wert von 30.000 DM gestoh len . 
Amtmann Erwin Schmidt ist seit 40 Jahren Postler und seit 25 
Jahren Personal ratsvorsitzender des Postamts Wetzlar. 

Dutenhofen :  Der ev. Kirchenchor „Jubi late" besteht seit 50 Jah­
ren. 

Eine Fotoausstel lung mit 60 Bi ldern aus der Zeit von 1887 bis 
1 963 zeigt die Gesch ichte d es Bergbaus i n  Biebertal. Meh1r als 3 
Mio .  Ton nen  E rz wurden in den Gruben in Königsberg und 
Fel l ingshausen gefördert. 
In G arbenheim wird e ine Bürgerinitiative gegen die Erweiterung 
des Standort-Übungsgeländes gegründet. 

Vor 30 Jahren begann der Wiederaufbau d er Wetzlarer Stifts­
ki rche. Die Außenarbeiten am Dom sol len in d iesem Jahr beendet 
werden, danach ist eine Innenrenovierung g eplant. 

Der „Römische Kaiser" am Kornmarkt in Wetzlar ist abgerissen 
worden.  Das historische Gebäude wird wieder aufgebaut und die 
alte Fassade rekonstruiert. 

Bei e inem Scheunenbrand i n  B randoberndorf entsteht 250.000 
DM Schaden. D ie  E rntevorräte werden vernichtet. 
Die Bezi rksvertretung Lahntal bi l l igt e instimmig den Gesetzent­
wurf von S PD und F.D .P. zur Auflösung der Stadt Lahn.  Die 
Namensgebung der künft igen Großgemeinde b leibt umstritten. 

Der S portplatz in Bieber wird e ingeweiht .  Die Baukosten betrugen 
130.000 DM.  
Richtfest i n  Wetzlar für das M ehrzweckgebäude am Domplatz. 
Der Bau kostete mehr als 1 4  M io. DM.  
D ie 300 Jahre a lte Linde unterhalb der  Burg Gleiberg sch lägt bei 
böiqem Wind um .  
Unein igkeit auch in Biebertal : E ine Bürgerversammlung diskutiert 
über d ie Zuordnung zum Kreis Wetzlar oder Gießen. 
Der Westerwaldverein N iedergi rmes wurde vor 60 Jahren 
gegründet. 

Ein Tag der offenen Tür bei der Freiwi l l igen Feuerwehr Dorlar 
f indet g roße Resonanz bei der Bevölkerung .  
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Die Gemeindevertretersitzung i n  Biebertal entscheidet s ich für 
den Ansch luß an den neuen Kreis Wetzlar-Di l lenburg. 

Zum Auftakt der über Pfingsten mit einem g roßen Programm 
stattfindenden J ubi läu msfeierl ichkeiten zum 50jäh rigen Be­
stehen des SC Waldgirmes wird im Vereinslokal Raabe e ine aka­
demische Feier veranstaltet. 

Einbrecher suchen in Dorlar die beiden Pfarrhäuser heim .  
Karl Schäfer a u s  Atzbach gewi nnt bei m Mundart-Wettbewerb i n  
Bad Ems. 
Vermutl ich durch Brandstiftung entsteht in der Nacht zum 
Pfingstsamstag bei einem Scheunenbrand in  der  Rodheimer 
Straße in  Waldgirmes hoher S achschaden. Erntevorräte und 
landwi rtschaftl iches Gerät werden vernichtet. 

Über Pfingsten begeht der SC Waldgirmes sein 50jähriges 
Jub i läum. Die Tischten n is-Abte i l ung wu rde 1 O Jahre alt. 
Am Pfi ngstsonntag treffen sich die Vertriebenen aus dem Alt­
vatergebiet zum 3 1 .  Mal in  Atzbach. 

Der Turn- und Sportverei n  Dutenhofen fe iert sein 75jäh riges Be­
stehen.  Die Handbal labtei lung wurde in  d iesem Jah r 50 Jahre, der  
Spielmannszug 25 Jahre alt. 

1 .  Wah l zum Europäischen Par lament. 
Johann Georg Fai l ing („Di l l isjes Opa") aus Waldg i rmes wi rd 1 00 
Jah re alt. Er ist, nach Angaben der Chronistin, der 1 .  H undert-
jährige in der Geschichte des Dorfes. 
Auf e iner Sondersitzung in Wiesbaden beschl ießt die S PD-Land­
tagsfrakt ion :  Dutenhofen kommt zu Wetzlar, Biebertal zum Kreis 
Gießen. 
Tote und Verletzte bei einem schweren Unfal l  auf der B 49 
zwischen N iederbiel und Leun .  Die B 49 ist Hessens unfal lträch­
tigste Straße. Auf dem 1 5  km langen Streckenstück zwischen 
Wetzlar und Löhnberg starben seit der Fertigste l lung 1 973 
28 Menschen bei Verkehrsunfäl len. 

1 6. 6. Großes Festprogramm in Garbenheim anläßl ich des 50jährigen 
Bestehens der Handbal l-Abtei lung des TSV. 

23.6 .  Feier i n  Biebertal: Vor 80 Jahren wurde der Dünsberg-Verein 
gegründet. Damals wurde auch der Aussichtsturm erbaut. 

1. 7. Mit dem tradit ionellen Festzug endet der 1 9. Hessentag in Fried­
berg , 

(5. 7.) R ichtfest für die neue Reithal le des Reit- und Fahrverei ns Lahntal 
in  Waldgirmes. 
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Gründung einer Bürgerin itiative gegen den Bau des Autobahnteil­
stücks Krofdorf - B lasbach. 

Wi lhe lm Weber, der Leiter der Garben heimer Grundsch ule, tritt 
nach über 40jähriger D ienstzeit in den Ruhestand. 

Dr. Werner Best erhält eine hohe Auszeichnung :  das Große Ver­
dienstkreuz des Verd ienstordens der Bundesrepubl ik Deutsch­
land. 
E in b rit ischer  Düsenjäger stürzt nach Koll ision brennend über 
Wißmar ab. Der Pilot kommt ums Leben .  3 Wohnhäuser werden 
zerstört. Die Bewohner kom men m it dem Sch recken davon. Der 
Schaden geht in die M i l l ionen. 

Wetzlar und Gießen sind wieder selbständig. Die Gemeinden 
Nauborn, Steindorf, Garbenhe im,  Naunheim, Hermannstein, 
B lasbach, Dutenhofen und M ünchholzhausen werden Stadtte ile 
von Wetzlar. Atzbach, Dorlar und �aldgirmes werden die Groß­
gemei nde „Lahnau" bi lden.  Heuchelheim und der Ortstei l  Kinzen­
bach kommen zum Kreis Gießen. 

Beim Absturz eines Sportflugzeuges i n  Wetzlar kommen d ie 4 
I nsassen u ms Leben. 

Im  Bürgerhaus Atzbach hat s ich die Aktionsgemeinschaft 
„Geg ner des Autobahn baues Wetzlarer Kreuz - Krofdorf" kon­
stituiert .  D ie  1 20 Mitg l ieder wählen Erwin Becker aus Atzbach 
zum Vorsitzenden. 

Heute vor 30 Jah ren weihten die Wetzlarer das Lottehaus neu ein,  
nachdem das Gebäude im März 1 945 du rch e ine Luftmine völ l ig 
zerstört worden war. 

Karl Weller, Bürgermeister in M ünchholzhausen vom Dezember 
1 960 bis März 1 977, feiert seinen 70. Geburtstag . 

Dr. E rnst Leitz, der frühere Seniorchef des bedeutenden Wetz­
larer U nternehmens,  stirbt im 74. Lebensjahr. 
In Heuchelheim wi rd der Grundstein für ein neues kathol isches 
Gemeindezentrum gelegt, dessen Kernstück eine Kirche ist. 

M it einer Feierstunde im Saal bau Raabe begeht d ie Wald­
g i rmeser S PD das 60jährige Jub i läum der Ortsvereinsgründung 
1 91 9 .  
Grundsteinlegung f ü r  d i e  Biebertaler Großsporthalle. 

Alt-Bürgermeister Viehmann aus Hüttenberg feiert seinen 80jäh­
rigen Geburtstag .  

Be i  der  Kommu nal- und Kreistagswahl nach Auflösung der Stadt 



14 . 1 0. 

(29. 1 0.) 

1 .  1 1 .  

5 . 1 1 . 

22. 1 1 .  

(23. 1 1 .) 

27. 1 1 .  

(3. 1 2.) 

4. 1 2. 

9. 1 2. 

1 4. 1 2. 

1 5. 1 2. 

Lahn ist in der arrondierten Stadt Wetzlar und in Lahnau d ie S PD 
der g roße Gewi nner. 

Die ev. Frauenh ilfe Hüttenberg begeht ihr 50jähriges J ubi läum .  

I n  Atzbach bi ldet sich eine Bürgerin itiative gegen d i e  geplante 
Auskiesung der Lahn .  

Vor 1 00 Jahren wurde Oscar Barnack, der  E rfinder der  Leica, 
geboren. 

Karl-Heinz Jung aus Waldgirmes wird zum Vorsitzenden der 
Gemeindevertretung Lah nau gewäh lt. 

Wi l l i  Mattem aus Dorlar wird Erster Beigeordneter in  Lah nau. 

Herbert Flender hält einen Festvortrag anläßl ich des 75jährigen 
Bestehens des Wetzlarer Geschichtsverei ns. 

Walter Froneberg (SPD) ist Oberbü rgermeister der Stadt 
Wetzlar. 

Oswald Scherer wird erster Ortsbrandmeister von Lah nau. 

Dieter Jung aus Waldgi rmes wi rd zum Bürgermeister der neuen 
Großgemeinde Lahnau (7874 Einwohner) gewählt. 

1 00.000 DM Sachschaden entsteht in Waldg i rmes, als Werkstatt, 
Scheune und Stal l  eines Anwesens in der Rodheimer Straße 
niederbrennen. Die Tankstelle bleibt vom Feuer verschont. 
Wahrschein l ich l iegt Brandstiftung vor. 

Große Trauer, als im Alter von nur 53 Jahren Wil l i  Mattem stirbt, 
der erst vor wenigen Wochen zum Ersten Beigeordneten von 
Lah nau gewählt wurde. 

Dr. lrmgard von Lemmers-Danforth, Dr. E ls ie Küh n-Leitz, Wi lhe lm 
Reitz und Dr. Franz Grabowski werden in Wetzlar zu Ehren­
bürgern ernan nt. 

(5. 1 . 1 980) Die neue Orge l  in der ev. Kirche zu Dutenhofen ist e ingeweiht 
worden.  

18. 1 .  Auf Vorschlag des Gemeindevorstands soll Lahnau ein eigenes 
Wappen erhalten. Die Heimatku ndl iche Arbeitsgemeinschaft 
Lahntal wird aufgerufen, Vorschläge zur  Gestaltung zu machen. 

21 . 1 .  Helmut Brömer ist neuer Erster Beigeordneter in Lahnau.  

22. 1 .  I m  Alter von 74 Jahren sti rbt in Wiesbaden der von Dorlar ge­
bürtige frühere hessische Innenminister Hei n rich Schneider. 

6. 2. Wieder „Land unter" an Lahn und Di l l .  Der Pegel bei Altenberg 
zeigt 2,80 m über Normal. 

1 49 



22. 2 .  

24. 2 .  

8. 3 .  

1 0 . 3 .  

( 1 2 . 3 . )  

1 3. 3 .  

1 6. 3 .  

30 . 3 .  

1 7.4 .  

24.4 .  

8. 5 .  

1 7. 5. 

(23. 5.) 

25 . 5 .  
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I n  H ütten berg wird das 1 1 1 1 .  Bürgerhaus i n  Hessen eingeweiht. 

Nach mehr  a ls 13 Jah ren S eelsorgertät igkeit verläßt Pfarrer Wolf­
gang D ütge d ie Kirchengemeinde Dorlar/Atzbach. Er geht nach 
Neviges im Berg ischen Land .  

Großfeuer be i  Wilhelmi in Dorlar. E ine sti l lgelegte Werkshal le 
brennt  aus.  

Die Gemeindeverwaltung Lah nau hat ab heute ihren S itz in 
Dor lar .  D ie Verwaltungsstel len in  Waldgirmes und Atzbach blei­
ben b estehen .  

Die M ü nchho lzhäuser Landfrauen feiern 20jähriges Jubi läum.  

Die Gemeinde Lahnau sch l ießt s ich der  Aktionsgemeinschaft 
gegen den Bau des Autobahnteilstücks Krofdorf - Blasbach an. 

Der Män nergesangverei n  Dutenhofen 1 877 darf jetzt den Titel 
„ Meisterchor" füh ren .  
Friedrich Knoche, über  50 Jah re lang O rganist i n  Rechten bach, 
wird be i  e inem Festgottesdienst verabschiedet. 

3 Menschen sterben bei e inem erneuten Verkehrsunfall auf der 
B 49 bei O be rbiel .  

Auf An raten des Denkmalpflegers schweigen die Glocken in 
Waldg i rmes, da sich der Kirchturm bere its bedrohlich geneigt hat. 

Zum Thema „Gesamtschule" stel lt sich Kultusminister Krol lmann 
in  Dorlar Fragen der Eltern. 

Auch in Lah nau stehen jetzt Altg lasbehälter. Die Sammelaktion 
ist ein Beitrag zur Energieeinsparung .  Das Altglas wird ein­
geschm olzen u n d  als Rohstoff wiederverwendet. 

Die Naunhe imer Tenn isspieler weihen die neue Sportan lage ein.  
Das Projekt kostete 1 20.000 DM.  
E intracht 05 Wetzlar feiert das 75jäh rige Bestehen des  Vereins. 

Festakt in Wal dgirmes zum 75jährigen Jub i läum des Turn­
vere ins 05. 

Die 1 2jähr ige Kunstturner in Manuela Zimmermann (KTV 68 
Wetzlar) aus Waldgirmes wird deutsche Meisterin am Schwebe­
balken und e rreicht am Stufenbarren den 2. Platz. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit stirbt in der Nacht zum Pfingst­
sonntag H edwig Schmidt, langjährige Chronist in  von Waldgirmes 
und Vorsitze nde der Hei matkundl ichen Arbeitsgemeinschaft, im 
Alter von 65 Jah ren. 



Zum traditionel len Treffen kommen die Römerstädter Heimat­
vertriebenen zum 32. Mal in  Atzbach zusammen.  

8. 6. Am „Autofreien Sonntag" herrscht auch hierzulande der übl iche 
Son ntagsverkehr.  
Die Handbal l-B-J ugend des TSV Dutenhofen err ingt die deutsche 
Hallenhandball-Meisterschaft. 

( 1 1 .  6.) Der Fanfarenzug der Freiwi l l igen Feuerweh r  Waldgirmes u nter 
der Stabführung von Ernst Manske ist der beste in der Bundes­
republ ik .  Beim Bundeswertungsspiel des Feuerwehrverbandes i n  
Hannover erringen auch der Mus ikzug d e r  Schwalbacher Wehr 
und der Spielmannszug aus Atzbach Goldmedai l len. 

1 1 .  6. Georg Fai l i ng aus Waldgirmes begeht seinen 1 01 .  Geburtstag.  

1 3.-1 6.6.  Der Gesangverei n „Teuton ia" Heuchelheim feiert sein 1 25jähri ­
ges Bestehen.  

14 . - 1 6. 6. 75 Jahre Turnverei n 05 Waldgirmes. Bei strahlendem Som mer­
wetter zieht der Festzug durch die Straßen des Ortes . 

. 21 . 6. M in isterpräsident Börner eröffnet den 20. Hessentag i n  Grün­
berg . 

28.6 .  -6.  7.  Festwoche 800 Jahre Reichsstadt Wetzlar. An laß zu der g roß­
angelegten Jubi läumsfeier gibt eine Urkunde des Kaisers Fried­
rich Barbarossa vom Jahre 1 1 80. Das reichhaltige Programm 
beinhaltet u.  a. Konzerte, Sportwettkämpfe, Ausstel lungen sowie 
ein Mundartvestival. 

( 1 6. 7.) Noch kaum war ein Sommer in diesem Jahrhundert so verregnet. 
Die Heuernte an Lah n  und Di l l  ist bereits zum g roßen Teil ver­
dorben .  

25 .  7 .  Wilhelm Reitz, e ine bedeutende Wetzlarer Persönl ichkeit, stirbt 
im Alter von 75 Jahren . 

5 .8 .  Unerwartet verstirbt Wi lhelm Raabe aus Waldgi rmes im Alter von 
56 Jahren. Er  ist  der letzte Träger des Namens „Raabe", welcher 
mit dem Pfarrgehi lfen Heinrich Engelhard August Raabe 1 8 1 8  aus 
St. Andreasberg im Harz nach Waldg i rmes kam. Wi lhelm Raabe 
hat sich während seiner 30jährigen Tät igkeit als Gastwirt um das 
Vere insleben in  Waldg i rmes verdient gemacht. 

9.-1 1 .8. 75-Jahr-Feier der Nau nheimer Burschenschaft „E in igkeit" 

(Die Daten i n  Klammern beziehen sich auf den Tag der Veröffentl ichung i n  der Wetzlarer 
Neuen Zeitung.)  

Gerda Weller 
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N a men u nd Anschriften der Vereinsmitgl ieder 
Neuzugang 1 980 

August in Reg ine Dorlar 
Gartenstraße 39 

Aug ust in Hans Joach im Dorlar 
Gartenstraße 39 

Burzel Franziska Waldg irmes 
Lauterstraße 56 

Burzel Berthold Waldgirmes 
Lauterstraße 56 

Hi l i  Luzie Dorlar 
Sonnenstraße 1 9  

J i lg  Theres ia Waldg irmes 
Ludwigstraße 1 4  

Krautz berg er  Theres ia Atzbach 
Bergstraße 7 

Kuh l mann Angel ika Dorlar 
Taunusstraße 1 

Ku h l mann Walter Dorlar 
Taunusstraße 1 

Neeb Erna Dorlar 
Sonnenstraße 1 3  

Nolte Christine Waldg irmes 
Lauterstraße 34 

Schmidt E lke Atzbach 
Storchenweg 4 

Sch midt H orst Atzbach 
Storchenweg 4 

Sch midt M inchen Waldg irmes 
Naunheimer Straße 7 

Ten n e  Marianne Waldgirmes 
Pestalozzistraße 5 

Ten ne Waldemar Waldgi rmes 
Pestalozzistraße 5 

Tro m m e r  H i lde Gießen 
Bruchstraße 1 6  

Eva ngel ische Kirchengemeinde Dorlar 
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Fa1w�ili 
Darin sehen wir eine un serer wichtig sten Aufgaben. Denn im 
Mittelpunkt u n serer Arbeit steht der Mensch. Dieses Ziel we rden 

w i r  auch i n  Zukunft nicht aus den Augen verlieren. 

-
-

-
- Bausparkasse Schwäbisch Hall 
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